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II. 


Symptomatologie. 





Ja dieſer Abtheilung der rationellen Pathologie find die Erſchei— 
nungen aufzuzaͤhlen, aus welchen wir das Organ, deſſen Ver⸗ 
er ‚als befondere Krankheit wahrgenommen wird, nach bem 
trivialen Ausdruck »den Sitz des Leidens« erfchließen. Die Krank 
beitserfheinungen ordnen ſich alfo bier nad den Körpertheilen, 
zu welchen fie in näherer oder fernerer Beziehung ftehen, ald Symp= 
tomengruppen ber einzelnen Organe ober Organencomplere, 
Wir halten und bei dieſer Bufammenftellung an die wichtigern Dr: 
gane und übergehen diejenigen, welche einer ſolchen Betrach— 
tung entweder micht zugänglich oder berfelben nicht bedürftig 
find. Nicht zugänglich find einige der innern Theile des menſch— 
lichen Körpers, deren Stellung und Bedeutung im thierifchen Haus— 
— noch unaufgeklaͤrt ift, wie die Zirbeldruͤſe, die Neben- 
n und felbft die Bauchfpeicheldrüfe. Der Erwähnung nicht 
fti find die an der Oberfläche oder in deren Nähe gelegenen 
‚ deren Anomalien nicht eigentlich erfchloffen, fondern 
1 ie geſehen und getaſtet werden. 
| e * der fhon in der Einleitung auf die Verwandtſchaft 
2 len Pathologie mit der Phyſiologie hingewieſen; 
J tritt die Gemeinſchaftlichkeit ihrer beiderſeitigen 
* Bi n beutlicher hervor, ald in den Fragen, welde und 
int —* bſchnitte beſchaͤftigen werden, und waͤhrend unſere 
den materiellen Grund krankhafter Lebensaͤußerungen 
Beet aus den Beziehungen gewiſſer Thaͤtigkeiten 
iſſen Organen , wie fie das phyſiologiſche Erperiment nach— 
De, die Phyfiologie manche Vermuthung über den 
n Bedeutung der Organe aus der Coincidenz ihrer 
1 in der Leiche mit Functiondftörungen im Les 
Brenn benußen beiderlei Thatſachen, ohne 
n, bie ber reinliche ——— Verſuch 















































3 Sympiomatologie. 


vor der vieldeutigen pathologifch = anatomifhen Erfahrung voraus 
hat. 

Was ich die Symptomengruppe ber Organe nenne, ift ein 
Kreis theild materieller, theild functioneller Veränderungen, aus 
welchen zunaͤchſt nur erfehen werden foll, daß ein Glied des Orga- 
nismus leidet. Wie oder woran es leidet, muß zwar, wenn es 
ſich überhaupt ermitteln läßt, durch denfelben Kreis von Sympto— 
men angebeutet werben, doch werde ich darauf nur nebenbei und 
nur, wo es fich nicht vermeiden läßt, Nüdficht nehmen. In diefer 
Beziehung befteht ein beachtenömwerther Unterfchied zwifchen ben 
materiellen und den functionellen Krankheitsaͤußerungen, wenn man 
nämlich unter functionellen Symptomen alle diejenigen, auch bie 
materiellen Veränderungen begreift, welche Wirfungen der Thaͤtig⸗ 
Feit find, durch bie ein Organ in den Gang des Organismus ein- 
greift. Abweichungen der Form, des Volumens, der Farbe, ber 
Gonfiftenz und ähnliche führen unmittelbar auf die Diagnofe des 
Krankheitsproceſſes; Anomalien der Function können uns, fo be 
fimmt fie auf das Eranfe Organ hinweiſen, doch über den Procef 
der Erfranfung völlig im Dunfeln laffen. Wo wir, wie bei vielen 
inneren Organen, auf dieſe Reihe von Symptomen allein an— 
geroiefen find, ift es meift nicht die Qualität und Verbindung, fon- 
bern nur die Heftigkeit und Dauer derfelben, worauf wir unfere 
Bermuthungen über die Art des Erkrankens gründen. Wie mannich— 
faltig auch die Urfachen fein mögen, aus welchen die Störung der 
Tätigkeit eines Organs hervorgeht, fo find doch bie Erfolge dieſer 
Störung einander meift fehr ähnlih: Ausfallen oder Vermehrung 
oder Verminderung der Wirkungen, an welchen wir das Leben bes 
Organs erkennen. Qualitative Abweichungen von der Norm, fo 
gewiß fie fich ereignen, kommen doch fchwerer zu unferer Kenntniß. 
Bom Magen erfahren wir zunächft, ob er verbaut ober nicht ober 
träge verbaut, von der Zunge, ob fie dem Athembebürfniß genuͤgt, 
vom n Herzen, ob es der zu bewegenden Laſt gewachſen iſt, oder 

| In * ſondere herrſcht in der Symptomatologie des 

ie, auf bie wir ſchon durch die phyſio⸗ 
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— — als RE ae be⸗ 

r Organe aus unbekannter materieller Urſache. Die Neu— 
— abnorme Reaction eines Taſtnerven, deren organiſcher 
Grund hr bleibt. Wer den Schmerz ald Symptom der Neu- 
ralgie betrachtet oder aus der Neuralgie erklärt, thut nicht viel 
mehr, als ber Molidre’fche Arzt, der die Schmerzen feines Kranfen 
von den doloribus herleitet. Jene Hypotheſe übertrifft diefe gerade 
f > fo viel, als die griechiſche Sprache die Tateinifche übertrifft. 

















Symptome ber animalifhen Organe. 


zuge ds 

ee 

Somptomengruppe der Organe des animalen 
| Lebens 


(Nerven und Muskeln). 


Die Symptome ber ben animalifhen Functionen bienenden 
‚zerfallen in fubjective (Gedanken und —n—— 
und in objective (Bewegungen). 

Die Lebensäußerungen des Seelenorgans und ber Sinned- 
nerven, weldye beide ich unter dem Namen fubjective Nerven 
zufammenfaflen will, werden dem beobachtenden Arzte nur infofern 
fund, als dad Individuum, das fie an fich erfährt, das Vermögen 
und den guten Willen hat, fie mitzutheilen. Sie fünnen verhehlt 
und erbeuchelt werben; fie koͤnnen, infofern auch die Selbftbeob- 
achtung eine gewiffe Aufmerkfamkeit, Uebung und Berftändniß vor: 
audfest, bald überfehen, bald auch eingebildet und mifdeutet werden. 
Indeſſen find fie doch größtentheild durch die Rüdwirktungen, welche 
vermöge der Nervenſympathien von Seiten beftimmter fubjectiver 
Drgane auf beftimmte, der Wilführ entzogene motorifhe Apparate 
ausgeuͤbt werben, einer Eontrole unterworfen, wie 3. B. der Grab 
von Licht, den die Netina empfindet, an der Weite der Pupille ge 
meſſen werben kann. Auf folche Zeichen allein find wir angewiefen 
zur Beurtheilung der finnlihen Thätigkeit bei Perfonen, deren 
Sntelligenz unentwidelt oder getrübt ift, und in Fällen, wo die Leis 
tung von den Sinneönerven zum Organ des Bewußtſeins unter— 
brochen ift. Wir fehen eine ſcheinbar unempfindliche Ertremität auf 
Kigelnzuden und überzeugen und baburd von ber Integrität des 


Die, Functionförungen der motorifchen Organe zu cons 
Be iſt leichter, aber hier ftoßen wir auf eine Schwierigkeit an- 

ter Urt, wenn es darauf ankommt, zu unterfcheiden, wie weit bie 
Anomalie von den Nerverfafern und wie weit von ben contractilen 
u abhänge. Der Antheil der leßtern barf bei der Theorie 


















B Symptome ber animalifhen Organe. J 


des Krampfs und der Muskellaͤhmung nicht länger unbeachtet bleiben, 
nachdem die Haller’fche Irritabilitätölehre in Folge der neueften 
Beobachtungen aus der Gruft, in welhe Müller, Balentin. 
und ich fie verfenft zu haben glaubten, wieder auferftanden: ift. 
Wenn man nad unferer fruͤhern Anfiht, die fchon wegen ihrer 
größern Einfachheit des Verſuches einer Durchführung werth ſchien, 
von allen motorifchen Reizen annahm, daß fie, gleih dem Willend- 
reiz , durch Vermittlung der Nerven auf den Muskel wirken, fo be= 
durfte zwar die Nervenfraft, um fich zu dußern, einen intacten 
Muskel; fo konnte zwar der Grund der Schwäche und Paralpfe in 
ber Unbrauchbarfeit der contractilen Subftanz gefucht werben. Da: 
gegen kamen bei Neizungszuftänden der Bewegungsorgane nur bie 
Nerven in Betracht und jeder Krampf war der abnormen Erregung 
eined motorifhen Nerven gleich zu feßen. Jetzt ift es viel wahr: 
fcheinlicher geworben, baß der Einfluß der Nerven nur eined der 
vielfältigen Mittel fei, wodurch Muskeln zu Aeußerungen ihrer Les 
bendenergie, zu Bufammenziehungen beftimmt werben, und bied auf 
die pathologifchen Vorgänge angewandt, ergiebt, daß wir neben 
ben fecundären, vom Nervenfpftem abhängigen, primäre anomale 
Musfelwirfungen anzuerkennen haben werden, als Reactionen ber 
Muskelſubſtanz gegen directe Eingriffe, gegen mechanifche Reize, 
Gifte uf. f. Für die glatten Muskeln, alfo für die Muskelhaut 
des Magend, Darmes, Uterus, ber Refpirationdorgane, für bie 
Gefäße und die Außere Haut ift dies fehon jetzt unzweifelhaft, da 
ed durch Wild's vielfach wiederholte Berfuche*) feftfteht, nicht nur 
daß der Reizung bie Contraction jener Organe an jedem Fleinften 
ifolirten Stüde folgt, fondern auch, daß die Kräufelungen und 
Einfchnärungen der Oberfläche gereizter Eingemweide jedesmal gematt 
die Linien, die ber irritirende Körper befchrieb, wiederholen, wäh: 
rend doch, wenn ber Eindrud durch Nervenfafern vermittelt würbe, 
die Form der Gontraction jedesmal der conftanten anatomifchen Ber: 
breitung der Nerven entfprechen müßte. Für die animalifhen Mus- 
feln ift ein fo einfacher und bündiger Beweis bis jet noch nicht 
geführt worden, vielleicht auch in ähnlicher Art nicht zu führen, da 
die rafche und vorübergehende Zuckungsweiſe variföfer Muskeln die 
Beobachtung bed Umfangs der Zufammenziehung überhaupt erfchwert, 
da der Einfluß des Rotationdapparatd, durch welden anhaltende 


») Beitfäheift für rat. Med. Bo. V. ©, 124. 














10 Sympltome der animalifhen Organe. 


ſelbe den Musfel- oder Mervenfafern inne wohnt? Wenn man 
zugiebt, daß Nervenfafern nach der Abtrennung von den Gentralor- 
ganen noch Zage und Wochen lang reizbar und wirkſam bleiben Fön- 
nen, warum nicht auch Monate und Jahre? Und wenn man ben 
Mangel an Uebung umd mangelhafte Ernährung als den Grund an- 
giebt, der die Energie der Muskelfaſer vor der Beit abftumpft, 
warum follten nicht auf diefelbe Weife, ebenfalls nur zufällig, auch 
die Nerven ihre Erregbarkeit einbüßen? 

Ein wichtigeres, wenn gleich auch nicht untrügliches Argument, 
um ben aninalifchen Muskeln eine Srritabilität im Hallerfchen Sinne 
zuzufchreiben,, ift die Analogie biefes Gewebes mit ber anderen 
Specied der contractilen Subſtanz, dem glatten Musfelgewebe. 
Ferner fpricht die Aehnlichfeit der lebenden Muskel: mit der Nerven: 
fafer bezüglich der efeftrifhen Strömungen, bie uns Du Bois: 
Neumond’ bemundernömwerthe Arbeiten kennen gelehrt haben, 
um fo mehr auch für eine Verwandtſchaft der phyſiologiſchen Ener: 
gien beider Gewebe, je enger die Beziehungen zwifchen jenen Strö- 
mungen und der phyfiologifchen Function der Organe fich erweifen. 
Aber Alles das giebt nur Anlaß, die Discuſſion über einen Gegen: 
Fand, der Berfchiedenen in verfchiedenem Sinne erledigt ſchien, wieder 
zu eröffnen; eine Grundlage, wie ihrer die Pathologie zu weiteren Schlüf: 
fen bebarf, läßt fichb daraus nicht bilden, und ed muß demnach für 
jest bei den krankhaften Aeußerungen der animalifhen Musfeln, wenn 
nicht die Kenntniß der Urfachen oder die Verbindung der Symptome 
auf dad Nevenſyſtem hinweiſt, unentfchieben bleiben, ob man fie Ner- 
ven- ober Muskelkrankheiten nennen foll, 

Mas den Charakter der Nervenfumptome betrifft, fo fallen un® 
zuerfi und allgemein nur die quantitativen Differenzen vom 
normalen Buftande auf, Bei’den Muskelnerven bleiben wir, fo 
verſchieden die erregenden oder lähmenden Urfadhen und die phy— 
fifalifch= hemifchen Aenderungen der Nervenfubftany fein mögen, 
auf jene quantitativen Werfchiedenbeiten der Reaction beſchraͤnkt. 
Es handelt fihb um ein Mehr oder Minder der Verkürzung, Span- 
nung, Glafticität, um einen leichteren oder ſchwereren Anfpruch, 
um längere oder fürzere Ausdauer, Bei den fubjectiven Nerven 
wird im praftifchen Werfehr mit der Außenwelt bie Quali- 
tät der Erregung beachtenswerther, aber body Tiegt auch in ihnen ber 
nn der Anfhauungsformen, die fie und gewähren, balb 
Offnee,. Dal ‚verftedter dad Moment der Quantität zu Grunde: fhon - 
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oder contraftirender Weiſe nachklingt, machen ed fehr ſchwer, bie 
zeitlichen Verhaͤltniſſe krankmachender Urfachen aus den Symptomen 
zu beurtheilen.. Die innere Periodicität Tann einer anhaltenden 
Urfache den Schein einer intermittirenden, die Nachwirkung Tann 
einer vorübergehenden Urfache den Schein einer anhaltenden verlei⸗ 
ben. Bezüglich der Nachwirkung der Reize lehrt das phyſiologiſche 
Erperiment Verfchiedenheiten Fennen, je nachdem biefelben auf bie 
Gentralorgane oder die peripherifchen Nerven, auf bie eine ober 
andere Gattung von Nerven und Muskeln angebracht werben. 
Werden & Gentralorgane betroffen, fo hält die Contraction (bemn 
nur an den contractilen Organen läßt fi der Effect der Reizung 
mit Sicherheit beobachten) länger an, ald die Reizung; bie Reno 
tion animalifher Muskeln gegen einen vorübergehenden Reiz if 
raſch und kurz, die der organifchen Iangfam und dauernd. Animes 
liſche Muskeln entfprechen anhaltenden Reizen, wie dem Galvanis 
mus und Drud, mit einer momentanen, nur gleichfam den Ueber 
gang aus Einem Zuftand in den andern bezeichnenden Zudung; 
fenfible Nerven empfinden allerdings mit allmählig abnehmender 
Intenfität, und abgefehen von der fchließlihen Erfchöpfung, bie 
Erregung , fo lange fie anhält. Won dem Periobifchen in ben Res 
actionen des Nervenſyſtems, welches theild auf der Erfchöpfung 
durch den Reiz, theild auf einem angebornen und gefeßmäßigen 
Steigen und Fallen in der Erregung und ber Erregbarkeit bes 
Nervenfuftems beruht, war Bd. I. S. 299, 309 die Rebe. Hier 
babe ih nur noch auf dem Antheil hinzumeifen, den an ber rs 
ſchoͤpfung contractiler Organe inöbefondere die unter bem Nerven⸗ 
einfluß abnehmende Elafticität des Muskels hat *), wodurch, wie 
dad Widerftandsvernögen des Musfeld gegen audbehnende (Ges 
walt geringer, fo die Aufgabe für den bewegenden Nerven größer 
wird. 

Man unterfcheidet unter den Krampfen tonifche und Ploni= 
fche Formen: jene find anhaltend, diefe beftehen aus vorübergehenden 
Contractionen, weldye mit Paufen abwechſelnd wiederholt an dem 
namlichen Theil oder auch fucceffiv an verfchiedenen Xheilen, gleich 
fam ummherzichend auftreten. Jene Diftinction, die, wie bald n 
anzugeben ift, nicht bloß in Verfchiedenheiten der Urſache, fondern 
auch des Sites der Krankheit begründet ift, läßt ſich mit einigen 


*, 8, Weber, aa. O. ©. 110. 
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20 Ltrampri. 


unterfheiten würte. Das frampibafıe Leiten iñ ennmeter anhal⸗ 
tepb eder intermittirent. Einen anbaltenten Kramri toniſcher Art 
nennt man Gontractur: auch unter ten kleniſchen Krampfkrankhei⸗ 
ten kann man iniofern continuirlide unt intermittirende unterſchei⸗ 
ben, als tie einen, , B. ter Beitätanz, jete Thaͤtigkeit des Ner⸗ 
venfofiemö begleiten unt nur während tes Schlafes paufiren, in- 
deß bie andern in kuͤrzern ober längern, regelmäßigen oder unregel- 
mäßigen Intervallen, unabhängig ven ter normalen Hebung und 
Senkung ter Rerventhätigkeit wiederkehren. Bei intermittirenden 
Krampileiten entforicht bie Pauje mitunter nur der Erſchoͤpfung, 
die durch den Anfall herbeigeführt ift: fie iſt alsdann furz, unregel- 
mäßig und durdy die Kennzeichen der Erihöpfung charakterijirt: fo 
5 B. beim Zetanus. In andern Zällen wirt durch die längere Dauer 
der Intermiffionen und den Kräftezuftand während derſelben bewie- 
fen, daß der Wechſel zwiſchen Parorysmus und Rube von andern 
Gründen abhängt. Won welchen? darüber find meiftens kaum 
Vermuthungen möglih. Bringen, wie dies oͤfters bei Epilepfie, 
Athemträmpfen u. f. f. der Fall ift, aͤußere Veranlaffungen, Ge- 
müthöbewegungen oder Anftrengungen den Anfall hervor, fo ift die 
Anmefenheit einer dauernden, die Dispofition erzeugenden Urfache 
anzunehmen. Cine foldye findet fid) auch zumeilen in Geftalt einer 
parafitifchen Gefhmulft, eines Knochenvorfprungs, der die Central: 
organe brüdt, einer apoplektifhen Narbe u. dgl. Wo man ver- 
geblich darnach fucht, muß ed wohl geftattet fein, aͤhnliche unfern 
anatomifhen Hülfsmitteln zur Zeit unzugängliche Desorganifationen 
voraudzufegen, fo wie andererfeitd aud die Gelegenheitöurfachen 
des Paroxysmus in Einflüffen begründet fein können, die dem 
Sinne oder dem Scharffinne des Beobachters entgehen. Seltener, 
ald unter den Neuralgien, find unter den Krämpfen die regelmä- 
Big, allein aus inneren Gründen rhythmifchen Krankheiten; doch 
kommen auch folche, namentlidy unter den Fällen von Epilepfie und 
Katalepfie. vor. Bei ungleichen Intervallen aber kann ed fehr 
fchwer werden zu enticheiden, ob man ed mit einer aus inneren 
Gründen periodifchen aber durch äußere Zufälligkeiten in ihrem 
Rhythmus geflörten Krankheit oder mit dem Produkt einer dauernden 
Dispofition und zufällig hinzutretende® Schäblichfeiten zu thun habe. 

Die Zufammenziehungen der Muskeln werden theild an ih: 
rem Effect, theils an der Geftaltveränderung des Muskels erkannt. 
Bei verborgen gelegenen Muskeln und bei den contractiln Wän- 
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den innerer Röhren ift natürlich nur von dem erften diefer Pruͤ⸗ 
fingsmittel die Rede. Die röhren- und blafenförmigen Organe 
nehmen im Trampfhaften Zuftande weniger auf, leiften den ausdeh⸗ 
nenden Gewalten (die Arterien dem Herzdruck, die Brondien den 
Inſpirationsmuskeln) einen relativ größern Widerſtand, ſchnuͤren 
ih auch wohl bis zur Unwegſamkeit zufammen (frampfhafte Stric- 
tur). Auch diefe Zuftände find oft erft an ihren Folgen und des⸗ 
halb nicht immer mit Sicherheit zu erkennen. So bat man dar- 
über geftritten und kann noch im einzelnen Falle darüber ftreiten, 
ob die Ereremente im Darm, die Galle in den Lebergängen durch 
Krampf oder Lähmung zurüdgehalten werden. An oberflächlichen 
Muskeln ift die Contraction ficht: und fühlbar; die Muskeln find 
während der Thätigkeit gefchwellt und, im Falle fie zugleich ge: 
ſpannt werden, auch hart und feft *),. Man bedarf diefer Controle 
durh die directe Unterſuchung der Muskeln zumweilen, um zu ent⸗ 
ſcheiden, ob eine Xageveränderung ihren Grund in Krampf ober 
Lähmung habe und wenn, wie dies 3. B. bei ben geringfügigeren 
Deviationen der Wirbelfäule der Kal ift, die Vergleichung ber 
Muskulatur beider Körperhälften fehwierig ift, fo muß es oft un- 
gewiß bleiben, ob die Mißftaltung von dem Uebermaaß der Ener: 
gie der concaven oder von Atonie der converen Seite auögehe. 
Ih muß auf diefen Gegenftand fpäter, wo von den Folgen ber 
Muskelſchwaͤche und Lähmung die Rede fein wird, zuruͤckkommen. 

No in einer andern Beziehung fallen Krampf und Lähmung, 
ihrer Außerlichen Erfcheinung nad), zufammen: frampfhaft ergriffene 
Glieder find oft Ahnlih, wie die gelähmten, der Herrfchaft des 
Willens entzogen, und wirklich verfäumt die populäre Sprache, zwi⸗ 
fhen der durch Paralyfe und der durch Krampf bedingten Lähmung 
der Glieder zu unterfcheiden. Sie nennt ein Leiden Trampfhaft, 
wenn ber Krampf, der den Körpertheil unbrauchbar madıt, vor: 
übergehend ift; fie bezeichnet ald Lähmung die Gontractur, durch 
welche ein Körpertheil dauernd unbrauchbar wird. 

Um die Art, wie der Krampf der Muskeln die willtührliche 
Dispofition über diefelben ausfchließt, richtig aufzufaffen, muß man 
den Willen für das nehmen, was er ift, für eine vom Gehirn aus 
vermittelte fompathifche Erregung des Muskelnerven und demnach 
für eine der möglichen Arten von Reizung des letztern. Als adaͤqua⸗ 
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ter Reiz für eine gewiffe Gruppe von Muskelnerven follte & 
Bille um fo leiter anfprehen, um fo intenfivere Wirkungen E 
vorbringen, je erregter und erregbarer er die Muskeln — 
Aus verſchiedenen Urfachen iſt es unthunlich geweſen ober unter— 
laſſen worden, zu prüfen, ob ſich dieſe Vorausſetzung bewaͤhrte 
Manche Formen von Kraͤmpfen ſind mit Bewußtloſigkeit verbunden 
und es fehlt alsdann nicht ſowohl die Empfaͤnglichkeit fuͤr den Im⸗ 
puls des Willens, als vielmehr dieſer Impuls ſelbſt. Daſſelbe 
Verhaͤltniß wuͤrde eintreten, wenn die organiſche Veraͤnderung, die 
den Krampf erzeugt, zugleich die Leitung zwiſchen dem Organ der 
Seele und dem Muskelnerven aufhoͤbe. Dies iſt bei Contracturen 
und Kraͤmpfen in Folge von Ruͤckenmarksverletzungen (Parapleglen) 
ber Fall. Gemöhnlid will man, wenn man vom Berlufte ber 
Herrichaft des Willens im Krampfe fpricht, nur das hervorheben, 
daß die Frampfhafte Bewegung ohne dad Geheiß des Willens ge 
ſchieht und wilkührlich nicht unterbrüdt werben kann, mit anderen 
Morten, daß ein-anderer und ftärferer Reiz, ald der adäquate, bie 
Gontraction veranlaßt. Man hat dabei nur in Betracht gezogen, 
wie fich der Wille im Gegenfaß zu diefem inadäquaten Reiz, nie— 
mals aber, wie er fi mit ihm und als Bundesgenoffe deffelben 
verhält und ob es nicht gelingt, die unwillführlich eingeleitete Be— 
wegung willführlich zu verftärfen, wie dies bei den unwillkuͤhrli⸗ 
chen Athembemwegungen, dem Huſten, Lachen u. f. f. wirklich ge— 
ſchieht. Gelingt es nicht, fo ift daraus noch nicht zu fchließen, daß 
ber Verkehr zwifchen dem Organ ber Seele und dem Muskel auf- 
gehoben fei; der Wille fann unfähig werden, den krampfhaft zu— 
fammengezogenen Muskel zu bewegen, aus bemfelben Grunde, aus 
welchen er über einen bis zur höchften Anftrengung willkuüͤhr— 
lich zufammengezogenen Muskel nichtö weiter vermag, weil näm- 
lich die Urfadye des Krampfes ſchon für ſich allein die ganze Leis 
ftungsfähigfeit des Muskels in Anfprud nimmt. Manche intermit- 
tirende Krämpfe bieten wirklich Gelegenheit dar, zu der Ueberzeus 
gung zu gelangen, daß eine größere Empfänglichfeit für den Reij 
bes Willens eriflirt. In der Paufe, in einem Zeitpunkt alfo, wo 
bie Muskeln nicht an Krampf, fondern nur an der Dispofition 
bazu leiden, ruft bie willkuͤhrliche Intention einen Krampfanfall 
bass. h * Rene ———— —* ab ————— 
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treten plöslich ein in dem Moment, wo der Gebrauch der betref- 
fenden Muskeln beabfichtigt wird. Indeffen hören fie dann, aud 
wenn die willfuhrliche Beſtimmung nachläßt, nicht fogleich wieder 
auf und es ift, als ob der Wille nur dazu diente, eine Urfache in 
Bewegung zu feßen, die für fich allein weiter arbeitet. 

Der Krampf ift alfo, infofern er in willführlichen Muskeln auf: 
tritt, zu definiren als eine Gontraction derfelben, welche auf andere 
Anläffe ald den Einfluß des Willens erfolgt, wobei die Beziehung 
de? Muskels zum Willen erhalten oder aufgehoben fein kann. Sie 
kann dauernd oder vorübergehend, während der Krampfanfälle, auf: 
gehoben fein; dauernd ſowohl bei anhaltenden, als bei intermittiren« 
den Krämpfen und in leßterem Falle alfo auch während der Paufe- 
Iſt während der Krampfpaufe der Muskel dem Willen unterworfen, 
fo kann die willführlihe Anfpannung felbft dazu dienen, den Krampf 
zum Ausbruch zu bringen, wie bei Muöfeln, die dem Willen entzo: 
gen, aber in der Diöpofition zu Kraͤmpfen befindfich find, durch 
Kitzeln, Galvanismus, Strychnin u. dgl. heftigere Gontractionen, 
ald in den Muölelg des übrigen Körpers erregt werden (Bd. I. 
©. 774). 

Muskeln, welche normal dem Willen nicht unterworfen find, 
zeigen in Zuftänden krankhaft erhöhter Erregung eine ähnliche Reizbar- 
feit gegen fompathifche Anregungen anderer Art. Die Athemmußfeln, 
die in gewiffer Beziehung ebenfalls den unwillkuͤhrlichen beizuzählen 
find, daS Herz, bie Gefäße, der Darmkanal betheiligen ſich in un: 
gemöhnlihem Maaße an leidenfchaftlichen Aufregungen, werden durch 
förperliche Anftrengungen ungewöhnlich leicht zu Mitbewegungen, 
durch Reizung der Sinneönerven zu vafcheren und zu auögebreiteteren 
Reflerbewegungen veranlaßt. 

Zu ben fymptomatifchen Eigenthümlichkeiten der Krampfkrank⸗ 
beiten, aus welchen man den Sig der krampferzeugenden organiſchen 
Beränderung erfchließen zu können glaubt, gehören die Ausbreitung 
der Krämpfe und der Modus der Gontractionen. Was die Aus- 
breitung betrifft, fo kann das Leiden an einem oder wenigen Muöfeln, 
an einem Theil eined Muskels haften oder fich über Das ganze Sy: 
ſtem erſtrecken; feltener find die Zwiſchenſtufen, wo Zudungen, wie 
die des Veitstanzes oder der Epilepfie, auf eine Koͤrperſeite oder 
einzelne Glieder befchränkt bleiben; nur der tetanifche Krampf hält 
ſich Häufig im Bereich der Kaumuskeln oder, wenn er von Verwun⸗ 
‚wung entſteht, anfangs in den Muskeln der verwundeten Ertremität. 
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Natürlich verlegt man die Urfache der Krämpfe, an welchen viele 
Muskeln betbeiligt find, in die Gentralorgane, mit um fo größerm 
Necht, wenn die Muskeln nad) gewiſſen Gruppen oder Kategorien 
ergriffen find, deren Gombination nur durch die Anordnung der Nerven 
in ben Gentralorganen vorgefeben fein kann. So ift es im Tetanus, 
wenn Einmal die Beugemuöfeln, ein andermal die Stredmusfeln des 
ganzen Körpers befallen werden, wobei ich freilich bemerfen muß, 
daß ein Verlauf ber Fafern in den Gentralorganen, wodurch je bie 
Nerven der Stred: und Beugemuskeln zufammengeführt würden, bis 
jett eben nur ein Defiderat der Pathologie und weder durch die 
anatomifche Unterfuchung, noch durch daS phyſiologiſche Erperiment 
bewiefen iſt. Man darf den eben aufgeftellten Sat nicht umfehren 
und nicht behaupten, daß die Urfache local befchränfter Krämpfe eine 
peripberifche fein müffe. Nach Schlaaflüffen fann die Gontractur eines 
einzigen Fingers, eines Augenmuskels zurüdbleiben. Ja wenn es richtig 
ift, daß eine Reizung peripberifcher Bewegungsnerven, wenn auch 
anhaltend, doch nur eine einmalige vorübergehende Zudung des Mus- 
felö zu bewirken im Etande ift, fo müßte man, den Grund toniſcher 
Contractionen oder Contracturen, fo local fie fein mögen, immer in 
Krankheitözuftänden der Gentralorganen fuchen. Eine Ausnahme Lier: 
von bürfte nur unter der einen Borausfegung ftattfinden, daß es perſpheri⸗ 
ſche Urfachen der Gontraction giebt, welche unmittelbar auf die Musfel- 
fubftany ihren Einfluß üben. Sch babe fhon erwähnt, wie ſchwer 
eö ift, bei den animalifchben Muskeln hierüber ins Reine zu kommen 
Aber ich will nicht unterlaffen zu erinnern, daß eine der Gontractur 
ähnliche Veränderung der Muskeln vom Nervenfpftem unabhängig, 
ja zugleich mit der völligen Vernichtung des Nerveneinfluffes vorfommt, 
ich meine die Todtenſtarre, bei welcher vielleicht Aufſchluß über ben 
Urfprung gewilfer Iocaler, chroniſcher und unveranderlicher Krampf: 
zuftände zu fuchen if. Welches auch die Urfache jener rätbfelbaften 
Erfcheinung fein möge, fo ift fie doch al8 Aeußerung gewifler Mofe- 
Eularkräfte ded Muskels zu betrachten, bie während des Lebens nur 
gebunden, durch andere, dem Musfel Außerlihe Einflüße aufgewogen 
find. Nah dem Tode wird der Nigor erft durch die Faͤulniß wieder 
aufgehoben ; diefe würde an dem mit dem lebenden Körper zufam: 
menbängenden Muskel durch die Fortdauer ded Stoffwechfels verhü— 
tet und fo die Starre permanent. Giebt ed Gontracturen diefer Art, 
fo müßten fie von den in Nervenerregungen begründeten Krampfzu— 
ſtaͤnden dadurch unterfchieben werben, daß andere Reize und insbefondere 
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niemus bort ohne Erfolg btieben. Vielleicht ift bei * 
** ne und Zenotomie angezeigt, deren Nuben zuerft und 
darin befteht, daß Bewegungen der Glieder wieder moͤg⸗ 
lich gemacht er die durch die Netraction verhindert waren, waͤh— 
rend ed in ben meiften Fällen Feineswegs erwiefen ift, ob der durch 
Schnitt getrennte Muskel fpäter, nach der Vernarbung, wieder thaͤ— 
t an ben Bewegungen nahm. 
Bon ähnlichen Betrachtungen geleitet, hat Pickford Verſuche 
‚unternommen, welche die Eriftenz folcher, lediglich in phyſikaliſcher 
 Beränderung ber Muskelſubſtanz berubender Gontractionen bemei- 
fen, ımd Mittel an die Hand geben, fie fünftlich herbeizuführen. Ich 
tbeile mit Pickford's Erlaubniß aus feinem Manuffript eines ber 
Tehrreichften Erperimente mit. Aus der amputirten unteren Ertremität 
eines Frofched präparire man den N. ischiadicus ein Stud weit 
heraus, fo daß er alödann leicht durch ein Plattenpaar gereist wer— 
‚den kann. Den Scenfel bringt man, an den Beben gefaßt, in 
Waſſer von + 35— 36° R., fo daß Ober» und Unterſchenkel ein— 
tauchen, der Fuß aber von dem warmen Wafler unberührt bleibt. 
Mach einer Minute herausgenommen, find die Muskeln des Ober: 
und Unterfchenfels ſtarr und reagiren nicht gegen die Berührung 
des N. ischiadieus mit einem einfachen Plattenpaar. Die Zehen da: 
gegen, welche ſchon während des Eintauchens in dem Momente, wo bie 
Muskeln des Ober: und Unterfchenfelö ftarr wurden, lebhaft zudten, 
werden burch ben auf den Nervenflamm angebrachten Reiz entweber 
ſogleich oder doch nach Furzer Zeit wicder in Bewegung verfeht, ein 
Seweis, daß der Nerv feine Erregbarfeit nicht verloren oder doch 
bald ‚wieder gewonnen hat. Nah 5—15 Minuten wird auch ber 
wieder biegfam und fähig, auf Directe Reizung zu antworten. 
Dieſelben Reſultate erhält man, wenn man ſtatt der hohen eine fehr, 
‚niebere Zemperatur anmendet, nur daß dann die Budungen des 
| ee bes Eintauchend ausbleiben. Bei mehr ald 36° Wärme 
‚werben die Muskeln ftarr, weißlic und erholen fich nicht wieber, 
yährend der mit Waſſer von 360 und noch höherer Temperatur be> 
bandelte Nerv wieder reizbar werben Eann. Wenn man etwa den Ein- 
mur machen möchte, daß der Verluft der Muskelreizbarkeit dem Verluſt 
der Retzbarkeit der Nerven deshalb vorausgehe, weil Wärme oder Kälte 
in den Muskeln ausgebreiteten peripberifchen Nervenfafern fchneller 
empfindlich mache, als bie Nervenftämme felbft, fo erwiedert Pid- 
eb mit Necht, daß alle befannten Mittel, den Einfluß der moto— 
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rifchen Nerven auf die Muskeln herabzufeßen oder zu vernichten, 
den Muskel in Erfchlaffung verfeßen, nidıt aber in GStarre. 

Die Frage ift nun, giebt c8 im lebenden Körper höherer Thiere 
Gontractionszuftände der Muskeln, die fich denjenigen des Pidforb’fchen 
Verſuchs vergleichen laſſen. Daß folhe vorübergehend vorfommen, halte 
ich für fehr wahrfcheinlih. Die Schwerbeweglichkeit, das fogenannte 
Klammmerden der Glieder, der Finger, Lippen u. f. f. nad) längerm 
Aufenthalt in der Kälte erklärt fich in dieſer Weife natürlih. Zu eis 
nem tauernden Krampf derfelben Art geben vielleicht Dauernde Stoͤ⸗ 
rungen in der Ernährung des Muskels Anlaß. Es ift bekannt, daß 
die Muöfelcontracturen meift mit ankaltendem Krampf der Gefäße 
nicht nur in dem zufammengezogenen Muskel, fondern auch in benachbar: 
ten Zheilen, Membranen und Drüfen, verbunden find (Bd. I. ©. 234). 
May dieſer Gefäßframpf primär oder mit dem Muskelkrampf aus 
Einer Urfache entftanden oder endlich durd) den Muskelkrampf fecundär ° 
bedingt fein, immer ift er die nachfle Urfache der bald fich einftellen® 
den Atrophie des gefpannten Muskels und Eönnte ebenfo die Urfache 
einer Erftarrung fein, die in den Fallen, wo die Krankheit als wah- 
rer, vom Nervenfpftem vermittelter Krampf beginnt, in fpäterer Zeit 
an die Stelle dieſes Krampfes treten, denfelben gleichſam fortfegen 
würde. Leiftet die Tenotomie in folchen Fällen Nuten und verbeffert 
fie die Ernährung des kranken Muskels, fo kann die nur dadurd) 
gefchehen, daß fie die Gefäße deffelben, indem fie die Spannung 
aufhebt, dem Blute wieder zuganglicher macht. 

Anlangend den Modus der Krämpfe, fo haben E. Weber’s*) 
Anwendungen des Rotationdapparatd zu demfehr wichtigen Refultate 
geführt, daß bei anhaltender Reizung des Rüdenmarkes ftarre, toniſche 
Krämpfe entftchen, bei Reizung des Gehirnd dagegen ein Wechfel 
der Bewegungen eintritt, die bald den Charakter zweckmaͤßiger An: 
ordnung, bald das Aniehn unregelmäßiger Honifcher Krämpfe haben 
und in diefen Beziehungen den reflectirten Bewegungen von Reizung 
peripherifcher Sinneönerven gleihen. Das Zittern ift den tonifchen 
Krämpfen zuzuzählen, denn ed entwickelt fich fichtlidh aus einer an⸗ 
haltenden Gentraction, wenn die Kraft nachlaͤßt und die Stöße der 
Annervation einander nicht mehr rafch genug folgen. Freilich kann 
dad Zittern auch ald Beweis von Schwäche und verminderter Reiz⸗ 


Na. a. O. ©. 16. 
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Nah den früher dargelegten allgemeinen Principien würde man bie 
vollftändige oder unvolftändige Strictur für die Folge einer Directen 
peripherifchen Reizung des motorifchen Nerven oder vielleicht noch 
eher der contractilen Membran halten, bei mehr oder minder ausge⸗ 
breiteten Contractionen würde man an einen centralen, durch Mit: 
oder Neflerbervegung vermittelten, vielleicht auch an einen direct cen- 
tralen Urfprung denken, und bekanntlich haben gerade die allgemeinen 
Krämpfe des Gefäßfnftems, des Darms, der Brondien u f.f. häufig 
die hypothetiſche Aufftellung befonderer neroöfer Gentra für dieſe 
Organe veranlaßt. Dad Wenige, was das einfache phyfiologifche 
Erperiment über die Eriftenz ſolcher neroöfer Eentra, d. h. über die 
Abhängigkeit gewiſſer Eingeweide von beftimmten Stellen de Gehirns 
oder Ruͤckenmarks oder von beflimmten Ganglien lehrt, habe ih Bd. I. 
&. 179 ff. mitgetheilt. Unfere Kenntniffe find feit jener Zeit nicht 
pofitiver geworden; felbft das allgemeinfte Refultat, daß die: Forts 
pflanzung der Gontraction von irgend einer örtlich gereizten Stelle 
überhaupt durch die Ganglien oder Gentralorgane vermittelt werde, 
ift in jüngfter Zeit wieder zweifelhaft geworden, da man an ifolirten, 
dicht am Netz abgetrennten Tarmftüden periftaltifhe Bewegungen 
auf oͤrtliche Reizung wahrgenommen haben will. Da nun ferner 
nicht in Abrebe geftellt werden kann, daß eine fehr befchränkte peri- 
pherifche Erregung möglicher Weife ihren Grund in den Gentralor: 
ganen haben Tann, während ich andererfeitö wahrfcheinlich gemacht zu 
baben glaube, daß die allgemeinfte Gontraction glatter Muskeln in 
der Bleifrankheit nicht von der Affection cined centralen Nerven⸗ 
herdes, fondern von der gleichzeitig überall durch das Blut bewirkten 
Alteration der Muöfelfafer herruͤhre: fo find Schlüffe über den 
Urfprung abnormer Bewegungserfcheinungen in den Eingeweiden 
immer nur mit großer Vorſicht und kaum jemald mit der Ausficht 
auf eine unzweifelhafte Entfcheivung zu maden. 

Dies ift in noch höherem Maaße, als bei den tonifchen, bei 
ben periftaltifchen Krämpfen der Fall. Die Bedingungen, von 
welchen der periftaltifche Modus der Bewegung abhängt, find un- 
befannt und die neueften Arbeiten über dieſen Gegenftand, son 
Wild * und Schwarzenberg **), haben fie, indem fie eine 
Anzahl von Vermuthungen wiberlegten, nur noch räthfelhafter ge: 


*) Sifchrft. für rat. Med. Br. V. ©. 76. 
+, ebendaf. Bb. VII. ©. 311. 
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macht. Nah Wild’s BVerfuchen geht am Schlunde die periftalti= 
ſche Bewegung von einem nervöfen Gentralorgane aus, aber dazu, 
daß ſich in dem Centralorgan der Impuls zur Bewegung von einer 
Strecke zur andern fortpflanze, iſt es noͤthig, daß die Contrac— 
tion an dem Eingeweide factiſch von Strecke zu Strecke zu Stande 
komme; bie centrale Mittheilung wird unterbrochen, wenn z. B. 
durch Ausfchneiden eines Muskelftüds die peripherifhe Einſchnuͤ— 
zung aufgehalten wird; es hat demnach den Anjchein, als fei die 
factifch ausgeführte Gontraction das Mittel, um, etwa durch bie 
Erregung der Schleimhautnerven, wieder auf das Gentralorgan zu: 
rüd zu wirken und dann, als einen neuen Act der Reflerion, bie 
Bufammenziehung des nächft tieferen Muskelabfchnittes einzuleiten. 
Dann aber müßte die Reihe veriftaltifcher Bufammenziehungen von 
jeder Stelle aus durch Reizung und die ihr folgende Bufammenzie: 
bung zu weden fein, während dies nah Wild's Verfuchen nur 
vom Schlundfopf aus gelingt. Am lebenden Darm braten Rei- 
jungen jeder Art und an jeder Stelle immer nur locale Contrac- 
tionen zu Stande, erfi nach dem Tode des Thierd war es möglich, 
von manchen Stellen der Peritoneal=- und Musfelhaut, nicht aber 
von ber Schleimhaut aus, periftaltifch fortfchreitende Zuſammenzie— 
bungen und Hebungen des Darms hervorzurufen; der Erfolg der 
Nervenreize war ganz unbeftändig, Schwargenberg’s, an einer 
kuͤnſtlich angelegten Darmfiftel unternommene Beobachtungen geben 
bierüber den weitern Aufichluß, daß die Dispofition zu periftalti- 
fhen Bewegungen des Darms an gewiffe Stadien gebunden ift, 
welche einigermaßen, aber nicht abfolut, mit den Stadien ber Ber: 
dauung in Verbindung ftehen, dagegen von dem Anfüllungszus 
ftande des Darms unabhängig find. Nur während diefe Dispofi- 
tion befteht und alfo zu Zeiten, wo periftaltifche Bewegungen auch 
fpontan eintreten, haben Reize, aber auch nicht jedeömal, den Er- 
folg, ſolche hervorzurufen oder zu verftärfen. In der Bwifchenzeit 
ergiebt jede Reizung nur locale Einfchnürungen. Daß jene Bes 
wegungs- und, wenn man fo fagen darf, Reizbarkeitsimpulſe von 
nervoͤſen Centren ausgehen, iſt wohl kaum zu bezweifeln; verglichen 
mit ber Speiferöhre aber müßte der Darm mehrere derartige Gen: 
ra bejigen, da der Antrieb zu periftaltifch weiterfchreitender Zuſam— 
menziebung an jeder, oder doch an mehreren Stellen in der Con 
tat des Darms gegeben werben kann. Dies geht auch fchon 

) hervor, baß ber unterhalb einer Strictur, einer eingeſchnuͤr⸗ 
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ten, invaginirten, Prebfig entarteten Stelle gelegene Darmtheil ſich 
- feined Inhalte nach außen zu entledigen vermag. Schwarzen: 
berg’3 Erperimente geben, wenn auch feine Erflärung, doch einen 
Beweis mehr für die innere Nothwendigkeit der Intermiffionen in 
den periftaltifchen Krämpfen des Darms und verwandter Organe, 
3. B. des Uterus, troß anhaltender Reizung. in entfchiedenes 
und für pathologifche Vorgänge wichtiges Refultat beider Verſuchs⸗ 
reihen ift, daß weder von der Speiferöhre noch von dem Darm 
jemals antiperiftaltifche Bewegungen ausgeführt werben. Periftal- 
tifche Krämpfe koͤnnen alfo nicht in Unregelmäßigkeiten der Rich- 
tung der Bewegung, fondern nur in Unregelmäßigfeiten der In= 
tenfität, des Zufammenhangs und der Gefchwindigkeit beftehen. Als 
erhöhte Erregung ift es zu bezeichnen, wenn die Bewegung des 
Darminhaltes übereilt vor fich geht, wodurd die Eindidung, die 
der Darminhalt naturgemäß während feines Aufenthaltes im Darm 
erfahren fol, unterbleiben und Diarrhde entftehen muß; ferner 
wenn die periftaltifche Bewegung zu ausgiebig ift, was in verfchie: 
dener Weife Statt haben kann. Bald find die Gontractionen der 
Längsmuskelfafern ungewöhnlich ausgedehnt und häufig, was wir 
aus den Ortsveränderungen der Gedärme und dem dadurch beding- 
ten Ortswechſel der Luft und Flüffigkeit durch das fogenannte Kol: 
lern (Borborygmi) erfahren; bald find die Kreiöfafern in zu hefti- 
ger und anhaltender, ftellenweife dem tonifchen Krampf fich nähern= 
der Gontraction, wie man bei frifch getödteten Thieren fehen kann; 
ohne Zweifel find es Krämpfe diefer Art, welche beim Lebenden 
mit Kolitfchmerzen verbunden find. Wielleicht fommen am Leben 
den auch, wie am entblößten Darm frifch getödteter Thiere, wie- 
derholte und fräftige, aber partielle und daher bei aller Intenfität 
nichts fördernde Bewegungen vor. Alle Anomalien diefer Art 
müffen, den oben mitgetheilten Erfahrungen von Wild und 
Schwarzenberg zufolge, von der Erregung nervöfer Gentralge- 
bilde ausgehen, während der tonifche Krampf in rein Örtlicher Er: 
regung begründet fein kann, nah Volkmann (f. Bd. J. ©. 221) 
fogar nur und jedeömal in Örtlicher Erregung begründet ift. 

Zu den periftaltifch contractilen Organen gehören auch die bla- 
figen Behälter, Harnblafe, Samenblafe, Uterus u. f. f., da ja 
zur Austreibung ihres Inhalts regelmäßige, vom Grund zur Mün: 
dung gerichtete Verengungen erfordert werden. Toniſche Stricturen 
fcheinen nur an den Schließmuskeln diefer Behälter ſich zu ereig- 
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nen, denn auch die ftundenglasförmige Einfhnürung des Uterus 
entfpricht wahrfcheinli der Region eines Sphinkters an der 
Gränze zwifchen der Höhle des Halfed und Körpers. Einem toni- 
fchen Krampf würde fich auch die Unausdehnbarkeit der Blaſen in 
toto vergleichen laffen, wodurch vorzeitiges Harndrängen, Abortus 
u. f. f. ohne einen andern, als den von dem Inhalte des Behälters 
auögeüubten Reiz entfteht; aber es fragt ſich, ob diefe Zufälle nicht 
eher durch übermäßige Reizbarkeit der centripetalen Nerven, als 
der motorifhen Organe bedingt find (Bd. I. ©. 268). Den peri- 
ftaltifchen Krämpfen analog find die Zufammenziehungen der Be: 
bälter, wenn fie zu leicht, auf zu geringfügige Reize und unzweck⸗ 
mäßig fchnell eintreten; dahin find die tägigen Pollutionen, die ab: 
norm  befchleunigten Geburten und die Falle von Abortus zu 
rechnen, welche durch Mit- oder Meflerbewegungen eingeleitet 
werden. 

Oft ift der Krampf von Schmerz begleitet. Daß es Fälle 
giebt, wo diefer Schmerz in gewiffem Sinne reflectirt zu nennen, 
als eine durch die Gentralorgane vermittelte Folge der motorifchen 
Erregung zu betrachten ift, wurde oben (Bd. 1. ©. 211) bewiefen. 
Häufiger find, wie z. B. im Xetanus, im Beginn epileptifcher 
Anfälle, Krämpfe und Schmerzen durch die gleiche, das ganze Gen: 
tralnervenfuftem ergreifende Urfache angeregt, oder der Krampf tritt, 
wiewohl gleichzeitig mit dem Schmerz, doch ald fecundäre Wirkung 
der Reizung des centripetalen Nerven auf, der Schmerz ift alfo 
Symptoma causae; richtiger würde das Leiden, wenn diefe Art 
des Zufammenhangs feftgeftellt ift, wenn fih 3. B. Compreffion 
eined Nervenftammes ald Grund des Schmerzes und des reflectir- 
ten Krampfes ermeift, den Neuralgien zugerechnet werden. Zu den 
zahlreichen Räthfeln der Nervenphyfiologie gehören die Schmerzen, 
welche fi) zu manchen paroxysmenweiſe auftretenden tonifchen 
Krämpfen animalifcher und organifcher Muskeln gefellen. Die 
Gontractionen des Uterus fcheinen immer, fowohl während al& au- 
Ber der Schwangerfchaft, fchmerzhaft fein zu muͤſſen; die Contrac— 
tionen des Dickdarms werden, wenn fie heftig find, fchmerzhaft 
empfunden; mit lebhaftem Schmerz verbinden ſich die tonifchen 
Krämpfe des After: und des Blaſenſchließmuskels und die befann- 
ten Krämpfe der Hüftmuskeln (Herenfhuß), der Wadenmus- 
fein oder auch anderer Beuge: und Stredmuöfeln vorzugäweife der 
untern Ertremität. Die Localität des Schmerzeö, welcher genau 









Zufammen | 

ringe Empfindlichkeit der Muskeln bei jedem andern, ähnlichen Reiz, 
bei heftigem äußern Drud, bei der angefirengteften, 

Gontraction, ja bei andern Arten toniſcher Krämpfe. ES bleibt 
demnach für jest nichts übrig, als die Anmahme, daß der Antrieb 
zum Arampf und die Erregung der Ginneönerven mit einander 
von ben Gentralorganen ausgehen ; dies ift um fo wahrjcheinlicher, 


wenn die Crampi wie in ber Cholera und Ruhr, reflectirt vom 
Darm aus und wenn fie ſymmetriſch in beiden Körperhälften auf- 
treten. 


Die folgende Beiprehung befonderer Krampffrankbeiten macht 
nicht den Anſpruch, weder ein Syſtem, noch eine Beichreibung zu 
fein. #ür beides verweife ih auf die fpeciell pathologiſchen Werke 
unb vorzugsweife auf das Kapitel Hyperkineſen in Romberg’s 
Monographie ber Nervenkrankheiten. Wie in früheren Abjchnitten 
meined Buchs, fo will ich auch bier nur die fpeciellen Punkte ber- 
vorheben, welche Licht von ber Phnfiologie empfangen oder auf 
bunfle Stellen in dieſem Gebiet hinzuweifen geeignet find. Zu den 
— der letztern Art gehoͤrt eine der bekannteſten, der 
Tetanus. 

e von eine: — * ausgehen, weringleid), wie 
| ‚ die anatomifcdhe Anordnung noch nicht befannt 
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teft des Rotationsapporats nie andere ald Flonifche Reflerbewe- 
gungen erzielte. Anbererfeits kann der Tetanus ohne allen Schmerz 
verlaufen; der Schmerz, der mitunter die Anfälle begleitet, kann 
nicht als Urfache des Krampfs, fondern nur als ein Zeichen aufge— 
faßt werden, daß neben den motorifchen auch bie fenfiblen Nerven 
central ergriffen find; dies gilt felbft für die Fälle, wo der Schmerz 
bauptfächlich in dem verwundeten Theile feinen Sis hat, denn bei 
jeder allgemeinen Aufregung und fchon beim Schauder tritt Die 
Empfindung in verwundeten Theilen vor ben übrigen hervor. Gebt 
dann und wann dem traumatifchen Tetanus und den Anfällen def- 
ſelben längere Beit oder Fürzer, wie eine Aura, ein fchmerzhaftes 
Gefühl im verwundeten Theile voran, fo eriftiren Dagegen zahlreiche 
Beobahhtungen, wo bie Wunde nie ungewöhnlich empfindlich ge— 
wejen, wo fie geheilt, vergeflen war, wo Fontanelle und gar Ve— 
ficantien *) den Krampf zum Ausbruch gebracht hatten. Um ſolche 
Erfahrungen mit ber Annahme eines reflectirten Urfprungs deö Te— 
tanus zu verföhnen, erinnert Romberg, daß bie Mittheilung von 
fenfiblen Nerven auf motorifhe auch ohne das Bewußtwerden ber 
Empfindung möglich fei. Dies ift unbeftritten, aber bier fragt es 
ſich vielmehr, ob bei ungetrübtem Bewußtfein und ungehinberter 
Leitung zu bemfelben eine Affection fenfibler Nerven, die fähig 
wäre, fich in folchen Krämpfen zu reflectiren, unbeachtet vorüber- 
gehen könnte. Erft mit dem Tetanus oder richtiger mit der Dis- 
pofition zu tetanifhen Krämpfen tritt die enorm gefteigerte Neigung 
zu Neflerbewegungen ein; die Berührumgen, Anwehungen u. ſ. fı, 
die dann den Anfall hervorzurufen im Stande find, entzlehen ſich 
aber, fo leiſe fie fein mögen, dem Bewußtfein nicht. Nach dem 
Schema reflectirter Bewegungen koͤnnte man alfo den Urfprung 
des Tetanus nur erflären, wenn man und zwar erprefi für biefe 
Krankheit, nah Marſhall Hall’s Vorgang, ein Syſtem ercito- 
motorifcher, d. b. centripetal leitender aber nicht fenfibler Nerven 
ftatuirte. Aber auch diefe Hypotheſe ift damit zu widerlegen, baß 
das Muskelſyſtem dem Willen gegenüber diefelbe exceſſive Reizbar— 
feit zeigt, wie gegen Eindrüde auf die peripherifhen Nerven. Mit 
dem Worte Reflexkrampf oder Reflerneurofe ift alfo nicht einmal 
die Urfache der einzelnen Parorysmen, gefchweige denn die Urfache 
der Krampfrankheit erfchöpfend bezeichnet. Der Sit ber Krank: 





u Bafedow In Ganftati’s Jahresberiät 1843. Br. II. S. 9. 
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Letztere in allen von ihm unterfuchten Fällen, discrete, von gefun= 
ber Subftanz getrennte, entzündliche Injectionen an dem Nerven- 
ffamm, beffen Zweige verwundet waren. Förg ) fab bei einer 
Verlegung am Ellenbogen den N. ulnaris 144 über dem Olecra- 
non und dann wieder die Ganglien und Wurzeln der unteren Cer— 
vicalnerven entzuͤndlich geröthet. Wenn derartige Veränderungen 
beftändig find, fo bedarf doch erft wieder die Mittheilung der Ent- 
zundung einer Erklärung, um fo mehr, wenn fie wirklich fprung- 
weife und nicht nach dem Zufammenhang der Gapillargefäße ge- 
fchieht. Berfuche, wie fie burh Warnefe *) und Dubreuilh ***) 
unternommen wurden, um bie Nerven durch Mißhandlung mand)- 
facher Art in Entzündung zu verfesen, haben, wie wenigftens 
Warneke ausdruͤcklich angiebt, feinen tetanifchen Krampf zur 
Folge gehabt. Das eigentliche Problem aber, die Zheilnahme des 
Ruͤckenmarks, wird durch jene fortfchreitende Nervenentzündung 
kaum verftändlicher, ald durch die ftationäre. Denn follte etwa 
die Meinungzu Gunde liegen, daß bie Neuritis in noch weiterm Fort- 
fchritt zur Rüdenmarksentzündung und Diefe zu tetanifchen Krämpfen 
führe, fo würde von Seiten der Erfahrung der doppelte Widerfpruch 
dagegen erhoben, daß 1) die Zeichen der Myelitis in ben am 
Wundftarrframpf Verftorbenen öfter fehlen, als fie vorhanden find, 
und 2) unter den Symptomen wirklicher, insbefondere traumati- 
{her Nüdenmarksentzundungen die Krämpfe eine viel untergeorbne- 
tere Rolle fpielen, ald Schmerzen und Lähmungen. Ollivier +) 
geht fo weit, jeben Krampf, ber fich bei Rüdenmarksentzundung 
einftellt, ald. Symptom einer Theilnahme der Hüllen zu betrachten. 
Diefe Unterfcheidung ift fchon deshalb unftatthaft, weil eine Circu— 
lationsftörung in den Ruͤckenmarkshaͤuten fchwerlich beftehen Eann, 
ohne den Kreislauf im Rüdenmark felbft zu beeinträchtigen, und 
Entzündungen der erfteren jedenfalld durch ihr Product auf das 
letztere influiren müffen. Daß eine Meningitis spinalis zu tetani- 
ſchen Krämpfen Anlaß geben kann, wird aud von feiner Seite 
mehr geläugnet. Aber die Meningitis tritt dadurch nur im bie 
Reihe der fernern Urfachen des Zetanus ein; ihr Verhaͤltniß zur 





*) Neue med. dir. Big. 1844. Bo. I. ©, 31. 

Doe tetani causa et natura. Diss. inaug. Götting. 1839, ©. 17. 
*) Ganflatt’s Jahresbericht. 1845. II. S. 135. 
r) ds a. D, T. u. P- 421. 
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Folge eined Meflered anzufehen; mang weiß, daß bad Strychnin 
nicht durch Erregung der centripetalen Nerven tetanifch macht. 
Wenn au zweifelhaft geworden ift, ob ed die Nerven, unmittelbar 
applicirt, lähmt*), fo ift es doch gewiß fein Reizmittel für diefelben. 
Der folgende, von Stannius**) erzählte Verfuh wurde in 
der Abficht unternommen , den Antheil der centripetalen Nerven an 
der Erzeugung ded Strychnin- Starrframpfes zu prüfen: Die bins 
tere Hälfte der Wirbelfäule, ded Rüdenmarkes und die daraus ent- 
fpringenden Nerven wurden, bie lesteren in kurzer Strede, außerhalb 
alles Zuſammenhanges mit den Blutgefäßen gefeßt; Die dem Ober- und 
Unterfchentel angehörigen Nerven blieben aber übrigens völlig unver- 
fehrt in ihren Verbindungen mit dem Rüdenmarf und der Peripherie, 
fo daß durch Berührung einer Dinterzehe noch reflectirte Zuckungen ent= 
ftanden. Wurde nunmehr Strychnin unter die Haut gebracht, fo traten 
die Vergiftungserfcheinungen nur in ber hinteren Körperhälfte ein. Es 
wird alfo die unmittelbare Einwirkung des mit Strychnin impräg- 
nirten Blutes auf dad Rüdenmark erfordert, damit Tetanus ent= 
ſtehe. Merkwürdig ift dabei, daß nicht von dem gereizten Theile 
des Ruͤckenmarkes aud das ganze Organ in Mitleidenfchaft gezogen 
wird, wie dies doch, nah Weber's Verfuchen, gefchieht, wenn 
man irgend eine befchränfte Stelle des Ruͤckenmarkes dem Strom 
des Notationsapparated audfeht. Andere Beobachtungen von Stan= 
nius und H. Meyer ***) Ichren aber ferner, daß wenn einmal 
durch den Einfluß des Strychnins auf das Rüdenmarf die Dispo- 
fition zu tetanifhem Krampf gewedt ift, der wirkliche Eintritt 
des Krampfed nur durch Erregung der fenfibeln Nerven zu Stande 
tommt. Hatte Stannius vor oder nach der Strychninvergiftung 
die fenfibeln Wurzeln der Nerven der hintern Extremität und zu: 
gleich dad Ruͤckenmark über der Infertion der den Hinterertremitäten 
angehörigen Nerven quer durchfchnitten, fo traten in den hinteren Er: 
tremitäten die tetanifchen Krämpfe nicht ein oder hörten alsbald auf. 
Durchfchneidung der hintern Wurzeln allein ohne Quertheilung des 
Ruͤckenmarkes hinderte das Erfcheinen oder die Fortdauer des tetanifchen 
Krampfes inden hintern Ertremitäten nicht. Meyer fehnitt bei $röfchen 
die hinteren Rüdenmarköftränge aus, durchfchnitt die hintern Nerven: 


*) Valentin, Phyfiol. Bh. II. Abthl. 1. S. 97. 
“+ Müll. Arc. 1837. ©. 228. 
+*) Ztſchr. für rationelle Med. Bo. V. ©. 257. 












— 39 
im allen diefen Fällen trat nach Strychninvergiftung Tetonud nur 

dann ein, wenn die Thiere heftig erſchuͤttert wurden. Nach Ente 
fernung der hinteren Stränge in der Gegend des Abgangs ber 
Nerven für die vorderen oder die hinteren Extremitäten verfchonte 
der Krampf dort die vorderen, bier die hinteren Extremitäten. Ebenfo 
wenn burch Einfenken einer Nadel vom Hals- oder Schwanzende 
des Rüdenmarkes ber die graue Subftanz in der vorderen oder hin- 
teren Hälfte des Ruͤckenmarkes zerftört worden war. Meyer’s 
Schluß lautet, daß der durch Strychnin erzeugte Tetanus einzig 
aus Meflerbewegungen beftehe, welche ihre Urfache in einer 
durch das Strychnin gefetten Steigerung ded- Momented für 
die Entftehung der Reflerbewegungen finden. Dies wird indeß durch 
Meyer's zulest erwähnte Verfuche nicht beftätigt, denn wenn man 
Bar bei enthaupteten Froͤſchen die Reizung der einen Körper: 
en der anderen hervorruft, wenn beide Ruͤckenmarks⸗ 
bis auf eine fchmale Brüde, an irgend einer Stelle getrennt 
fo muß es Wunder nehmen, daß nach Vergiftung durch Strych- 
nin bie Berflörung ber grauen Subſtanz oder der bintern Ruͤcken— 
marföftränge in der obern oder untern Hälfte des Ruͤckenmarks genügt, 
— von der Theilnahme an ben Kraͤmpfen auszufchließen. 
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> in ihren aͤußern Erſcheinungen verwandt, in 
1 vieleicht ſehr von bdemfelben verfchieden, find einige 
ergründete Krampfformen. Es gehört dahin bie 
frantheit, bie fih durch den tonifchen Charakter ber 
Starrkrampf anfchließt, von ihm aber dadurch un- 
es die Extremitäten früher und ftärfer ergriffen werden 
Ir u * conſtant die Beugemuskeln das Uebergewicht 
ber die Streckn gewinnen und überhaupt die Goorbination 

| * ‚die beim tetanifchen Krampfe fo beftimmt auf das 
Eu Quelle zuruͤckweiſt. Entfchiedener ald im Tetanus, 
or die Gefäße betheiligt. Nur ausnahmsweife 
en Krampf der Gefäße, allerdings auch bis zu dem 
worden, daß die Unterbindung berfelben bei ber 
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Amputation unterlaffen werben Tonnte*); von den Schriftſtellern 
über Kriebeltrankheit aber wirb mehrfach des zufammengezogenen 
Yulfes, der auffallenden Kühle und Blaͤſſe der dußern Haut gedacht; 
der Ausgang in fpontanen Brand der Glieder, welcher in manchen 
Epidemien vorfömmt, ift vielleicht durch den Außerften Grad 
frampfhafter Verengung der Gefäße bedingt (Abthl. 1. S. 624), 
während von geringeren Graben berfelben die Anäfthefie abzuleiten 
fein mag, die den Krampf der Muskeln gewöhnlich begleitet und 
zumeilen ihm vorangeht. 

Auf eine merfwürdige Art chronifcher undpartieller tetanifcher Kräms 
pfe, die indeß in allgemeinen Tetanus übergehen koͤnnen, haben in neu= 
ſter Zeit belgifche Aerzte die Aufmerkſamkeit gelenft**. Die Krank: 
heit koͤmmt epidemifch vorzugsweife in Gefängniffen vor, ift aber, 
wie auf das beftimmtefte verfichert wird, nicht durch die Nahrungs⸗ 
mittel veranlaßt, zeigt fich auch von der Kriebelfrankheit durch den 
Zuftand des Gefaͤßſyſtems verfchieden, an welchem gerade die Er- 
fhlaffung aufgefallen ift, die befondere Weichheit und Zuſammen⸗ 
brüdbarfeit des Pulfes und die Dispofition zu Ekchymoſen, die 
den fforbutifchen ähnlich find. 

Mit dem Tetanus hat die Hybrophobie die übermäßige 
Neigung zu Reflerbewegungen gemein. Das hervorragendfte Symp- 
tom der Hpdrophobie, die Scheu vor Getränken‘, weil jever Vers 
ſuch zu fchlingen Krämpfe des Schlundes und der Athemmuskeln 
wedt, kommt in mehr oder minder auffallender Weife auch im 
traumatifchen Tetanus vor; ed werden Fälle von fpontaner, rheu- 
matifcher Hydrophobie berichtet ***), die alfo mit dem rheumatifchen 
Tetanus aus der gleichen Urfachen hervorgehen; auch ſchließt die 
Hydrophobie häufig mit wahrhaft tetanifchen Krämpfen. Was alfo 
die legtgenannte Krankheit auszeichnet, ift, wie Romberg bemerkt, 
die vorwiegendende Betheiligung ded Nervengebieted der Refpiration 
und Deglutition, die ſich auch darin bekundet, daß die Krämpfe 
der Schling: und Athemmuskeln von felbft auftreten und daß von. 
Seiten diefer Organe viel leichtere Anläffe, vielleicht fchon ein Ver⸗ 
fuch tieferer Infpiration, genügen, um bie Örtlihen und felbft all⸗ 


*) Liston, Edinb. Med. and surg. Journ. Vol. XXI. p. 292. 
**) Canſtatt's Jahresbericht 1846. Br. III. ©. 79. 
+++), Bifenmann, bie Kamilie Rheuma ©. 189. Reymonnet in Canftatt’s 
Jahresbericht 1847. Bd. II. ©. 54. 
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zuftänden, in der Ohnmacht, Schlaffucht, Apoplerie u. dgl. ift der 
Körper unfähig, ſich aufrecht zu erhalten, und die aufgehobenen 
Ertremitäten fallen, fich felbft überlaffen, ſogleich wie todte ber 
Schwere entfprechend herab. Bei Xhieren, weldyen das große 
Gehirn erftirpirt worden, fehlt die Selbftbeftimmung ebenfalld, aber 
das Vermögen, combinirte Muskelactionen auszuführen, ift ungetrübt: 
die Thiere ftehen aufrecht; eine von außen ihnen mitgetheilte Be⸗ 
wegung hat eine Reihe natürlicher Ortöbewegungen zur Folge, 
nach welchen das Thier fehr bald wieder zur ruhigen Haltung zu— 
ruͤckkehrt; auch dabei wird eine von Außerer Gewalt auferlegte Kör- 
perftellung nicht länger behauptet, ald die äußere Gewalt dauert. 
An der Katalepfie fällt, wie im Schlaf und nach der Erftirpation 
der Demifphären, die Function des Organs aus, welches die Mus: 
fein zur Bufammenziehung anregt, vielleicht auch die Function des 
Organs, deffen Aufgabe ift, motorifhe Impulfe für größere Mus- 
felgruppen zu combiniren (des Eleinen Gehirns); dagegen überfteigt 
der Tonus der Muskeln bei weiten den gewöhnlichen Grad; nicht 
intenfio genug, um einer durch äußere Gewalt bewirkten Dehnung 
derfelben Widerftand zu leiften, genügt er doch, die Verkürzung zu 
erhalten, die man ihnen einmal durch die den Körpertheilen gege- 
bene Lagerung geftattet hat, und fo übernimmt er den Körper und 
erhält ihn, wenn nicht neue Einflüffe es anders beftimmen, in der 
Situation, in weldyer das fliehende Bewußtfein ihn verlaffen hat. 
Welches ift die Urfache diefer Erhöhung des Muskeltonus? Da 
man ald Quelle des Tonus der Musfeln uͤberhaupt und insbefons 
dere der tonifchen Krämpfe das Ruͤckenmark anerkennt, fo wird man 
bei der Fataleptifchen Gontractur, wie bei der tetanifchen, zuerft einen 
abnormen und zwar einen Erregungözuftand des Ruͤckenmarks anzunebs 
men geneigt fein. Aber der Krampf der Katalepfie unterfcheidet fich in 
einem wefentlihen Punkte von dem Zetanud und von jedem andern 
bekannten Ausdrud erhöhter Reizung des Ruͤckenmarkes. Ueberall ift 
fonft mit der Reizbarkeit und Reizung motorifher Nerven die Dis- 
pofition zu Mit: und Üeflerbewegungen vermehrt, ja wenn ich 
dieſe ſympathiſchen Erfcheinungen richtig beurtheilt habe (Bd. 1. 
S. 272 ff), fo find fie nur die Symptome eined geringern Grades 
der Erregung, bei welchen, um den Krampf zum Ausbruche zu 
bringen, noch ein aͤußerer Reiz erfordert wird, während zur Erzeu: 
gung bed fogenannten fpontanen Krampfes die innere Veranlaffung 
allein genügt. Daß in tiefer Starrfucht die Empfindung erlofchen ift, 
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nur an beſondere Reizbarkeitsverhaͤltniſſe, an bie unerforſchlichen 
Mifhungseigenthlimlichkeiten des Nervenfpftemd zu denken? Wir 
werden auf diefen Ausweg zurüdkommen, wenn jeder andere ſich ver- 
fhloffen zeigt. Vorerſt find es zwei Punkte, welchen bei Sectionen 
Epileptifcher einige Aufmerffamkeit zuzumenden fein möchte. Bu den 
Einrihtungen, wodurch Anomalien der Blutvertheilung in der Scha- 
belhöhe vorgebeugt wird, gehört ohne Zweifel die Communication der 
großen Gefäßftämme im Circulus arteriosus Willisii. Fehlen die 
Rami communicantes deſſelben oder find fie, was öfter vorfommt, 
von abnormer Enge, fo müffen Hemmungen der Zufuhr des Blutes 
von der einen Seite, da fie nicht fo leicht wieder von der andern 
Seite her ausgeglichen werden würden, zu ernfihafteren Störungen 
Anlaß geben. Ein andered Mittel, wodurch die Natur verhütet, daß 
die Veränderungen ded Zurgord einzelner Hirntheile auf die übrigen 
zurüdwirfen, liegt in der Gerebrofpinalflüffigkeit. Nur dadurch, daß 
diefe verdrängt wird, ift eine Schwellung ded Gehirnd im Ganzen 
möglich und ebenfo wird Gollapfus des Gehirns oder eined Hirn⸗ 
theild bei Gefunden zunächft den Erfolg haben, die Menge der Geres 
brofpinalflüffigkeit zu vermehren. Died gefchieht theild durch Exſu⸗ 
dation, befonderd au8 den Plexus choroidei, die im Gehirn, wie die 
anatomifch verwandten Plexus ciliares im Auge, ohne Zweifel den 
Zweck haben, eine Menge von Blutſerum raſch auszufchwigen, theils 
durch Afpiration der Flüffigkeit aus der Wirbelhöhle, wo die Küde 
dur Erweiterung der Venen audgefüllt wird. Jede Mißbildung 
oder Krankheit, welche die feröfe Ergießung aus den Adergeflechten 
erichwert, oder die Bewegung des Waflers im Subaradhnoidealraum 
bindert oder verzögert, 3. B. Verwachſung der Communicationsäff- 
nungen, oder endlich die Ausdehnbarkeit der fpinalen Benenplerus 
beeinträchtigt, muß zur Folge haben, daß die Wolumenverminderung 
irgend eines Hirntheils flatt der unfchädlihen Vermehrung ded Wafs 
ſers um die Nervengebilde eine fchädliche Anhäufung von Blut inner: 
halb derfelben nach fich zieht. Mehrere diefer nachtheiligen Umftände 
treffen zufammen, wenn in den Gefäßmänden überhaupt eine größere 
Spannung, eine Neigung zu Frampfhafter Verengung befteht. Die 
Gefäße der Gentralorgane koͤnnen diefer Neigung nur durch eine 
Art von Wettfireit folgen. Nur in fo weit, ald der Tonus der 
Gefäße fih an Einem Orte überwinden läßt, ift an einem andern 
Zufammenziehung möglib. Sind zufällig die Gefäße der tiefer ges 
legenen Hirntheile die relativ nachgiebigen und gelingt eg den Ges 
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aus. Solche Veränderungen kommen auch in der Schäbelhöhle der 
Epileptifchen vor. Wenzel’ Meinung, daß die Epilepfie mit Krank⸗ 
heiten der Hypophyſe zufammenhänge, ift genügend widerlegt. Nur fo 
weit fiimmen ihm andere Beobachter bei, daß eine Entartung der Hirn⸗ 
häute und Schädelfnochen in der Umgebung jenes räthfelhaften Organs 
unter den Sectionsrefultaten Epileptifcher eines der häufigeren fei*). 
Aber auch Ddiefes iſt, man wird den Ausdrud nicht mißverftehen, 
Folge und nicht Urſache der Krampfanfäle. 

Zu entfcheiden, ob ein epileptifher Krampf in die Reihe der 
anämifchen oder plethorifchen gehöre, wodurch hauptſaͤchlich der für 
die Behandlung einzufchlagende Weg vorgezeichnet wird, mag im 
einzelnen Falle feine großen Schwierigkeiten haben. Am wenigften 
möchte ed gerathen fein, fi) zu dem Ende auf den Grad der In: 
jection der aͤußern Körpertheile und insbefondere des Geſichts und 
Halſes zu verlaffen, denn wenn es Zufälle giebt, weldye, wie die Stran- 
gulation, zugleih die Aefte der aͤugern und innern Gefäße bed 
Kopfes füllen, fo fünnen doch anderfeitd auch Carotis externa und 
interna, Gefichtd: und Schädelvenen in einem antagoniftifhen Ber: 
hältniffe ftehen: die aͤußern Gefäße können, wie fie zur Derivation 
von den innern benußt werden, fo auch eben in Folge des Widerftandes 
ber innern turgedciren; bie Ueberfüllung größerer Abtheilungen des 
Gefaͤßſyſtems, die fi) mitunter bid zu Berreißungen und Blutaus⸗ 
tretungen fteigert, Tann eine Nebenwirkung des Krampfes fein, wenn 
nämlich die Athemmuskeln und dad Herz in benfelben verwidelt 
werden. Mitunter mag man die Vorboten des epileptifchen Anfalls 
confultiren, um zu erfahren, ob dad Seelenorgan zur völligen 
Bemwußtlofigkeit durch ein Stadium allmähliger Depreffion oder Er- 
citation übergegangen iſt. Aber es ift, wie ich noch zu zeigen Gele⸗ 
genheit haben werde, nicht immer leicht, die abnormen Seelenzu⸗ 
fände, welche der Aufregung und Atonie entfprechen, von einander 
zu unterfcheiden. Beftimmtere Griterien liefert die Erwägung der 
Urſachen, der Eonftitution, der begleitenden Krankfheitözuftände und 
felbft de& Erfolges der Behandlung. Diefen nah zu fhließen, ift die 
anämifche Epilepfie Beine feltene Erfcheinung. Als Beiſpiel einer ple- 
thorifchen Form und zwar von acutem Verlauf, Tann in geroiffen 
Sinne die Eklampſie der Kreißenden angefprochen werden, die fich 
eben an ihrem rein congeftiven Charakter von epileptifchen und hy⸗ 


*) Brigbt, Reporis of medical cases. 1831. Vol. IL p. 696. 
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Nadena macht, iſt ſchwerer zu errathen. Reizungs⸗ oder Contrac⸗ 
nentzutänte ded Uterus haben darauf Einfluß; dies erhellt mit 
Deſtimmtdeit aus dem wohlthätigen Erfolge, welchen die Befchleu- 
wann der Entbindung gewährt. Es ließe fich vermüthen, daß 
d Drud, welcher während der Zufammenziehung des Uterus auf 
ine Gefne deffelben audgeübt wird, dad Blut nach den Venen ber 
Wirdeifule dränge und in denfelben zurüdhalte, wenn nicht die 
Ehampfie zuweilen, wiewohl felten, erft nach der Entbindung aufs 
it, wo dem aud den Uteringefäßen gepreßten Blute der Weg in 
die Gedaͤrmutterhoͤhle offen fteht. Demnach gefchieht die Fortpflan- 
zung auf bie Gentralorgane nicht auf dem unmittelbar mechanifchen 
Wege durch Gefäßanaftomofen, und fie ift alfo nur durch Vermitt⸗ 
tung einer Nervenfompathie zu erflären. Dabei ift aber wieder 
nicht an die gewöhnlichen Reflers oder Mitbemwegungen zu denken, 
weil daraus höchftend Krampf, Feinenfalld aber Bewußtlofigkeit res 
fultiren koͤnnte. Won jeder Urfache, die fich, den Nerven gegenüber, 
als einfache Reizung verhält, und dazu gehören auch die von den 
fenfibeln oder motorifchen Nerven des Uterus ausgehenden ſympathi⸗ 
fen Erregungen, ift eher anzunehmen, daß fie den Tonus ber ver- 
ſchiedenen Partien des Nervenfuftemd in gleichnamiger, ald daß fie 
ibn in entgegefeßter Weife umflimmen. Mir fcheint fi) die Grup: 
pirung der Symptome am natürlichften durch die Hypothefe zu er⸗ 
tären, daß die Erregung der fenfibeln oder motorifchen Nerven des 
Uterus fich einem kleineren oder größeren Abfchnitte ded Gefäßfyftems 
und insbefondere der Arterien in der Art mittheilt, wie auch fonft 
ausnahmsweiſe erhöhte Reizung der Gefühld- und Mudkelnerven 
mit Gefaͤßkrampf verbunden vorkoͤmmt (Bd. I. S. 235). Würde” 
dadurch auch zunächft nur eine vendfe Plethora der Wirbelhöhle 
oder auch nur eined Xheild derfelben bewirkt, fo müßte durch 
Vermittlung der Gerebrofpinalflüffigkeit der Druck dennoch ebenfo 
auf dad Gehirn übertragen werden, wie died bei Spina bifida durch 
Gompreffion ded Sades ftattfindet. Die Carotiden fchlagen während 
des Anfalld heftig; wenn aber zugleich der Puld der Art. radıalis 
fpaftifch ift*), fo kann man dad Klopfen der Gefaͤßſtaͤmme am Halfe 
nur für die Zolge einer Hemmung halten, die ſich der Fortbewegung 
des Blutes durch die Aefte widerfeßt. 

Nur felten Fehrt nach einem epileptifchen Anfalle fogleich bie 


°, Stein, a. aD. ©. 28. 
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it zurüd, In der Negel verlieren fich ——* 
are wie fie kamen; die Bewußtlofigkeit überbauert den 
"und gebt in tiefen Schlaf über, aus welchem der Leidende 
— ‚einem Gefühl der Ermuͤdung, oft mit Reſiduen der Affec— 
tion in einzelnen Nerven, zuweilen mit ungewöhnlich Elarer und 
entwidelter Intelligenz erwacht. Der Grund, warum das krampf- 
bafte Stadium freiwillig endet und das fopordfe nachfolgt, foll in 
der Erfhöpfung ded Kranken liegen. Ich glaube nicht, daß man bie 
Gonfequenzen reiflich erwogen hat, welche aus diefer Behauptung fließen. 
Die Annahme, daß der Krampfanfall wegen Erfchöpfung zu Ende 
gebe, fchließt die Hypotheſe ein, daß die Urſache des Anfalld fort 
daure und nur durch den Verluft der Reizbarkeit der Muskelnerven 
ummwirkfam werde. Died wird ſich erperimentell widerlegen laffen, 
und ich zmweifle nicht, daß das Organ, von dem man meint, baf 
es gegen die intenfive Anregung, welche den epileptifchen Krampf 
—— ſtumpf geworben fei, ſich auch noch im Stadium sopo- 

rosum gegen fchwache Reflerreize empfänglich zeigen wirb, wie dies 
für das Stadium convulsivam von Romberg nachgewiefen witrbe. 
Wäre aber auch die Intermiffion des Krampfes in Erfchöpfung 
der Reizbarkeit begründet, fo kann man doch daſſelbe keinenfalls 
von der Bewußtlofigfeit behaupten, bie die Kräfte vielmehr fchont, 
als in Anſpruch nimmt und alfo nicht erfhöpfen und ermüben kann. 
Es iſt bemnah Far, daß das Ende ded Krampfes mit dem 
Nachlaffen, dad Ende des ganzen Anfalls mit dem Aufhoͤren ber 
Urfache zufammentrifft, und es muß alfo diefe entweber ihrer Natur 
nach intermittirend fein, oder fie muß Kräfte in Bewegung ſetzen, 
durch welche fie felbft aufgehoben wird. Letzteres wäre z. B. dadurch 
daß in die immer wachſende Unordnung der Blutbewegung 
in der Schävelhöhle früher oder fpäter auch das verlängerte Marf 
und bie Urfprünge der Herznerven bineingezogen würden, fo daß 
entweber ber krampfhaft verftärfte Stoß des Herzens ben Wider: 
far ) der verengten Arterien überwände oder mit deſſen Laͤhmung 
ber Blutdrud überall ſich minderte. Was ich über dad Verhalten 
chlages und Pulfes —* der — 2 — 



















mifionen des — * eine ——— 
Bel N, ‚ Aipma , Alles Erregegungszuftände glatter Musfel- 
treten paroryömenweife auf. Ebenfo verhält fich, was unfere 
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Frage noch näher berührt, der Krampf ber Gefäße im Wedh 
felfieber. Wenn die Gefäßcontraction, von ber id) annehme, daß fie 
den Anfall der andmifchen Epilepfie bedinge, ſich dem Froftftadium 
der Fieber vergleichen läßt, fo entfpricht der nachfolgende Schlaf, 
ber auf eine Ueberfüllung des Gefäßfpftems der Hemifphären deutet, 
der Erfchlaffung der Gefäße im Stabium ber gen und des 
Schweißes. 


Statiſche Krämpfe. 


Mit dieſem Namen bezeichnet Romberg die im gewiſſen 
Sinne harmoniſchen, aber, wie es ſcheint unwillkuͤhrlichen Ortsbe⸗ 
wegungen, welche bei Thieren auf die Verlegung einzelner Hirn: 
theile folgen, häufig bei Schafen, bedingt durch den Aufenthalt des 
Coenurus cerebralis im Gehirn, in feltenen Fällen auch bei Menfchen, 
meiftens in Verbindung mit andern Symptomen geftörter Hirnthätigkeit 
beobachtet werben. Es ift ein plößliches, zwed und raftlofes Vorwärts: 
rennen, Burücdweichen, eine Kreiödrehung in engeren oder weiteren Bo⸗ 
gen, ein Rollen um die Laͤngsaxe in der einen oder andern Richtung. 
Die Entfernung der Corpora striata foll den Trieb vorwärts zu laufen, 
die Verlegung des Flöinen Gehirns den Trieb, fich rüdwärts zu 
bewegen, erzeugen. Durch einfeitige Durchfchneidung der Vierhügel, 
der Sehhügel, der Hirnfchenfel, der Crura cerebelli ad pontem, 
des Fleinen Gehirns und der Brüde werden die verfchiedenen Arten 
ber Kreisbewegungen hervorgerufen, bald (hierüber find die Stim— 
men ber Erperimentatoren getbeilt) nach ber verlegten, bald nach ber 
gefunden Seite. Ich vermeife, was dad Detail der phyfiologifchen 
Berfuche betrifft, auf die Handbücher der Phnfiologie*) umd bezüg- 


*), Bei Dalentin Ae Aufl. Bd. II. Abth. 2, ©. 547. Cine neuere und ins 
terefiante Beobachtung über biefen Gegenfland Irugen Martin-Magron 
und Brown-Söquard in der Societe de biologie vor (Gaz. Med. de 
Paris 1849, Nro. 45. p. 879). Sie veranlafen bie erwähnten Girfelbemes 
güngen baburd, daß fie ben N. facinlis im Foramen stylomastoideum fallen 
und ausreißen. Mac einigen convulfivifchen Bewegungen der Augen, des Kie 
ferö und bes ganzen Kopfes und etwa einige Minuten nad der Operation 
beginnt das Thier, fih In einem nad ber verlegten Seite concaven Bogen 
zu frümmen, dann im SKreife zu drehen; allmählig vergrößert ſich biefer 
Girfel, bis nad höchſtens einer halben Stunde das Vermögen, geradeaus 

gu geben, wieberhergeftellt il. Wird nad dem einen Facialis ber anbere 
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Frfahrungen an kranken Menfchen auf Romberg's Werk *) 
* * weit es Bei ben zur Zeit unlöslichen einzelnen Gontro= 
verspunkten möglich ift, nur die allgemeine Frage berühren, welches 
die Natur diefer anomalen Bewegungen ift und namentlich, ob fie 
den Krämpfen zugezahlt zu werben verbienen. 

Um die genannten Bewegungen ſchlechthin ald Krämpfe, d. h. 
als rein willenlofe Muskelactionen und als Folgen bes verlekenden 
Eingriffs betrachten zu dürfen; muß man Organe des Gehirns an- 
nehmen , deren Erregung vorwärts, rüdwärtd, rechtd oder links im 
Kreiſe herum treibt , gleichviel ob man von dem Schnitt oder Stich 
annimmt, daß er ein folches Organ direct gereizt, oder daß er es 

durch Berftörung einer antagoniftifch wirkenden oder hemmenden 
—2* frei gemacht habe. Die Unwahrſcheinlichkeit, ja Unſtatt— 
haftigkeit einer ſolchen Hypotheſe, deren conſequente Durchfuͤhrung 
zuletzt noͤthigen würde, fo vielerlei Hirntheile mit beſonderen Kraͤf⸗ 
— * als es Combinationen der Muskeln zu beſonderen 
Sweden giebt, haben alle Phyſiologen, die ſeit Magen die ſich 
mit dieſem Gegenſtande beſchaͤftigen, gefühlt. Verſchiedene Ber: 
ſuche ſind gemacht worden, insbeſondere fuͤr die raͤthſelhafteren und 
conſtanteren Rotationsbewegungen einfachere und natuͤrlichere Er— 
tlaͤrungen zu finden, während die Bewegungen in gerader Mich 
tung, vor= und rüdwärtd, unbeftändiger find und demnach eher 
auf pfuchifche Impulfe zurücgeführt werden können. Lafargue 
und Longet**) leiten die Reitbahntouren von unvollftändiger, die 
Rotationen um die Längsare von vollftändiger halbfeitiger Lähmung 
ab; von dem Eindrud, ben eine folche plößlich entftandene und uns 
vermuthete Lähmung der Bewegung oder auch nur des Gefühls der 
einen Körperhälfte machen muß, haben wir wohl Alle bereit# Ge- 
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ausgerifjen, jo rollt das Thier eine Zeit lang um feine Laͤngsare, geht 
alsbaun in die Neitbahnbewegung, bie concave Seite des Bogens nad der 
zulept operitten Selte gerichtet, über und lernt enblic leder nach elwa 
elner halben Stunde gerade gehen. Die Verlekung des Bodens der Aten 
Ss Hienböhle erzeugte fogleich eine Kreisbewegung, die mit ihrer converen 

der Berlepung eufſprach und erft mit dem Tode des Thieres (nad 

22183 Tagen) endete. 
BI Blaget, Eanftatt’s Jahresbericht. 1847. Bd. II. ©. 52. Nubber, 
1845. 2b. I. ©. 48. Lebret gaz. Med. 1850. 30, Mars. 





DR get, anatomie et physiologie du systeme nerveux. Paris 1842. 
L " ‚745. 
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legenheit gefunden, uns eine Vorſtellung zu bilden, wenn wir naͤm⸗ 
lich nach laͤngerm Sitzen beim Verſuch aufzuſtehen und zu gehen 
das eine Bein eingeſchlafen fanden. Man wird, wenn man nicht 
raſch einen Stuͤtzpunkt gewinnt, unfehlbar nach der lahmen Seite 
umfallen, und man kann begreifen, wie Thiere bei dem fortgeſetzten 
Verſuch, ſich durch die kraͤftige Koͤrperſeite aufzurichten, immer 
wieder auf die gelaͤhmte rollen. Ein ſchwer zu beſeitigender Ein⸗ 
wurf gegen dieſe Erklaͤrung liegt aber darin, daß bei Paraplegie 
und nach Durchſchneidung der Nerven der Extremitaͤten jene Kreis⸗ 
und Rotationsbewegungen nicht vorkommen. Nah Schiff) wer⸗ 
den die operirten Thiere, wenn ſie vorwaͤrts zu ſchreiten beabſichtigen, 
dadurch in kreisfoͤrmige Bahnen genoͤthigt, daß beide Vorderextre⸗ 
mitaͤten ſich unter dem Leibe weg nach rechts oder links ſchieben, 
indem in dem Sehhuͤgel und Hirnſchenkel jeder Seite die Nerven 
der Abductoren der gleichnamigen und der Abductoren der gegen⸗ 
uͤberſtehenden Extremitaͤt nebeneinander liegen, alſo mit einander 
verletzt und nach der Verletzung miteinander von den Antagoniſten 
uͤberwogen werden. Einer von mir**) aufgeſtellten Vermuthung 
zufolge gehören die flatifhen Krämpfe in die Reihe der fogenannten 
Schwindelbewegungen, der Bewegungen, welche bei unmwillführlicher, 
unbemwußter und ungeordneter Wirkung der Augenmuskeln entweder 
aus vergeblihen Bemühungen, dad Gleichgewicht zu behaupten, oder 
aus einem Zriebe, den fheinbaren Ortöveränderungen der Objecte 
mit dem eigenen Körper zu folgen, entfpringen. Unmöglic Tann 
die abnorme Stellung der Augen, welche nach den genannten Hirn 
verlegungen eintritt und auch in dem überall citirten Fall von Bel: 
bomme beim Menfchen beobachtet wurde, ohne Einfluß auf die 
Haltung und Stellung ded Körpers bleiben. So hat au Flou⸗ 
rend die Drehung im Kreife bei einer Zaube gefehen, der das eine 
Auge verbunden war, und Longet***) bei einer Taube, welcher er 
.ein Auge außgeftochen hatte. 

Das Princip, welches allen diefen Deutungen zu Grunde 
liegt und durch die, man kann fagen, unbewußte Uebereinflimmung 
eine gewifle Sanction erhält, ift, daß als eigentliche Quelle jener 
Bewegungen der Wille betrachtet wird, defien Impuls nur durch 


*) De vi motoria baseos encephali p. 19. - 
**) Allg. Anat. S. 702. 
+) a. a. O. ©. 475. 
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en Apparaten theilweife vernichtet und abges 
‚ in ähnlicher Weife, nur auffallender durch eine gewiffe 
‚ wie bei Zrunfnen und nach der Erftirpation des 
an Gehirns der Wille Bewegungen anregt, die, fo oft fie 
‚wegen mangelhafter Zeitung oder ungleihmäßiger Erregbarkeit ber 
motorifhen Organe mißrathen,, fletd? von Neuem wieder verfucht 
werben. Deshalb fommen die Schwindelbewequngen, nachdem ber 
erfte Sturm voruͤber ift, bäufig erft dann wieder zum Vorſchein, 
wenn bie Thiere gefcheucht werden und zu fliehen intendiren; auch 
bören fie, wie man namentlich nach Abtragung einzelner Theile 
des Heinen Gehirns fieht, von felbft wieder auf, fobalb bie ope— 
rirten Thiere fih durch Erfahrung in bie neuen Berhältniffe ge 
funden haben. 

Dadurch daß der Wille, wenn auch fein Biel verfehlend , bie 
Gontractionen der Muskeln unterhält, unterfcheiden fich diefe Schwin⸗ 
delbewegungen von eigentlihen Krämpfen und insbefondere von 
‚derjenigen Art, mit der fie fonft am leichteften verwechfelt werben 
könnten, die man mit Eifenmann unter dem Namen 
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zuſammenfaſſen kann. Es find dies frampfhafte Zufammenziehungen 
ebenfalls willkuͤhrlicher Muskeln, ebenfalld durch den Willen ver: 
anlaßt und daher in dem Momente ausbrechend, wo der Wille fich 
eines Körpertbeild zu bedienen im Begriff fteht. Aber bier wirft 
der Wille nur ald Gelegenheitöurfahe und im nädften Augenblid 
tritt ein anderes erregendes Moment an deſſen Stelle, das dann, 
auch durch die Umkehr des Willens, nicht mehr befchwichtigt werden 
kann. Ich habe früher erwähnt, daß auf diefe Weife zu Paroxysmen 
—— Krampfkrankheiten jeder Art der Anſtoß von 








Aichen Muskelactionen ausgehen kann. In Stotterkraͤmpfen, 


won ver Allem das Stottern, dann der Schreibeframpf, mande 
ormen bed Schielens, des Veitstanzes, des Mercurialtrampfes u. 
gehören , ereignen fich die Gontractionen niemals fpontan, fons 

dern immer nur wie durch den Willen loögelaffen und über das 
Zie hinausſchießend; nur die Dispofition zu dieſer Art des Auf: 
1 teten wirt yo andere Einflüffe, 3 B. Gemuͤthsbewegungen, 







äher, als durch den Ausdruck »erhoͤhte Erregbarkeit, 
gi den Grund dieſer Krämpfe nicht zu bezeichnen ; von eins 
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zelnen Formen derfelben,, wie überhaupt von den Krämpfen beſon⸗ 
berer Muöfelgruppen foll bei der Spmptomatologie der Organe, 
beren Bewegungen fie vermitteln, die Rede fein. 


b. Berminderte Erregung. Lähmung. 


Die erfte und wichtigfte Unterfheidung, die wir bei ber Laͤh— 
mung motorijcher Organe zu machen haben, ift die, ob ed an ben 
Bewegungsreizen oder an der Empfänglichkeit der Nerven und 
Muskeln für die vorhandenen Reize fehlt. Es ift das praftifche 
oder diagnoftifche Intereffe, welches diefe beiden Glaflen von Laͤh— 
mung aufzuftellen nöthigt, in welchen fich den einzelnen Fällen ihre 
Stellung nicht immer fogleich mit Beftimmtheit anweifen läßt. 
Streng logiſch genommen, dürften Buftände der erften Art gar nicht 
unter den Musfellähmungen aufgenommen werden. Man pflegt 
wenigftens die Lähmung der Kris wohl von der Unbeweglid- 
Feit derfelben zu unterfcheiden, die ein Symptom der Amaurofe 
und Folge mangelnder Reflererregung durch die Retina iſt; die naͤm⸗ 
liche Art von Untbätigkeit ift e8 aber, wenn in der Ruhe, im Schlaf, 
in der Ohnmacht, die Seele aufhört, die Muskeln zu befchäftigen, 
oder wenn irgend eine mechanifche Anomalie die von der Seele aus⸗ 
gehenden Impulfe hindert, zu den Muskeln zu gelangen. Ein Blut⸗ 
coagulum, welches fich zwilchen das Organ der Seele und die Wur- 
zeln des motorifchen Nerven einfchiebt, eine Gontinuitättrennung 
des letztern kann jenen Uebergang unmoͤglich mahen; Muskel und 
Muskelnerv koͤnnen dabei in ungefchwächter Kraft vegetiren. Die 
oberflächlihe Betrachtung giebt darüber keinen Auffchluß; fie bes 
fchränft fi darauf, zu conftatiren, daß ein Muskel dem Willen, 
bem er fonft unterworfen war, nicht mehr bient. 

Wir bedürfen einfache Ausprüde, um die Lähmung, die in 
Unterbrebhung der Leitung des Willenseinfluffes begründet ift, von 
der Lähmung zu umterfcheiden, welche in abfoluter Verminderung 
oder Aufhebung der Erregbarfeit eines Musfeld oder Musfelnerven 
beruht. Ich bediene mich dazu nah J Müller’s *) Vorgang 
der Namen Paralyfis (Reitungslähmung) und Parefis (Kraft: 
—— womit man 1 fonft bie Be, und niebern Grade der 
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fähigkeit — —* Ben geringern "Zap von Nervenfafern 
ee indem bie Reactiondfähigkeit von ihrer Bluͤthe 
m völligen Erlöfchen viele Stufen durhmadt. Will man 
u die isn oder Halb⸗ Lähmung, für die biöher die Bes 
mennung Pareſis im Gange war, ein griechifches Wort nicht ent- 
bebren, fo fchlage ih die Namen Hemiparalyſis, Hemiparefis vor. 
Man wird beide Arten von Halblähmung daran erkennen, daß ber 
Muskel, welcher den gewöhnlichen Bewegungsantrieben nicht ges 
horcht, burdy beftigere, insbefondere Leidenfchaftliche Anftrengungen 
zur Gontraction beftimmt werben fann. 
Die Mittel, Paralyfis und Pareſis von einander zu biagnofti- 
ciren, liegen auf der Hand. Erweiſt fich der gewöhnliche Reiz, 
4 B. bei den willführlichen Muskeln der Wille, unwirkſam, fo wird 
bie Prüfung ded Organs mittelft anderer Meize lehren, ob es bie 
Fähigkeit zu reagiren überhaupt oder nur jenem gewöhnlichen Reize 
— verloren habe. Findet ſich das letztere, fo muß der Feb: 
fer in der Wirkung oder Leitung dieſes einen Neized liegen. Iſt 
in Folge eines Schlagfluffes Lähmung zurüdgeblieben, das Glied 
aber, auf welches der Wille feinen Einfluß mehr übt, durch elef- 
triſche Schläge , durch Strychninvergiftung, durch Kiteln der Haut 
(reflectirt) bewegbar, fo haben wir es unzweifelhaft mit Paralyſe 
zu thun. Die Bergleihung des Verhaltens ber gelähmten und ber 
gefunden Theile gegen denfelben allgemeinen Reiz oder gegen drts 
liche Reize von gleicher Energie wird fodann weiter lehren, ob das 
paralptiihe Glied in feiner Neizbarkeit den gefunden gleich fteht 
ober nicht: Die Paralyfe kann mit mehr oder minder vollftändiger 
een fein; ‚öfter vielleicht tritt zur Paralyſe ein Zuftand 
erhoͤt rregung, ber ſich in Contractur oder intermittirenden 
Kraͤmp 1 verkündet: Wegen der Genefid diefer Krämpfe in ge: 
| verweiſe ih auf Bb. I. ©. 276. Sie kommen 
in ſolchen Fällen vor, wo die Trennung der Gontinuität die 
Nerven en m innerhalb der Gentralorgane getroffen hat. Ob aber 
ber &ı ee Nerven außerhalb der Gentralorgane nothwendig 
fis folge, darüber find die Stimmen, wie ich be— 
—8 9), noch nicht einig. Es wird ferner von ber 
x Gontroverfe über die Muöfelirritabilität abhängen, 
1 der Parefis der Nerven eine befondere Muskellaͤh— 
nm babe und ob erhöhte Neizbarfeit oder anhaltende 
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Starre der Muskeln bei abfoluter Lähmung der motorifchen Nerven 
vorkommen koͤnne. Einen Anfang, die Empfänglichkeit gelähmter 
Muskeln für unmittelbar applicirte galvanifche Reizung zu ermitteln, 
bat fürzlih Ducdenne*) gemacht. In der Bleilähmung find es 
nur einzelne Muskeln, welche gegen diefen Reiz unempfindlich werden, 
gewöhnlich in folgender Ordnung: am Vorderarm der extensor di- 
gitorum comm., ber ext. indicis proprius und ext. digiti minimi, 
der extensor pollicis longus. die extensores carpi radiales, der 
ext. carpi ulnaris und der abductor pollicis longus, am Oberarm 
und der Schulter der triceps und deltoideus. Die Supinatoren 
und der Anconaeus quartus behielten faft immer dad Vermoͤgen 
der eleftrifchen Gontractilität, ebenfo erhält fie fi in den Beuge⸗ 
muskeln des Vorderarms und der Hand, troß des Verluftes der 
willtührlichen Beweglichkeit. Den Verletzungen ber Nervenftämme 
folgt immer innerhalb einiger Wochen Verluſt der Neizbarkeit in 
den von ihnen abhängigen Muskeln. In Lähmungen, die vom 
Gehirn ausgehen, findet Duchenne die Eontractilität der paraly- 
tifchen Glieder zuweilen in geringem Grade erhöht, in Ruͤckenmarks⸗ 
lähmungen findet er fie meiftens vermindert, ein Widerfpruc gegen 
die an der eben citirten Stelle des erften Banded angeführten Er- 
fahrungen von Marfhall Hall u. A., der vielleicht daraus ent- 
fpringt, daß Duchenne die Paraplegien mit der Tabes dorsalis 
zufammenftelt. In der Lähmung, die aus Muskelrheumatismus 
hervorgeht, ift die Reizbarkeit normal; ebenfo in bufterifchen Pa⸗ 
ralyſen. 

Bezuͤglich der naͤchſten Urſache der Laͤhmungen und ihres Sitzes 
gelangen wir zu folgendem Reſultat: Die Paralyſe beruht, wie 
erwaͤhnt, immer auf einer Localkrankheit der Centralorgane. Die 
Pareſis kann in Degeneration der Centralorgane begruͤndet ſein, die 
entweder primär auftritt oder zur Paralyfis hinzukommt, indem ber 
unterhalb der Stelle, wo die Zeitung unterbrochen ift, belegene Theil 
der Nerven allmählig zu Grunde geht. Sie Tann ferner durch Krank⸗ 
beit der Nervenftämme und Aefte bedingt fein und in diefem Falle 
würde, wenn auch der Muskel feine Reizbarkeit für die Elektricität 
behalten ſollte, der Mangel der Reflererregbarkeit die Diagnofe feft- 
ftellen helfen. Endlich kann die Urſache der Parefis in den peri⸗ 
pherifchen Nervenaudbreitungen und in der Muskelſubſtanz felbft 


*).Comptes rendus. 1849. T. XXIX. p. 667. Archives gön. 1850. Janv. 
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gelegen ſein. Derartige Laͤhmungen entſtehen, in der Regel wohl 
zugleich mit Anaͤſtheſie, durch Verſchließung der Gefaͤßſtaͤmme, die 
eine Muskelgruppe verſorgen, und fie gehen, wenn ſich nicht die 
Begfamkeit des Gefäßes oder ein Gollateralkreisfauf herftellen läßt, 
in Brand über. Mit welcher diefer Urfachen man es im einzelnen 
Falle zu thun habe, muß aus der Ausbreitung der Lähmung , ihrer 
Entwicklungsweiſe und den begleitenden Symptomen erfchloffen werden. 
An ihren unvolllommenen Sraden haben die von den Gentrals 
erganen auögehenden Lähmungen der Zeitung und der Kraft manche 
Ucehnlichkeit mit einander. Die Pareſis macht viel häufiger, als 
die Paralyſe, diefe niederen Stufen durch, weil die Urfache der lehs 
teren , die Solutio continui haufig aus einmal und plößlidy wirken: 
den Anläflen hervorgeht, während die Urfachen der erfteren, Fehler 
der Ernährung, ſich allmaͤhlich auszubilden pflegen. Doch nehmen 
auch Paralyſen langfam zu oder, nachdem fie mit einem Schlag 
eingetreten find, langfam wieder ab, wenn der organifche Grund 
derfelben ertenfiv,, an Ausbreitung zu= oder abnimmt. Die Mus: 
kelſchwaͤche, die in diefem Falle der totalen Lähmung vorangeht oder, 
umgefehrt, die Ruͤckkehr zur Gefundheit verfündet, kann, während 
fie aus fuccefliver Verminderung und Wiedervermehrung der Zahl 
wirkſamer Elemente entfpringt, Schwankungen der Energie zu ent⸗ 
fprechen fcheinen. Die Anwendung äußerer und reflectirter Reize 
leiftet bier für die Diagnofe weniger, weil es ſchwerer ift, den be⸗ 
fimmten Grad der Erregbarkeit, ald überhaupt nur ihr Dafein oder 
ihre Abwefenheit zu conftatiren. Das wichtigfte Unterſcheidungs⸗ 
moment liegt in der verhältnigmäßigen Ausdauer der Bewegungen. 
Die Bewegung halbparalytifcher Glieder ift Eraftlos von dem erften 
QAugenblide an, wo fie verfucht wird, und bleibt fich hierin ziemlich 
gleich; bringt man die Anftrengung, womit fie meift vollzogen wird, 
in Rechnung , fo wird man das Vorübergehende natürlid finden. 
Bei der unvolllommenen Parefis fällt am meiften die Geſchwindig⸗ 
feit auf, womit die Kraft der Nerven fich erfchöpft; es ift ein Zus 
fand des Erethiömus, wo die Erregbarkeit, mit dem gefunden 
Körper verglichen, im erften Moment normal erfcheinen fann, aber 
alsbald erfchöpft wird, fo daß der Wille über jeden Körpertheil, 
aber nur für kurze Zeit, frei disponirt und fogar, wie in einem 
der von Horn *) beobachteten Fälle, da8 Gehen in rafchem Tempo 


*) Do tabe dorsuali. 1827. p. 19. 


62 Lähmung motorifher" Nerven. 


ausführbar ift, indeß bei langfam wechfelndem Schritt die Glieder 
den Dienft verfagen. Diefe erethifche Schwäche ift das charakte⸗ 
riftifhe Symptom der Atrophie bed Ruͤckenmarks (Rüdenmarkss 
ſchwindſucht), einer Krankheit, die fi) übrigens aus mandherlei or- 
ganifhen Störungen, aus venöfer und capillärer Gefäßfülle der 
Nervenfubftanz und ihrer Häute entwideln, daher mit Zeichen bald 
der Lähmung , bald der Reizung beginnen kann. Die unteren Er- 
tremitäten der Kranken führen im Liegen und Sigen jede verlangte 
Bewegung mit Leichtigkeit aus, aber ed fehlt ihnen die erforderliche 
Kraft, den Körper in aufrechter Stellung zu tragen. Die Mus: 
kelthaͤtigkeit, die den Leib auf die Füße ſtellt, ift ausführbar, aber 
nicht die, die ihn auf den Füßen erhält. Im Beginn der Krank: 
beit geht der abfoluten Erfchöpfung ein Stadium des Zitternd vor- 
aus (Paralysis beffer Paresis agitans), gerade wie dies bei ber 
Uebermuͤdung durch Anftrengungen gefunder Muskeln der Fall ift. 

In der Tabes dorsalis und nad) der Durchfchneidung der 
Nerven in der Gontinuität der Stämme findet ſich ald greifbare 
Urſache der Parefid eine Structurveränderung der Nervenröhren 
(Bd. I. Abthl. 1. S. 661). Nac) längerer Zeit tritt häufig, doch 
nicht immer, eine Entartung der Muskelfubftanz hinzu und zwar 
nach zwei Richtungen, fibröfe und fettige Degeneration, die aber auch 
primär und ohne Schuld der Nerven, durch Entzündung oder an⸗ 
haltend gezwungene Unthätigkeit der Muskeln fich entwidelt *). 

Kann Lähmung einer Muskelpartie durch das Uebergewicht, 
welches dadurch den normal befchaffenen Antagoniften verliehen wird, 
zu dauernder Verkürzung und Contractur der lesteren führen? Man 
würde, wenn biefer all eintreten Tann, nad Mitteln zu forfchen 
haben, um die frampfhaften Lageveränderungen von den durch Pa⸗ 
talyfe der Antagoniften bedingten zu unterfcheiden. In diefer praf: 
tifch, befonderd mit Rüdfiht auf die Verkruͤmmungen, das Schielen, 
die Kehlkopfverfchließungen, wichtigen Frage find indeß, ſeit ich die⸗ 
felbe in meinem Jahresberichte erörterte, Feine weiteren Auffchlüffe 
erfolgt und ich darf auf jene Darftellung **) verweifen. 

Verkürzung und Atonie kommt auch ald Krankheit faferiger, 
nicht contractiler Gebilde vor, die erftere am häufigften als Con⸗ 
tractur der Aponeurofe der Hand und der Fadcie der Kniekehle, 


*) Ztſchr. für rat. Med. Bd. IV. S. 390. 
**) Ebendaſ. ©. 379. 





Symptome der fubjectiven Nerven. 63 


die letztere als Erfchlaffung der Bänder, und begünftigendes Mo⸗ 
ment von Hernien, Vorfällen, Lurationen und dgl. Guerin 
glaubt an eine active, von Nerven abhängige Retraction der Bänder. 
Nach Brodie find bei Hpfterifchen auch die Gewebe, welche nicht 
in näcfter Beziehung zum Nervenfyftem ftehen, von einer auf: 
fallenden Schwaͤche und Erfchlaffung befallen: die Gelentbänder 
find nachgiebig zuweilen bis zu dem Grade, daß die Gelenkkoͤpfe 
ohne Zerreißung der Kapfel fublurirt werden und aus der Pfanne 
aus: und wieder eingleiten koͤnnen. Stromeyer**) fagt von 
dem Plattfuß, daß das Wefen deffelben in Atonie der Aponeurosis 
plantaris und der Ligamente beftehe, melde die Knochen des 
Zarfus untereinander und mit den Knochen des Unterfchenkeld ver: 
binden. Diefe Veränderungen ded Tonus entftehen in chronifcher 
Weiſe und laſſen ſich als Folgen der Verdichtung und Verdünnung 
der Gewebe, der übermäßigen oder mangelhaften Ernährung der: 
felben betrachten. Eine Audnahme machen "vielleicht die Verkuͤr⸗ 
zungen und Berlängerungen der Bänder, welche den Uterus in feiner 
Lage zu erhalten beflimmt find; dieſe Bänder enthalten glatte Mus- 
kelfafern und fo koͤnnten ed wahre Contracturen und Lähmungen 
fein, welche die Dislocationen des Uterus, wie fie plöglich entftehen, 
veranlaffen. 


B. Symptome der fubjectiven Nerven. 


Schon früher (Bd. 1. S. 117 ff.) hatze ich Anlaß, die eigen= 
thümlichen Schwierigkeiten zu zeigen, die und entgegenftehen, wo 
dad Maaß der Thätigkeit im fubjectiven Nerven zu beurtheilen ift. 
Welche unter den verfchiedenen Reactionsformen, in denen fich ein 
Sinnesnerv bewegt, einer höhern, welche einer niederen Erregung 
entſpreche, ift haufig nicht zu entfcheiden; die Erregbarkeit kann für 
eine Art von Reizmitteln geſunken, für eine andere aber erhalten, 





| ) Lectures illustrative of certain local nervons affections. Lond. 1837. p. 71. 
0 Silke, gar operativen Orthopaͤdikl. ©. 99. 
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Verf alten der Seele Auffehluß über die Lebensäußerungen der Sinne 


(äßt, weshalb die Unachtſamkeit und Gleichgültigkeit oder 


‚gewinnen. 
die überfhwängliche Empfindlichkeit der erſteren mit. Erfchlaffung 


ober Reizung der leßteren verwechfelt werden Fann. 

Troß allem diefem und obgleich bei der Betrachtung der Func⸗ 
tionen fubjectiver Nerven die Rüdfiht auf den Inhalt der Anſchau— 
ungen, b. bh. auf die Qualität der Erregung faft immer in den Bor: 
dergrund tritt, fo ift ed doch möglich, von ihr zu abftrahiren und 
fich zunächft, zumal bezüglich der Sinneönerven, an allgemeine, rein 
quantitative Berfchiedenheiten zu halten. Ob dad, was in einem 
Sinne vorgeht, nur überhaupt die Aufmerffamkeit der Seele feffelt 
oder unbewußt vorüberzieht, ob das Sinnesorgan durch leife ober 
nur durch heftige Anftöße oder auch gar nicht reizbar ift, ob es leicht 
oder ſchwer fällt, mittelft der Anregung deſſelben Sympatbien kr 
weden: Alles dies find Differenzen der Größe, bei welchen bie 
Art der Empfindung nicht in Betradht fommt. 

Ich werde alfo bei der Eintheilung und Aufzählung der Ano- 
malien fubjectiver Nerven zunächft von demfelben einfachen —* 
ausgehen, welches der Eintheilung der Krankheiten motoriſcher Dr: 
gane zu Grunde liegt. Der Tonus iſt erhoͤht oder verminbert, 
einfach oder mit dem Charakter ded Erethismus. Der erhöhte 
Tonus der Sinne äußert fih, den Reizen gegenüber, als 
vermehrte Empfindlichkeit oder Schärfe, an ſich in fubjectiven Bil- 
dern, von welchen die Seele Notiz zu nehmen gezwungen ift, in 


ihrer Wirkung aufandere Nerven burc lebhafte und aus— 


gebreitete Synergien jeder Art, fo daß in Sinnesorganen, welche 
räumliche Anfchauungen gewähren, wie der Geſichts- und Taſtſinn, 
ungewöhnliche Irradiationen ftattfinden, ferner dur Einen Sinn 
Sinne von anderen fpeciffchen Energien in Mitleidenfchaft gezogen wer: 
den, am häufigften der Taſtſinn durch Reizung des Auges oder Ohres, 
endlich die die Sinnedreizung begleitenden Muöfelcontractionen und 
Gefäßerweiterungen in verftärftem Grade auftreten (Verengung ber 
Pupille, Augenliedframpf, Thraͤnenfluß bei Irritation des Seh— 
nerven). 

Die Atonie der Sinne giebt fi in verfchiebenen Graben ber 
Stumpfheit bis zur abfoluten Unempfindlichkeit und in dem Aus— 
bleiben der gewohnten fompatbifchen Erregungen leicht zu erkennen. 
Volfländig gelähmte Sinneönerven müffen auch zur Erzeugung fubs 
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jeetiver Bilder unfähig werben, und es müßte der ganze Kreis ber 
‚einem Sinne eigenthümlichen Anfhauungen und Vorftellungen ver— 
Toren geben, wenn alle demfelben angehörigen Nerven in ihrer gan- 
‚zen Ausdehnung vom peripherifchen bis zum censralen Ende zerftört 
würden. Mangel eines Sinned mag in diefer Weile durch Fehler 
ber erften Entwidlung vorkommen; daß aber durch Krankheiten 
jemalö bie gefammte Nervenfubftanz eined ausgebildeten Sinnes: 
organd vernichtet werben follte, ift kaum denkbar. In fenfiblen 
Nerven, deren Kraft nur gefunfen ift, kommen ohne Zweifel auch 
noch fubjective, von Außeren Einwirkungen unabhängige Thätig- 
keiten vor. Die Aufmerkfamfeit wird von den Sinnen nicht nur 
in Fällen ungewöhnlicher Aufregung in Anfpruch genommen, fie 
wendet fi auch in Momenten den Sinnen zu, wo eine gewohnte 
Erregung aufhört, wie wenn das Klappern der Mühle plößlich inne 
hält oder der Wagen, in welchen wir ſchlafend oder finnend fuhren, 
ſtille ſteht. Eines ſolchen Geräufches ift man fi, fo lange es in 
‚gleicher Weife dauert, nicht bewußt, d. b. man fondert ed nicht aus 
dem Chaos von Empfindungen , die von allen Seiten her der Seele 
zuftrömen; aber man empfindet die Lüde, die durch den Ausfall 
deſſelben entfteht und man erfährt zugleich dadurch, daß es vorher 
die Seele nicht fo unberührt gelaffen hatte, als man gewöhnlich 
annimmt. Wie hier die Ruhe gegen die anhaltende Erregung, fo 
ficht die Atonie der Nerven gegen die undeutlih bewußte Beſchaͤf— 
tigung ab, die dem Nerven im Buftande fogenannter Ruhe eigen ift. 
So erkläre ich mir die bereits erwähnten Klagen über ein Gefühl 
von Mangel einzelner Körpertheile, die man aus dem Munde ner: 
voͤſer Derfonen zuweilen vernimmt. in den unvolllommenen Laͤh— 
mungszuftänden der Zaftnerven eigenes Phantadma ift dad Ameifen- 
friehen (Formicatio). In dronifchen Krankheiten, 5. B. in ber 
Rüdenmarksfhwindfucht, fo wie beim vorübergehenden Einfchlafen 
ber Glieder geht es der völligen Anäfthefie voran, und eben fo kommt 
es als ren bei der Ruͤckkehr von der abfoluten Taſt— 
gefühllähmung zur Geſundheit vor. Ich möchte diefe Senfation 
mit dem paretifhen Musfelzittern in Parallele flellen; im beiden 
wird durch Mangel an Energie die fonft continuirliche Action 
toB ve fe, mit Unterbrechungen vollzogen ; die Empfindung des Rie— 
ſeln muß eben fo wohl entftehen bei einem Wechfeln zwifchen Laͤh— 
und dem der Ruhe eigenthümlihen Zonus, ald zwifchen 
und einer höheren Erregung durch ———— Aehnliche, 

u. 2. Abthl. 
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dolorosa einen Krankheitszuftand ber Taſtnerven, bedingt durch eine 
Urfache, welche die Leitung von der Körperoberflähe zum Organ 
bes Bewußtfeins unterbricht und zugleich am der Selle ber Unter: 
brechung einen Reiz auf den Nervenftamm ausübt, der nad) einer 
befannten und fpäter noch zu erörternden Regel ald Schmerz in den 
peripherifchen Ausbreitungen empfunden wird. Analoge Procefle 
mit analogen Phänomenen kommen auch in anderen Sinnesorganen 
vor. Nach der Erflirpation des Augapfeld leidet ber Sehnerven- 
flumpf während der Wundentzuͤndung, die dem operativen Eingriffe 
folgt, an berfelben Art leuchtender Phantadmen, welche die Con— 
geftivzuftände der Neshaut charakfterifirt. Eine Erfranfung in der 
Gontinuität ded Sehnerven, welche wie der Schnitt zugleich trennt 
und reizt, würbe eine der Anaesthesia dolorosa vollkommen cor- 
refpondirende leuchtende Amaurofe zur Folge haben. Es ift hierbei 
für die Reactionen des centralen Theiles gleichgültig, an welcher 
Stelle im Berlauf des Nerven die Unterbrechung ftattfindet; von Bes 
deutung aber ift diefer Umftand für das Verhalten des peripherifchen 
Theile ded Nerven. Die beiden Arten von Lähmung, die ich bei 
ben motorifchen Nerven ald Parefis und Paralyſis unterfchied, 
müffen auch bezüglich der fenfibeln gefondert werben. Entweder 
bat der Nerv überhaupt die Fähigkeit verloren, gegen Reize in der 
Weife zu reagiren, die, wenn fih bie Aufmerkfamfeit dem Organ 
zumwendet, ald Empfindung wahrgenommen wird (Parefid, pares 
tifche Anäfthefie), oder die Bedingungen find aufgehoben, vermöge 
welcher die Aufmerkfamfeit fi der Reaction der Sinneönerven zus 
wenden kann (paralvtifche Anäfthefie), Im lebteren Fall reflectirt 
fi die finnlihe Erregung, wenn nicht im Seelenorgan, body im 
motorifchen Nerven und die Pupille des unempfindlichen Auges zieht 
fih auf Lichtreiz zufammen, fo wie unempfindliche Glieder auf 
Kitzeln zuden. Grund diefer paralptifchen Anäfthefie, wenigftens 
zur Feſtſtellung ber Diagnofe derfelben unentbehrlihe Bedingung 
ift, baß die Dedorganifation, welche bie Zeitung unterbricht, in ben 
Bereich der Gentralorgane falle. 


Unter den Erregungsfpumptomen ber fenfibeln Nerven babe ich 

bie ——— Sinnes erſcheinungen genannt, die nune 
r einer auf n Betrachtung unterworfen werben follen. 
find ı iejenit en, bie man mit dem Namen der Sin- 
tionen bezeichnet und als ein Product ber 
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den pafliven Erregungen der Sinne durch 
berfteit 


gr 
de Ginnesthätigteit ift fubjectio ; die unterſcheidung in ob⸗ 
en fubjective bezieht fih nur auf die Veranlaffung der 
felben ; der Zuftand der Sinne ift, woher auch die Anregung zu eis 
beſtimmten Empfindung fommen möge, bei gleihen Empfindungen 
+» dad Auge ift ebenfo wahr, wenn es den Blitz des 
‚, ald wenn es den Blitz der Gongeftion oder des Finger: 
— die Taͤuſchungen der Sinne find nie den Sinnen, fons 
dern ſtets dem Urtheil zu imputiren, welches den Grund ber Sin: 
nesempfindung auffucht und der Gefahr ausgefeßt ift, ihm zu 
verfennen. Es kann eben fo wohl darin irren, daß es eine von 
außen angeregte Empfindung für eine fubjective hält, als daß es 
den Grund der fubjectiven nach außen feßt. Die Quellen eines 
ſolchen Irrthums werden aber nur dadurch zu entdecken ſein, daß 
man bie Motive kennen lernt, nach welcher das Urtheil ſich bildet. 
Sie find durch die Erfahrung an die Hand gegeben. Die Veran: 
laſſung, überhaupt an eine reale Körperwelt aufer und, an eine 
Materie zu glauben, lag in der Beobachtung, daß die Empfin- 
dungen verfchiebener Sinne in beflimmten gefehmäßigen Combina— 
tionen gleichzeitig wiederfehren. So unwaͤhrſcheinlich es ift, daß 
eine bloße zufällige innere Veränderung jedesmal in meinem Ohre 
den eigentpümlichen Klang einer Stimme ergeuge in bemfelben Au— 
' , wo im Auge das Traumbild einer concreten menfchlichen 
"auffteigt und ein Theil meiner Hand ſich wie durch Drud 
* empfindet, fo natuͤrlich war es, anzunehmen, daß alle dieſe 
Umſtimmungen meiner ſelbſt einen gemeinſchaftlichen, einfachen Grund 
haben. Der individuelle Menſch, den ich höre, ſehe, fühle, iſt 
Br: meinem Berftande gefchaffene, bupothetifche, einfache Ur- 
east in mir auftretenden finnlihen Bilder, deren 
leibhafte Exiſtenz nur mit einer, nach der Haͤufigkeit 
ng jener gleichzeitigen Eindruͤcke ſteigenden Wahr: 
—— deren Verhalten an ſich niemals ermittelt 
Inſofern jener hypothetiſchen Urſache das Vermoͤgen 
m werben muß, unfere Sinne zu gewiffen Empfindungen 
Ber wir ihr Eigenfchaften zu; ja wir übertragen 
te Empfindung ald Eigenfchaft an jene Urfache und 
di, füß u. f. f, je nachdem fie bewirkt, daß 
den Bemwußtfeinsformen ber Sinne in ben 
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* hmungen ſind ſubjectiv auch in der Bedeutunng 
"von inbioibuell, weit all alaunte Biehe, wie mechanifche, chemifche, 
und natürlich vor Allen die aus der Wechſelwirkung der Theile ei: 
nes Organismus fich ergebenden Einflüffe den Nebenmenfchen nicht 
afficiren. Offenbar hat auch diefe Rüdfiht den Sprachgebrauch 
hauptſaͤchlich beftimmt,, denn unter fubjectiven Sinneserfcheinungen 
verſteht man nicht nur die aus innern Gründen erzeugten, man 
nennt auch das. Licht, den Schall fubjectiv, welchen —* Druck, 
alſo entſchieden aͤußere Reize hervorbringen, Im zweifelhaften 
Falle alfo, wo es gilt, das Urtheil über die Objectivität irgend einer 
finnlihen Wahrnehmung feftzuftellen, ruft man 3. B. das Zeugniß 
fremder gleichartiger Sinne auf, Bon Andern muß ich erfahren, 
ob die Hiße, die ich fühle, objectiv oder fubjectiv, d.h. fieberhaft if, 
ob eine dunkle Erinnerung, mit der ich mich trage, fich auf ein wirk⸗ 
liches Erlebnifi oder auf einen Traum bezieht. Laͤßt und auch dies 
‚Kriterium im Stich, fo ift auf die Ermittlung des wahren Sad 
verhaltö zu verzichten. Wenn ed mir nicht gelingt, den fernen 
Bug eines Gebirges am Horizonte wahrzunehmen , deſſen Dafein 
man mir zu demonftriren fucht, fo ift mir ein befcheidener Zweifel 
geſtattet, ob der Andere mich an Schärfe des Auges oder an Leb— 
haftigkeit der Phantafie Üübertreffe; wenn eine Anzahl Perfonen uns 
‚ter der Herrſchaft des gleichen Affects in die gleiche Hallucination 
verſiele, z. B. eine nächtliche Buͤrgerwehrwache den Tritt des Fein- 
des zuvernehmen glaubte, fo würde man fchwerlich dem Irrthum entge⸗ 
ben, ein Phantasma für eine objectiv feftgeftellte Thatfache zu halten. 
Mas ich hier über die Hallucinationen bemerkte, gilt in nod) 
höherem Maafe von den Sinneötäufhungen, dieman mit Edquirol 
 Sllufionen zu nennen pflegt, Pbantafiegebilde der Sinne, die 
| — — Grundlage conſtruirt ſind. Wie die Halluci- 
m Ber Berfennung des Urfprungs, fo berubt die Illuſion 
yaften Auslegung ber Empfindungen. Auch in ber 
— miſcht ſich das Urtheil, durch Vermittlung 
ſtellungen, unbemerkt in jede Function ſenſibler 

* groͤßerm Uebergewicht und um ſo zweifelhafterm 
— * r das ſinnliche Bild an ſich iſt. Deshalb iſt 
F Illuſionen am guͤnſtigſten, wo Stumpfheit 
———— des Urtheils neben einander beſtehen. 
BR die Schöpfungen finnlicher Aufregung, die 
r, zum Gegenfland ber Sllufion, und fo kann z. 2. 
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das fubjective Ohrenbrauſen ebenfowohl, wie fernes Wagengeraflel, 
zu einem illuforifchen Generalmarfc ausgebildet werden. Aber die 
Ülufionen neben die Hallucinationen unter die abnormen Sinnes: 
zuflände zu ſtellen, ift fehlerhaft, weil die Illuſion bei jedem, auch 
bei ganz normalem Verhalten der Sinne vorfommen Fann, während 
die Hallueination immer eine ungewöhnliche Erregung des Em: 
pfindungsorgans, jedenfalls eine Erregung aus ungewöhnlicher Urs 
fache anzeigt. 

Um zu bdiefer Art von Sinnestäufhungen zucker fo 
tragen theils äußere Umftände, theild Mängel der Urtheiläfraft, bie 
in Unzulänglichfeit der Erziehung und des Unterrichts begründet 
fein fönnen, die Schuld, wenn Lebensäußerungen der Sinne mife 
verftanden und zu leichtfertig als Nefultate außerer abäquater Reize 
angefprochen werben; wo aber die zugänglichen Prüfungsmittel 
nicht benußt werden, die Stimme der Erfahrung, die einem Indi— 
viduum zu Gebote fteht, ſich nicht geltend machen kann, wie bies in 
Leidenſchaften, Delirien, Geiftesfranfheiten vorfommt, da haben wir 
ed mit einem Krankheitszuſtand nicht fomohl der Sinne, ald ber 
Seele zu thun, welche die Sinnesempfindungen, über deren Realität 
fie ſich täufcht, oft felber erft erfchaffen hilft, Man kann den Aus- 
drud »Sinnestäufhung« beibehalten, aber man nehme ihn dann in 
einer activen Bedeutung: die Sinne find nicht betrogen ; fie betrügen 
das Urtheil, die Möglichkeit des Betruges beruht aber, wie im bür- 
gerlichen Verkehr, auf zwei Bedingungen, die im umgefehrten Ber: 
haͤltniß zu einander fteigen umd fallen müffen: auf dem Mangel der 
Unbefangenbeit einerfeit3 und dem Vermögen der Simulation ans 
bererfeitd. Auf die erfle Bedingung, bie in unferm Falle das Denk— 
organ angeht, will ich mich bier fo wenig ald möglich einlaffen ; fie 
muß von den Symptomen bed Sinnenlebens durchaus getrennt wer— 
ben, wie ja ſchon daraus erhellt, daß alle Arten von Sinneöphan: 
tasmen ohne Störung bes Urtheils beftehen, und als das erkannt 
werben können, was fie find. Wie aber die Sinne bazu kommen, 
der Seele etwas vorzulügen, oder, um ohne Gleichniß zu fprechen, 
wie die Sinne mit fcheinbarer Selbftftändigkeit in einen Zuftand ge 
rathen, den wir als Folge beftimmter äußerer Anregungen zu feben 
geoögnt und deshalb auch für eine — * zu halten geneigt find, 
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Wir haben aber zuerft einen Unterfchieb zwifchen ben Sinnes: 
organen heroorzuheben, welcher aus der Natur ihrer fpecififchen 
Reize entfpringt. Auf der einen Seite ftehen die Sinne des Ge 
ſichts und Gehdrs, anregbar durch Schwingungen, welche in ihrem 
Nebeneinander und in ihrer Folge bei dem manchfaltigften MWechfel 
gewiſſe gefeßmäßige Combinationen beobachten uud in folchen wie: 
berfehren; auf der andern Seite der Geruchd uud Geſchmacksſinn, 
deren Meige weder räumlich beftimmte Abgränzungen noch zeitlich 
beftimmte Succeffionen erkennen laſſen. Zwiſchen beiden Arten fteht 
der Fühlfinn, der bei der mäßigen Erregung des Taſtens Formen 
unterſcheidet, aber häufiger als irgend ein anderer Sinn den hefti⸗ 
gern Graben der Erregung auögefest ift, die er alle mit der einfas 
ben und ziemlich gleichförmigen Reaction des Schmerzes beantwor: 
tet, Es folgt hieraus, daß im Gehör: und Geſichtsſinn, und, fo 
lange die Erregung ein gewiſſes Maaf nicht überfchreitet,, im Taſt— 
finn bie im Verkehr mit den adäquaten Reizen ecworbenen Bilder auf: 
fallend gegen diejenigen abftechen, weldye durch nicht adäquate Reize, 
Drud, Galvanismus u. f. f. erzeugt werden können, während ba= 
gegen die Bereicherungen, welche der Geruch» und Gefchmadöfinn 
durch die Außenwelt, der Taſtſinn durch die intenfivern Eindrüde 
berfelben erfahren, nicht charafteriftifch genug find, um fie von nicht 
adäquaten Erregungen, namentlich alfo auch von Erregungen aus 
innern Gründen, beftimmt zu unterfcheiden. Ich habe died voraus: 
gefickt, um zu erflären, warum die Eintheilung der Phantadmen 
in urfprüngliche und erworbene (teproducirte), wie natürlich im All: 
gemeinen und wie paflend für die hoͤhern Sinne fie ift, fich für 
bie niedern ſchwer durchführen läßt. 
> Nachdem anerkannt ift, daß die Sinne, um in ihrer fpecififchen 
fig zu fein, ber Anregung von außen nicht bevürfen 
— * 110), könnte man unter urſpruͤnglichen Phantasmen 
ie c ren Bilder mit begreifen, die dad Sinnesorgan unabhäns 
er Reizung im Buftande fogenannter Ruhe erfchafft. 
ber e.fo be eflimmmt die Theorie zur Annahme der Eriftenz folcher Bil 
er fill 170] — iſt es, ſie praktiſch kennen zu lernen, da ſchon 
die Aufmerkſamkeit, die ſich auf den Sinn richtet, zu einem Reiz: 
t * ben wird. Unter Phantasmen können überhaupt 
Be der Sinneönerven begriffen werden, die eie 
ıftande berfelben entfprechen, und »urfprünglich« foll 
enfaß zu »reprobucirt« verftanden fein und ſich auf 
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‚die fubjectiven Sinnederfcheinungen beziehen, von welchen ſich an— 
nehmen läßt, daß fie der Sinnesnerv, auch ohne die Erziehung 
durch adäquate Neize, zu probuciren fähig geweſen fein wuͤrde. 
Dahin gehören die Blite, Funken, flimmernde und riefelnde Licht: 
ftreifen und farbige Fleden im Auge, die Empfindungen von Klin⸗ 
gen und Braufen im Obre, die einfachen Senfationen der Wärme 
und Kälte und des Schmerzes im Zaftnervenfpftem. Wie viel von 
unfern Geruchs- und Gefchmadsempfindungen nur durch Vermitt⸗ 
fung ſpecifiſcher Reize erworben werden konnte, iſt aus dem 
oben angefuͤhrten Grunde ſchwer zu ermitteln; man weiß nur, daß 
in Krankheiten Geſchmaͤcke und Geruͤche eigenthuͤmlicher Art, unbe: 
fchreiblich , weil fie feinem der von außen zugeführten gleichen, em⸗ 
' pfunden werden. Doc iſt bei diefen beiden Sinnen auch in Ans 
ſchlag zu bringen, daß ihnen aus dem Innern des Organismus wirk- 
lich ſchmeck⸗ und riechbare Subftanzen zugeführt werden koͤnnen 
Urſache einfacher urfprünglicher Sinneserfcheinungen ift am häufige 
ften der Drud des Blutes durch Anomalien der Blurbewegung, auf 
welche felbft der Charafter der Phantadmen, das Klopfende im Ge 
bör= und Taſtſinn, die rhythmiſche Erhellung im Gefichtsfinn, das 
Rieſeln und Wallen der Fichterfcheinungen, dad Braufen und Raus 
ſchen im Gebörorgan zuweilen hinweiſt. In ähnlicher Weife, nur 
ftätiger reizend, wirft Gompreffion ber Nerven durch Eroftofen, Ger 
ſchwuͤlſte u. dgl. Ferner werden ſympathiſch durch Erregung eines 
Sinnedorgand einfache fubjective Empfindungen in benadhbarten 
Sinneönerven angeregt (Bd. 1. S. 208), 

Die allgemeinen Erregungsgefeße, unter beren Herrſchaft in ben 
Sinnedorganen die Reproduction erfolgt, habe ic Bb.E ©. 119 
erörtert. Die gewöhnliche und befanntefte Weife der Reproduction 
ift von der unmittelbaren finnlihen Wahrnehmung verfchieben. 
Sie geichieht in den matten, mehr abflracten Formen, die wir mit 
bem Namen der »finnlichen Vorftellungen« bezeichnen*). Die unter: 
jcheidenden Charaktere beider Arten von finnlichen Thätigfeiten be 
fchreibend darzuftellen, iſt unmoͤglich. Es Ternt fie Jeder empirifch 
an feinen eigenen Sinnen fennen, wenn er vergleicht, wie ſich zu 
ben objectiven und den Zraumbildern, die dad Urtheil täufchen, 
die Bilder verhalten, die unfer Erinnerungsvermögen willkuͤhrlich 
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| ruft. Zudem läßt ſich eine fcharfe Gränze zwifchen zwiſchen Empfin- 
ungen ur nicht ziehen. — — 
un nachdem der Sinn von dem dußern Eindrud befreit 
‚worden, nach und nach verblaffend, in bie Vorftellung über; das 
leuchtende und tönende Phantasma des Zraumes finkt nach dem 
Erwachen allmählig zur Vorftellung herab; die Erinnerung an einen 
Schmerz verliert mit der Zeit ihre anfangs empfindliche Schärfe. 
— ſchlaͤgt unter guͤnſtigen Verhaͤltniſſen die Vorſtellung wie: 
Fin ein eine mit allen Charakteren der objectiven Empfindung 
aftete, fubjective Senfation, um; es gehört dazu nur eine gewiſſe 
* des ſinnlichen Eindrucks und eine gewiſſe Lebhaftigkeit bes 
en Antriebs, durch Stimmung, Leidenſchaft, Erwartung, 
Ueberraſchung Ich erinnere mich einer ſehr bezeichnenden That- 
ſache aus meinen Kinderjahren, da mir, wenige Zage nachdem ich ein 
Brechmittel in Pulverform genommen, das Papier, in welchem das 
Pulver enthalten gewefen war, zufällig in die Hände gerieth und 
ich augenbliclich die ganze Empfindung des Ekels und Brechreiges, 
faft bis zum wirklichen Erbrechen, wieder durchzumachen hatte; 

Die erwähnten Uebergänge und die Umftände, unter welchen 
es einmal zur Empfindung, ein anderes Malzur Vorftellung finnlicher 
—* kommt, berechtigen zugleich zu dem Schluß, daß der Unter: 

















zwifchen beiden befteht, ein Unterfchied der Quantität ift. 
der Iutenfität der Erregung bängt es ab, ob die Sinne in der einen 
oder andern Form reprobuciren. Die Zuverficht, die Ungeduld, die Furcht, 
a ich einen Eindrud erwarte, erhebt die Vorftellung beffelben 
taufchenden fubjectiven Empfindung. Dft ift das Auge , noch 
haͤufig das Ohr von unwillkuͤhrlichen Vorſtellungen in Beſchlag 
—— welcher man ſich vergeblich zu entſchlagen ſucht, immer 
wiede Melodien, Mottos, Woͤrter einer fremden Sprache 
— bedarf nur einer Reizung der Sinne durch Blutan—⸗ 
dra dgl, um jene Elanglofen Productionen in laute Hallucina= 
* alt der eproducitten Phantasmen iſt durch die beſon⸗ 
a * bedingt; was aber aus dem reichen Bildervorrath 
3. Sinn BAR. * Augenblick als Vorſtellung oder Empfin— 
| in be den und treten foll, darüber entfcheiden mancher: 
53 daher einander bald ee 
—— — bie nur ſelten fo vollſtaͤndig bes 
tig find, daß fich daraus die Nothwendigfeit 
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eined beflimmten Phantadma herleiten ließe. Die erfte und wid» 
tigfte Bedingung. ift die Art der Uebung und Erziehung ded Sin⸗ 
nedorgand an fih. Won den möglichen Reactionsformen deffelben 
muß diejenige, auf welche ed vorzugsweife eingeubt ift, in jedem 
Fale um Vorſchein fommen, wo die Art der Erregung indiffes 
rent, d. h. ohne fpeciele Beziehung zu einem der Producte der 
Sinneöthätigkeit ift. Ich habe auf einfache Erfcheinungen diefer 
Art aufmerffam gemacht, die feitvem von manchen Seiten beftätigt 
worden find, und fie unter dem Namen ded Sinnengedächtniffes 
befchrieben. Bilder von Präparaten, mikroſkopiſchen Objecten und 
dgl., womit dad Auge während des Tages befchäftigt war, treten 
im Dunkeln oder wenn die Augenlieder ſich vorübergehend fchließen, 
leuchtend im Gefichtöfelde auf; fie werden durch momentane Gefäß- 
fülle beim Huften, Schneuzen erzeugt, alfo unter Anläffen, wo der 
ungeübte Sinn eine Bliterfcheinung wahrgenommen hätte. Klänge 
einer fremden Sprache, in der man fich bewegte, treiben fich ohne 
Sinn und unabhängig von den Gedanken, die und befchäftigten, 
gleihfam bruchſtuͤckweiſe im Ohre umher. Einnliche Erfcheinungen, 
die Iedem geläufig find, wie dad Hören bed eigenen Namens, 
kommen in biefer felbftftändigen Weife reproducirt Jedem vor. 
Nicht immer ift zur Einäbung die häufige Wiederholung ded gleiche 
artigen Reizes nöthig; die Wiederholung kann durch die Prägnanz 
des Eindruds erfegt werden. So tönt der Feuerruf, mit dem man 
aus dem Schlafe gemedt worden, nod oft und vernehmlid im 
Ohre wieder; man verfichert, daß man einen Schrei, einen entfeß- 
lichen Anbli u. dgl. nicht vergeffen werde. Died ift nicht wörtlich 
zu nehmen. Die Abftumpfung, die fich ebenfo regelmäßig für die 
fubjectiv auftauchenden, wie für die objectiven Empfindungen eins 
ftellt, zugleich die dem Sinne von außen aufgendthigte Beſchaͤfti⸗ 
gung mit anderen Formen feiner Thätigkeit und die zeitweilige 
Einuͤbung der legteren verdrängen gewöhnlich in kuͤrzerer ober läns 
gerer Zeit jened bevorzugte Bild, das dann nicht mehr ungerufen, 
fondern nur auf eine der im Folgenden zu ermähnenden Anreguns 
gen wieberkehrt. Ausnahmödweife koͤmmt ed indeß in einzelnen Faͤl⸗ 
len und zwar gerade in Folge der heftigften Eindrüde nicht zu je⸗ 
ner Erfhöpfung der Erregbarkeit: man hat Beifpiele, daß Indivi⸗ 
duen, durch Schreden in Delirien oder Wahnfinn geftürzt, unaufs 
börlich von Phantadmen verfolgt wurden, bie fich auf die Urfache 
ihrer Erkrankung bezogen; man könnte bied Factum, ohne ed übri- 


Hallucinationen. 77 


gens damit erklären zu wollen, in Parallele ſtellen mit der Abwei—⸗ 
hung von den gewöhnlichen Erregungögefegen, die fi in manchen 
Krampfkrankheiten, mit der Schlaflofigkeit, die fih in Geiſteskrank⸗ 
beiten findet. Wenigftens ift es nicht wunderbarer, wenn fich die 
Nerven für eine beflimmte Reactionsweife nicht ermübden laffen, als 
wenn fie fich überhaupt nicht ermüden laſſen wollen. Daß aber, 
fo lange dad Sinnedorgan in der Dispofition zum Fefthalten oder 
zur Wiedererzeugung eined Bildes fich befindet, neue Bilder nicht 
zu haften und darum auch nicht zu zerfireuen vermögen, verfteht 
fih. von felbft. 

Ih will hier, wo es fid) um organifche Bedingungen finnlie 
her Reprobuction im Gegenfag zu der von dem Gedankengang 
vorgezeichneten, willtührlichen Erinnerung handelt, eine Erfahrung 
nicht zurüchalten, die fchwer zu glauben und ſchwer zu conflatiren 
ift, die ſich mir aber in einer Reihe von Sahren fo häufig bei völs 
lig unbefangener Beobachtung beftätigt Hat, daß ich ihre Richtige 
keit nicht länger bezweifeln zu dürfen glaube. Jedem find die Gas 
pricen ded Erinnerungsvermögens bekannt, dad und eine finnliche 
Anfhauung in dem Augenblid, wo wir fie fuchen, hartnädig ver: 
weigert und fie dann nach einiger Zeit ungefucht von felbft dars 
bringt. Am unfruchtbarften fand ich die Anftrengungen zur Re⸗ 
production kurze Zeit nach dem finnlichen Eindrud; der Zeitpunft 
aber, zu welchem ſich dad Erinnerungdbild von felbft präfentirte, 
war oft um 24 Stunden von ber Zeit der objectiven Wahrneh⸗ 
mung entfernt. Am bäufigften und beflimmteften habe ich dies bei 
mufifalifchen Sägen erlebt, für die ich ein ziemlich gutes Gedaͤcht⸗ 
niß habe, die ich am Abend ber Aufführung umfonft zu reprodu⸗ 
ciren fuchte und die dann am nächften Abend ganz fpontan und 
lange unbeacdhtet im Ohre tönen, zumeilen ohne daß ich fogleich 
weiß, wohin fie gehören. Es verhält fich ebenfo mit Namen, Zah: 
len u. dgl., und manchmal fehon habe ich diefe periodifche Dispo 
fition benußgt, um mir nutzloſes Befinnen zu erfparen. Es foll 
damit natürlich nicht geläugnet werden, daf die Reproduction auch 
zu anberen Zeiten möglich fei, und auch nicht behauptet werden, 
daß die periobifche Reproduction fich mit vollkommener Genauigkeit 
an die Stunde binde. Derartige Schwankungen kommen ja auch 
bei den anerkannt periodifchen Funcfionen vor. Wenn aber meine 
Bemerkung im Allgemeinen Beftätigung finden follte, wie fie mir 
in näheren Kreifen fchon bier und da beftätigt worden ift, fo haͤt⸗ 
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ten wir daran nicht nur ein intereffante® Beifpiel mehr für Die 
rhythmiſche Action im Nervenfoftem, fondern indbefondere eine Er: 
klaͤrung für die rhythmiſche Wiederkehr der Hallucinationen bei mans 
chen Geiftesfranfen. 

Der Inhalt der Sinnesphantasmen ift zweitens bedingt durch 
bie Affociationsgefeße, die für das Spiel der "Sinnesorgane nicht 
minder bindend find, als fir den Gang der Gedanfen. Die Aſſo— 
ciation ift theild eine natürliche, beftimmt durch die Neigung ber 
fubjectiven Nerven, nach jeder Empfindung die contraftirende felbft- 
ftandig zu erzeugen, theil® eine erworbene, die mit dem Vermögen 
ber Reproduction nabe verwandt ift und die man fo ausbrüden 
kann, daß, je mehr die Stimmung bed Organs einer frühern 
gleicht, um fo beitimmter auch ein Fortfchreiten nad) ber gleichen 
Richtung zu erwarten if. Daß aber die finnliche Affociation ihren 
eigenen, vom Denfen und Wollen unabhängigen Weg einfchlagen 
kann, erfährt man aus der Beobachtung der im Halbfchlaf fich 
entwidelnben und verwandelnden Gefichtöphantaämen, ferner aus 
einer Manchen ziemlich geläufigen Art von Berfprechen, wobei einer 
ausgefprochenen Sylbe andere, häufig damit verbundene, am un— 
rechten Orte gleichfam von felbft nachſtuͤrzen, aus der Hartnädig- 
feit, womit eine zu reproducirende Melodie in eine andere, vers 
wandte einlenft u. f. f. 

" Drittens fpielt in der Beftimmung der Form fubjectiver 
Sinneserfcheinungen der Zuftand der Seele eine Nolle und wohl 
bie wichtigfte und einflußreichfte. Es befteht zwifchen dem fenfibeln 
Apparat und dem Seelenorgane eine Synergie, vermöge welcher 
nicht nur im Allgemeinen die Zhätigkeit des einen die des andern 
wedt, fondern auch die fpecififche Kunction des einen aus der 
Reihe der dem andern eigenthimlichen Reactionsweifen die entfpre 
chenden hervorruft. Bei der bewußten Sinnesempfindung oder Bor: 
ftellung haben wir beides, dad finnlihe Bild und den darauf be> 
züglichen Begriff; die Verbindung aber kann auf doppelte Meife 
zu Stande fommen, indem entweber bie finnliche Affection den 
Anftoß zur Erzeugung des Begriffs giebt, wie dies bei objectiven 
Wahrnehmungen der Fall ift, oder ber primär erzeugte Begriff das 
entfprechende finnliche Bild nach fich zieht, wie beim abfichtlichen 
und leidenfchaftlichen Vorſtellen finnlicher Obierte. Wenn 8 auch 
dem Sprachgebrauch zumiber ift, die durch willkührlihe Intention 
hervorgerufenen Erinnerungsbilder, namentlich die fogenannten 
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ftelungen, den Phantasmen zuzuzäblen, fo beftehbt Doch, wie er= 
mähnt, zwifchen ihnen und den Hallucinationen der unfreien See— 
lenzuftände feine Gränze. Die Vermittlung bilden die Sinneser— 
fheinungen, die bei gefpanntem Horchen oder Suchen die Geele 
täufchen. Die Wahngedanken des Traumes und des Irrſeins Eüns 
nen durch Empfindungen, aus objectiver oder fubjectiver Quelle, 
angeregt fein; aber oft find aud die Wahnvorftellungen primär 
und bie Empfindungen, Bifionen, ſympathiſch. 

Der Gedanke kann Phantadmen aus dem Nichtd erfchaffen. 
Häufiger giebt irgend eine objectiv oder organifc vermittelte Sen: 
fation gleihfam die Grundirung ab, auf welche die Seele ihrerfeits 
Vorſtellungen fo entwirft, daß daraus ein fcheinbar gleichartiges 
Ganzes entfteht. Auch dafür liefert die gefunde Xhätigkeit ber 
Seele die überzeugendften Beifpiele. Indem wir in das gleichfür- 
mige Klappern einer Mühle oder in das Raffeln eines Wagens 
einen gewiffen Rhythmus legen, indem wir aus einer ardhiteftoni- 
(hen Figur bald diefe, bald jene Linien im Zufammenhang aufe 
faffen, thun wir mit Bewußtfein daffelbe, was der Leidenfchaft: 
liche oder Geifteöfrante unbewußt vollbringt, um dann durch die 
Ausführung, die feine eigenen Gedanken feinen Sinneöwahrneh: 
mungen geben, getäufcht zu werden. Was der Affert aus einem 
Schatten, aus dem Raufchen eines Blattes zu machen weiß, ift 
fprüchwörtlih. In ähnlicher Weife vermag, wie ich ſchon oben ane 
deutete, der Gedanke, die einfachen, urfprünglihen Phantasmen 
ber Sinne auszuarbeiten, die man vom Drud und der Bewegung 
des Blutes ableitet. Auf diefe Weife erklärt ſich die Wiederkehr 
und Aehnlichkeit gewiffer complicirter Sinneserfcheinungen-bei gleich: 
artig Erkrankten, die Wahrnehmung Kleiner flüchtiger Thiere beim 
Delirium tremens (Bd. 11. Abthl. 1. S. 187), die vorüberrollen: 
den Kugeln, die endlofen Züge langfam vorüberwallender Perfo- 
nen, Mönche, Reiter u. dgl., von welchen in den Hallucinationen 
und Vifionen Augen= und Geiſteskranker fo oft die Rede ift. 


Bei der bisherigen Erörterung ift die Qualität der Erregung, 
als Nebenfache und nur in fo weit betrachtet worden, ald zur Be- 
urtheilung der quantitativen Werhältniffe nöthig if. Was und an 
den Hallucinationen in erfter Linie intereffirt, ift, daß fich ein 
Sinnedorgan gemüßigt findet, ohne Außern Anlaß überhaupt Em- 
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pfindungen zu haben, und felbft die Art diefer Empfindungen wird, 
infofern fie ein Product ber Hebung ift, ald Folge des quantitativen 
Uebergewichtö einzelner Neactionsweifen erfannt, Im Gegenfat 
hierzu babe id nun im Folgenden anomale Berfaffungen ber fub- 
jectiven Nerven anzuführen, bei welchen die Quantität entweder 
gar nicht oder nur in untergeorbneter Weife in Betracht kommt. 
Sch will fie kurz ald qualitative Anomalie bezeichnen und da— 
von zwei Formen unterfcheiden, die Beſchraͤnktheit und bie 
Verſtimmung der fubjectiven Nerven. 

Unter Befchränftheit verftehe ich außer dem, was alle 
Welt darunter verfteht, auch die höheren Grade des Blödfinnd und 
Idiotismus, ferner die analogen Mängel in anderen fubjectiven 
Organen, die individuelle Unzulänglichkeit in der Auffaffung und 
Unterfcheidung finnlicher Charaktere, wie dies insbefondere beim 
Farben= und Zonfinn vorfommt. Gie ift ein angeborner und un— 
heilbarer, vererbender Krankheitszuftand, ein Vitium primae con- 
formationis, wenn eö erlaubt ift, von Gonformation in einem 
Falle zu fprechen, wo fich die Abnormität der Materie in der Re— 
gel nur aus der Mangelhaftigkeit der Kräfte erfchließen läßt. Denn 
wenn auch der vollfommene Blöbfinn fih meiftend ald Folge von 
Bildungsfehlern des großen Gehirns erweift, fo Fann man doch 
nicht behaupten, daß im Allgemeinen die Ausdehnung ber Demi: 
fpharen den Geifteöfräften proportional gefunden würde, und bei 
ber Befchränktheit einzelner Sinne ift nach anatomifhen Veraͤnde— 
rungen noch nicht einmal gefucht worben 

Die Beſchraͤnktheit darf nicht verwechfelt werben mit bem 
Mangel an Erziehung. So wie fie verborgen bleiben kann, bis 
einmal dad Organ auf die Probe gejtellt wird, wie weit feine Un 
terfcheidungsgabe reihe, fo wird fie auch oft im gemeinen Beben 
irrthümlich da angenommen, wo ed nur an Gelegenheit fehlte, fich 
mit der Manchfaltigkeit der adäquaten Meize vertraut zu machen. 
Weiter kommt ed darauf an, zwifchen bem Umfang der Energie 
fubjectiver Organe und ihrer Empfindlichkeit und Schärfe zu unter: 
ſcheiden. Dies ift bei den Sinnen nicht fhwer; die hoben und nie= 
ee des Mangels an Farbenfinn*) vertragen fich mit einer 
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ausgezeichneten Schaͤrfe des Auges, mit einem ungewoͤhnlichen Ge⸗ 
daͤchtniß, ja mit einer kuͤnſtleriſch entwickelten Phantaſie für For⸗ 
men. Man darf den Fehler nicht Schwaͤche nennen, nicht von 
einer Unempfaͤnglichkeit fuͤr gewiſſe Reize ſprechen, wo die Reize 
nicht verfehlen, ihren Eindruck zu machen und nur die Eindruͤcke 
von Reizen zuſamenfallen, die ein geſundes Geſichtsorgan als ver⸗ 
ſchiedene auffaßt. Erkennen wir uͤberhaupt die Reactionsweiſen, wo⸗ 
mit unſere Sinne den aͤußeren Reizungen antworten, als eigene, 
den Sinnen immanente Thaͤtigkeiten, ſo laͤßt der abnorme Zuſtand, 
mit dem wir und hier beſchaͤftigen, nur Eine Auslegung zu. Er⸗ 
regen vielerlei Einwirkungen die nämliche Senfation, fo muß ber 
Kreis möglicher Senfationen kleiner fein, ald er der Regel nad) 
fein follte; ed müffen Ertreme oder Zwifchenftufen, welche ber ge: 
funde Sinn befist, bei dem kranken urfpringlid fehlen. Won 
einem Auge, welches 3. B. Roth und Braun nicht unterfcheidet, 
fann man nicht erfahren, ob es das Rothe braun oder dad Braune 
roth, und überhaupt nicht, wie es beide fieht, fondern nur, daß 
ed fiir diefe zwei Empfindungen auf eine einzige reducirt ifl. Es 
ift ebenfo mit dem Mangel des Tonſinns. Beethoven's erfin- 
dungsreiches Ohr war abfolut taub; es giebt höchft empfindliche, 
und den Takt richtig auffaffende Gehörorgane, melden die Harmo⸗ 
nie nicht wohls, der Mißflang nicht wehethut, welche von zwei 
Tönen eined Intervalld den höheren und tieferen nicht herauszufin- 
den wiffen. Daß ed einem folchen unmufitalifchen Gehör gänzlich 
an Gefühl für die Unterfchiede der Tonhoͤhe gebreche, laͤßt fich 
nicht wohl annehmen; fie würden ja dann auch unfähig fein, bie 
Modulationen des Accented zu vernehmen und würden dies, den 
Zaubftummen gleich, durch die Monotonie der eigenen Sprachweiſe 
verratben müffen. Auch babe ich Individuen mit diefem Gehär- 
fehler, wenn fie in der Kirche oder beim Commerciren ihre Stimme 
in allgemeine Gefänge mifchten, ftetd mit den übrigen, nur in fals 
ſchen Toͤnen und fehr befchränkten Gränzen, die Stimme erheben 
und ſenken gehört. Ich ftelle mir vor, daß ihnen dad Steigen und 
Fallen mufikalifcher Töne etwa den nämlichen Eindrud macht, wie 
die verfchiedene Tonhoͤhe der Geräufche. Bei den meiften Geräu- 
. fhen, wenigftend bei den verwandten und leichter vergleichbaren, 
zeigt ſich naͤmlich, auch wenn die Tonhöhe derfelben nicht muſika⸗ 
lifch beflimmbar ift, ein Unterfchieb der Höhe, auf welchem z. B. 
das diagnoftifche Hilfsmittel der Percuffion beruht. Aber dad Ges 
11. 2. Abthl. I) 
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rauſch erregt nicht das Gefühl der Harmonie, verſetzt uns nicht in 
eine beftimmte Zonart, wie ber mufifalifhe Zon. Neben einem 
mufifalifchen Ton oder in einem Accord beleidigt ein unharmonis 
(her Zon das Ohr, weil er fih ald Zon geltend macht und gleich- 
fam eine andere Stimmung des Organs verlangt; aber Lärm und 
Geraͤuſch neben dem Accord erzeugen feinen Mißlaut, fo complicirt 
bie Schwingungen auch find, die in biefem Falle den Hörnerven 
treffen. Diefe Entfaltung ded Tons zur Harmonie ift fubjectiv; 
fie findet nicht bloß bei Saiteninftrumenten ftatt, wo die harmoni- 
ſchen Zöne objectiv mitklingen, fondern auch, wenn bie Töne von 
Inſtrumenten angegeben werben, mo bie objectiv mitklingenden 
nicht harmoniſch find, 3. B. von Scheiben *). Das abfolut un: 
mufikalifche Ohr empfindet alfo den Zon in einer ganz, anbern Ei: 
genfchaft, als das mufikalifche, ed empfindet ihn ald etwas Iſolir⸗ 
tes, obne die harmonifche Fülle, welche den Charakter ver norma- 
(em Gehörsenergien ausmadt. Ein geringerer Grad der Beſchraͤnkt⸗ 
heit des Gehörfinnes ift ed, wenn er geringere oder größere Unter- 
fchiebe der Tonhoͤhe nicht wahrzunehmen vermag, alfo Töne von 
weniger oder. mehr verfchiedener Schwingungszahl mit der gleichen 
Reaction beantwortet. Ohne Bweifel find auch die Geſchmacks— 
und Geruchsorgane bezüglih der Manchfaltigkeit ihrer Reactionen 
nicht gleich begabt; aber ed fehlt diefen Sinnen im Allgemeinen 
an Gelegenheit zu ber fpftematifchen Uebung und zu der Ausbil 
bung des Reproductionsvermoͤgens, wodurch die gattungsmäßige 
Norm feitgeftellt und die Vergleichung bewerkftelligt werden koͤnnte. 
Aus demfelben Grunde ift für diefe Sinne der Mangel an Schärfe 
fchwerer von dem Mangel an Unterfcheidungsgabe zu fondern. 
Menden wir und von der Befchränktheit der Sinne zu bem 
entfprechenden Fehler des Denkorgans, als deſſen Analogon jene 
finnlihe Anomalie hauptfächlih unfer Intereffe in Anfprud nimmt, 
fo find ald quantitativ beftimmbare Seiten der Seelenthaͤtigkeit 
auszuſcheiden: die Grabe der Erregbarfeit, deren Endpunkte wir 
als Leidenfchaftlichfeit und Apathie bezeichnen hören; die größere 
oder geringere Neigung, von Ueberlegungen zum Handeln zu kom— 
men, Entſchloſſenheit, Leichtfertigkeit, Unentfchloffenheit. Alle diefe 
fogenannten Charakter» Eigentbümlichfeiten, bedingt durch das ſym⸗ 
—— der Seele zu den Koͤrpernerven, ſind Maaße 
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Berfiimmung. 
entweder für bie Intenfität, womit die erftere die letzteren anfpricht, 
‚oder für bie Reizbarkeit, womit die Impulfe der erfteren von den 
letzteren aufgenommen werben. Ihre oberen Ertreme, z. B. eine 
bedeutende Srascibilität, können fehr wohl neben einem geringen 
Quantum geiftiger Kraft beftehen. Zu den meßbaren Functionen 
des Geelenlebend gehört ferner dad Reproductionsvermögen, bei 
welchem «3 fi nur darum handelt, wie bald, für wie lange, wie 
genau eine Neaction eingeuͤbt wird, was wieder nur von ber Tiefe 
des und der Lebhaftigkeit der Empfaͤnglichkeit abhaͤngt; 
ſodann bie Schneligkeit der Auffaffung überhaupt, fo wie insbes 
fondere ber Auffaffung der Gontrafte, worauf der Wit beruht. 
Aber die Unterfchiede der Faffungsgabe drüden ſich nicht bloß in 
ber Mühe und dem Zeitaufwand aus, welche man verwendet, um 
fih die Weberlieferungen der Begriffswelt anzueignen; es ift be: 
fannt, daß Eleinere oder größere Gebiete berfelben dem Einzelnen 
mitunter trotz aller Anftrengung und allem guten Willen abfolut 
verfchloffen bleiben; der adäquate Reiz, ald welchen wir die Beleh« 
9 durch Worte oder andere finnliche Zeichen anzufehen haben, 
trifft auf feine entfprechende Reaction, vermag aus dem individuel: 
len Geifte nicht zu entwideln, was nicht ald Keim in ihm liegt. 
Nähme man Anftand, fehon die Bornirtheit für einen ſolchen qua= 
litativen Mangel zu erflären, fo giebt ed doch Feine andere Erflä- 
rung für den Blödfinn, dem eben die den Menfchen auszeichnen: 
ben allgemeinen Kategorien oder abftracten Denkformen, wonach 
wir bie Beziehungen der Objecte zu einander beurtheilen, fehlen, und 
für den vollendeten Kretinismus, der felbft die Art concreter Vor: 
—— entbehrt, die zum ſogenannten inſtinktmaͤßigen Handeln 


— führte ich als eine zweite Art qualitativ ab⸗ 
normer Thaͤtigkeit der fubjectiven Nerven an. 

ee der finnlichen Functionen begleitet ein Gefühl 
von Behagen oder Mißbehagen, das fich nach einer Seite bis zur 
blluft, nady ber andern zum Schmerz fteigern fann. Die Seele 
ſcheidet Luft und Unfuft, fie fucht die eine und meibet die ans 
was aber ald wohlthätig, was als widerwärtig empfunden 
den foll, darüber fteht die Entfcheidung allein den Sinnen zu. 
ann aus einem höheren Intereſſe einen körperlichen Schmerz 
auf ſich nehmen, ohne daß er deshalb aufhörte, Schmerz zu 
kann fogar dem phyfifchen Schmerz bei vollem Be 

6* 






























48 Berſtimmung. 


wußtſein mit einer gewiſſen geiſtigen Befriedigung lauſchen: wenn 
er z. B. dient, eine Seelenqual zu uͤbertaͤuben oder eine Art von 
Einklang zwiſchen der Stimmung der Seele und der Sinne herzu⸗ 
ſtellen (die Selbſtzerfleiſchungen der Trauernden), oder wenn man 
in der Zuverſicht, der widerwaͤrtigen Empfindung jeden Augenblick 
ein Ende machen zu koͤnnen, freiwillig das Ziel der Erloͤſung hin⸗ 
ausruͤckt, um die Wonne der Erloͤſung noch eine Zeit lang als 
Hoffnung zu genießen. Auch in diefen Fällen verliert der Schmer;, 
wiewohl begehrt und: willlommen, nichtd von feiner den Sinnen 
widrigen Eigenfchaft. 

Widrig find im Allgemeinen und für alle Sinne die übermä- 
Big beftigen Erregungen; aber die Erregung durch den bittern oder 
faden Geſchmack ift gewiß nicht flärfer, als durch den Gefhmad 
des Süßen, Sauern oder Salzigen, der Geruch fauler Eier nicht 
aufregender, al& der des Moichud, Riten auf Glas oder Zinn fein 
Präftigerer Reiz, ald das Enſemble eined tüchtigen Orcheſters. Es 
muß alſo in der Qualität der Empfindungen etwas liegen, was 
die einen dem Sinne gefällig, die andern unangenehm macht und 
es kann, ob eine Empfintung in bie erfte oder zweite Kategorie 
geboͤre, nicht anders, als empirii ermittelt werden. Die Erfab: 
rungen bierüber bat Jeder an ſich jelbft zu machen, aber indem 
wir dieſe Erfabrungen vergleichen, finten wir eine gewifje Uebers 
einftimmung der Anfichten und überzeugen und, daß tie Neigung 
und Abneigung unierer Sinne gegen gewiſſe Reize einem Geſetze 
oder doch einer Regel folgt, daß fie ein Ausflug der tvpiſchen Or⸗ 
ganifatien unt nur aus dieier zu begreifen if. Nabe verwandte 
Geſchoöpfe innen in dieſer Beriebung, wie Lie Betrachtung der tbies 
riiden Anftinfte lebrt, ſebt verschieden geartet ein. Finden ft 
nun Ni einzelam Individuen Abweichungen von tem, wu? für die 
Gattung Nerm ıf, oder verkebren ñch zeitweiſe Die finnliden 
Triede, ie 8 eine Semisnien, Die ion nur mir Widerwillen er: 
tragen wird, um Siam weNsher und umgekedrt, ie nenne ic 
dieſen Sekast Nertimmung Er fommt Nlannrlid, verzugs⸗ 
wu ım Gedicte des Geruch- unt Sehmsftnan, mir leiten hei 
nirreien ar bekemiden Prriczen ver: er ik in der Schmunger 
ſchit ie Nuks, FE mir smile aid Xegel uxfüehen Kart, 
Sérmengert miltez sa er, moR idea true Seuuk wur, Gfel 
AITERNR cat ce Kihmiden um Seridve Niem, 





Berfliimmusg. 85 


Sn den höheren Sinnen, die in einem weniger innigen Ver: 
baltniß 3% den Organen der Reproduction und in einem um fo 
nähern zu dem Organ der Seele ſtehen und die vermöge der Nas 
tur ihrer adäquaten Reize fir ein reiches Leben in Formen und 
Zönen erzogen find, geftaltet ſich die Unterfcheidung der Luft 
und Unluft zum aͤſthetiſchen Gefühl oder zum Gefhmad in einer 
allgemeinern Bedeutung dieſes Worted. So viel auch zur Ent: 
widlung der Richtung des Gefhmadd Gewohnheit, Vorurtheil 
und Convention (Mode) beitragen mögen, fo liegt doch etwas Gat⸗ 
tungdmäßiged und Angeborned zu Grunde, das fi) nur bei dem 
Einen leichter, ald bei dem Andern deterioriren läßt. Die Vers 
fimmung in biefem Gebiete ift Gefehmadlofigkeit und, wenn fie 
ein höheres Maaß erreicht, Sonderbarkeit, Bizarrerie. Inpdividuen, 
weldye in Sachen des gemeinen Lebens, in der Wahl ihres Anzug 
und ihrer häuslichen Einrichtung, durch einen verflimmten Ges 
fhmad geleitet werden, nennen wir »Sonderlinge«; dad Volk, das 
in feinen Ausbrüden etwas weniger belicat ift, wirft fie zu ben 
Narren oder Geden. 


Wieder eine andere Geftalt nimmt die Verſtimmung an in 
dem Organe, welche unter den fubjectiven die höchfte Stelle ein- 
nimmt, in dem Drgan ded GSelbftbewußtfeind und der Begriffe. 
Bad die Sinneönerven im Allgemeinen ald Schmerz und Luft, 
was bie niederen derfelben ald Annehmlichkeit und Widerwaͤrtigkeit, 
die höheren ald Schönheit und Häßlichkeit empfinden, dad bedeuten 
für dad Leben der Seele die Gegenfäte des Rechted und Unrechtes, 
des Guten und Böfen. Die Fähigkeit, diefe Gegenfäge zu fcheis 
den, baffelbe, was der Gefchmad fir die finnlichen Gefühle, ift 
in dem böhern, ethifchen Gebiet dad Gewiffen. Ich fage in unfes 
rer phyſiologiſchen Sprache, was alle religidfen Belenntniffe in ber 
ihrigen, wenn ich behaupte, daß die Erkenntniß ded Guten und 
Böfen und das Gefühl für das, was recht und ſittlich iſt, typiſch 
begruͤndet, gattungsmaͤßig eingepflanzt ſei. Wir nennen angebo⸗ 
ren, was die Theologie geoffenbart, und wir ſehen einen Widerſpruch 
gegen das Geſetz der Gattung, wo die Theologie einen Wider⸗ 
ſpruch gegen goͤttliches Geſetz. Und die Theologie ſelbſt muß, wo 
ſich der Zweifel geltend machen wollte, als letztes und ſchlagendſtes 
Zeugniß fuͤr den goͤttlichen Urſprung ihrer Geſetze die Uebereinſtim⸗ 
mung derſelben mit der »innern Stimme« anrufen; fie führt den 
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gen zu rächen, iſt eine menſchliche Forderung, aber religioͤſe Bor: 
f&hriften haben zu einer Zeit die Selbfthülfe, zu einer andern die 
Anrufung des Richter geheiligt oder die empfindlichfte Art der Be: 
firafung, das großmüthige Sammeln feuriger Kohlen auf dem 
Haupte des Gegnerd empfohlen. Jede Glaubens und Sittenlehre 
bat ihre allgemeine, ewige, in ben angebornen Eigenfcaften ber 
menſchlichen Seele begründete, und ihre befonbere,; vergängliche, 
burch eigenthümliche Außenverhältniffe und einen vorübergehenden- 
Entwidlungdzuftand bedingte Seite. Die ewige oder, wie ich fie 
vorhin nannte, gattungdmäßige Grundlage zu finden und von den 
vergänglichen Zuthaten zu fäubern, giebt ed nur Einen Weg, bie 
vergleichende Analyſe nämlich, welche den gleichartigen Kern her: 
ausfchält, ber in den vielgeftaltigen Schalen eingefchloffen ift, mit 
einer gewiſſen Kritit, weil Abweichungen, fogar epidemifcher Art, 
von dem, was gattungdmäßig ift, vorkommen koͤnnen. 

Man hat dad Gewiffen häufig dem fogenannten Inftinft ber 
Thiere verglichen; man fchäßt den Menfhen und preift ihn glüds 
ih, der ohne Reflerion inftinftmäßig das Rechte trifft. Die Ana- 
logie wird um fo vollfommener, je genauer wir jene Xriebfeber 
ber Handlungen der Thiere kennen lernen. Der Inftinkt ift nicht, 
wofür man ihn gewöhnlich erklärt, das thierifche Surrogat des 
Willens, nicht die allgenieine Urfache der Bewegungen ber Thiere; 
fondern er ift ein Inbegriff von Vorftellungen, öfters von Vorftels 
Iungen des Zwecks, zu deffen Erreihung dem Thier eine Auswahl 
in den Mitteln zuſteht. Es weiß zufällige Hinberniffe zu übere 
winden, fängt fein Wert nach zufälligen Störungen von Neuem 
an; ed bedient fich, wie 3. B. der Vogel beim Neftbau, menſch⸗ 
licher Kunftproducte, deren Kenntniß ihm nicht angeboren fein kann. 
Alles dies wäre nicht möglih, wenn nicht die Vorgänge in ber 
Thierfeele einige Achnlichkeit mit der Bildung der Begriffe beim 
Menfchen hätten, wenn fie nicht vermoͤchte, die concrete, neue Ers 
fheinung unter einen angebornen, allgemeinen Begriff zu fubfu: 
miren und von diefer Ueberlegung aus die Handlungen zu beherrs 
fhen. Man möge fich hierbei zugleich überzeugen, bis zu welcher 
Beſtimmtheit und zu welchem Detail die angebornen Vorſtellun⸗ 
“en, welche die Richtſchnur des Handelns find, bei manchen Thie⸗ 

B. bezüglich der Einrichtung ihrer Wohnungen, auögebildet 
mäßig dürfen aber auch bei Thieren nur die Hanbs 
werben, welche der Ausflug jener angebornen Vor⸗ 
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Stimme gerichtet find. Handlungen, die biefen Charakter nicht 
baben, find nicht inftinftmäßig. Der Mißbrauch. des Begriffs »In- 
ſtinkt«, den ich bier befämpfe, ift ganz derfelbe, um beffentwillen 
ih mich im allgemeinen heil biefes Werks gegen die Annahme 
einer fogenannten Lebenskraft erflärt habe. Inſtinkt ift, wie Le— 
benäfraft, nur für einen engern Kreis von Thatſachen, die hypo⸗ 
thetiſche Urſache, mit deren Aufftellung wir einer unabweislichen 
Forderung unfers Geiftes genügen. Keine dieſer Hppothefen kann 
jemald mehr thun, als daß fie das Factifhe aus dem Vermögen 
erklärt, dad Factifche zu leiften. Goͤnnt man nun bei dem Stu: 
dium der Naturwiflenfchaften feinem Geifte die Befriedigung, fich 
die Wirklichkeit durch die Möglichkeit, 3. B. die Schwere durch die 
Schwerkraft, begreiflich zu machen, jo darf man doch nie das nächfte 
Biel des Naturforfcherd aus dem Auge verlieren, welches nicht die 
Erklärung, fondern die Ermittelung von Gefeßen ift. Dies Biel 
aber wirb verrüdt, wenn man Kräfte erfindet für ein Gonvolut 
von hatfachen, die nicht unter ein Geſetz zu vereinigen find, Kräfte, 
durch-welbe Norm und Anomalie, Regel und Ausnahme zugleich 
verftändlich gemacht werden follen. Eine ſolche Kraft ift die Les 
benskraft, eine foldhe ift auch der Inſtinkt nach der gewöhnlichen 
Aufaffung dieſes Wortes. An die Stelle der Lebenöfraft babe ich 
bie typifche Kraft geſetzt, welche nur dad Vermögen: geſetzlicher 
Entwidlung bedeuten fol, aus beffen Conflict mit anderen Natur: 
gefegen oder Kräften die abnormen Lebensäußerungen hervorgehen; 
ebenfo müffen wir mit bem Namen Inſtinkt, wenn nicht ein 
neuer gefchaffen werben foll, die pſychiſche Urfache der geſetz maͤ— 
Bigen Handlungen der Thiere bezeichnen und einen Mangel des 
Inftinfts, eine Verkehrung oder Bezähmung bdeffelben, wie dies 
ja auch durch den Sprachgebrauch fanctionirt ift, da anerkennen, wo 
dad Thier anders, ald nach dem angebornen Trieb, verführt. Ein 
Bogel verläßt fein Neft und läßt die Eier verberben; eine Katze 
frißt ihre neugebornen Jungen auf, foldhe Handlungen fönnen uns 
möglich dem Zweck und Typus der Gattung ‚entfprechen. Unter: 
nimmt ein Menfch etwas durchaus den natürlichen Gefeken Wider: 
ſprechendes, fo betrachtet man fein Thun ald das Refulta 

ben eingepflanzten Trieben entgegenwirfenden freien Wil 
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Srunde hervorgehen; ift jene inftinttmäßig, fo muß diefe eine ans 
dere Urfache haben, die den Inſtinkt aufhebt. Oft haben diefe dem 
Inſtinkt entgegentretenden Impulſe eine frappante Aehnlichkeit mit 
der menſchlichen Willkuͤhr, z. B. wenn ein Hund die erjagte Beute, 
flatt fie zu zerreißen, aus Furcht vor der Strafe feinem Herrn 
apportirt. In anderen Fällen, wenn ein ſolches Motiv nicht vor⸗ 
liegt, bleibt die fpecielle Veranlaſſung des inftinktwidrigen Beneh⸗ 
mens unerflärlih; man kann nur im Allgemeinen vermuthen, daß 
fie in den abgeaͤnderten Lebens⸗ und Nabrungsverhältniffen . der 
Geſchoͤpfe liege und man mag ſich begnügen, die Thatſache ſym⸗ 
ptomatifch denjenigen Erfcheinungen anzureihen, wo, wir wiffen 
auch nicht aus welchem organifchen Grunde, der finnliche Geſchmack 
verkehrt ift. 

Kehren wir zu dem Menfchen zurüd, fo haben wir die ben 
inftinttwidrigen Handlungen der Thiere entfprechenden pathologifchen 
Facta, deren Quelle wir unterſuchen, ald WBerfündigungen gegen 
bad Gewiffen, ald moralifche Werirrungen im Gegenſatze zu ben 
Verirrungen ded Geifted oder Verftandes, zu bezeichnen. Gefchehen 
fie mit bewußter Verläugnung bed Gewiffend, fo gehören fie nicht 
bieber, fo wenig wie dad Berfchluden einer ekelhaften Subftanz in 
äußerfter Hungerönoth, oder wenn fie ald Medicament empfohlen 
wird, unter die Beifpiele von Verſtimmung ded Geſchmackſinns. 
Es ift hier nicht der Ort, zu unterfuchen, wie e& dazu komme, daß 
Menſchen den Genuß der Uebereinftimmung mit fi felbft gegen 
irgend welche äußere Wortheile aufgeben mögen. Aus einem der 
Verſtimmung des moralifhen Gefühl näher ftehenden anomalen 
Seelenzuftande gehen diejenigen unmoralifchen Handlungen hervor, 
die, wenn man fo fagen darf, beim beften Willen in Folge eines 
innern Conflictd vollzogen werden. Es ift ein Vorrecht ded menſch⸗ 
lichen Geiftes, von Vielen ald ein zweifelhaftes Glüd betrachtet, 
daß er vermag, an die Inſtinkte felbft ven Maaßſtab feines prüs 
fenden Verſtandes zu legen, und daß er verlangt, ihre Berechtigung 
genetifch oder teleologifchh bewiefen zu fehen, daß er alfo auch in 
die Lage kommt, fie von der einen oder andern Seite anzuzmweifeln. 
Diefem fleptifchen Beftreben find die fittlichen Zriebe nicht mehr und 
nicht weniger als die finnlichen unterworfen ; der Menfch kann fragen, ob 
ed recht oder zweckmaͤßig fei, fich zu fättigen, ob ed erlaubt ſei, fein 
Gefchlecht fortzupflanzen, ob ed der Mühe werth fei zu leben, und 
ebenfo, ob und woher die Stimme bed Gewiſſens, Die er vernimmt, 
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nennen duͤrfte und ihre Unfreiheit iſt unſerm Begriff von Krankheit 
verwandt, wo der angeborne Bildungstrieb durch fremde Kraͤfte be⸗ 
herrſcht, überwunden und abgelenkt wird. Wenn ich nun fagte, die 
eben befprochenen moralifchen Verirrungen ftänden der krankhaften 
Verſtimmung ded Seelenlebend nahe; wenn in den Augen eines 
aufgeflärten Volkes manche jener untergegangenen barbarifchen 
Sitten ſich faft wie epidemifcher Wahnfinn ausnehmen, fo zeigt ſich, 
daß im Gebiete der Seele diefelben Uebergänge und Mittelftufen 
zwifchen Gefundheit und Krankheit vorfommen, wie im körperlichen 
Gebiete, und daß der Begriff Krankheit in dem einen ebenfo populär, 
willführlich und ſchwankend ift, wie im andern. 

Als wirkliche Geiftestrankheit erfcheint die Verkehrung ber 
moralifchen Inflinkte, wenn die Handlungen, wodurch fih Jemand 
zu dem, was wir für gattungsmäßig und menfchlich halten, in 
Widerſpruch ſetzt, durch keinerlei pfochifche Urfachen, nicht durch Ruͤck⸗ 
fihten auf deg eigenen Vortheil, nicht durch den philofophifchen 
Standpunkt ded Individuums motivirt find. Es ift eine Form des 
Wahnfinnd, für welche der von Prich ard eingeführte Namen Moral 
insanity paßt, obgleih Prichard darunter noch manche andere 
abnorme Seelenzuftände begreift, die Leidenfchaftlichkeit, die anhals 
tende Laune, die niederften Grabe der Monomanie ohne Truͤbung 
der Intelligenz u. f. f. Sie befteht, nicht felten verbunden mit finn- 
licher Verftimmung , für ſich oder ift ein Element, öfters ein Vor: 
bote anderer, quantitativer Seelenftörungen. Häufig find Geiſtes⸗ 
kranke unfauber, machen ſich mit ben eigenen Ercrementen zu fchafs 
fen; fie werden ſchamlos und es fällt befonderd an ehrbaren Frauen 
und bejahrten Männern auf, wie fie fi), ohne eigentlich geſchlecht⸗ 
liche Aufregung, in unanfländigen Geberden und Boten gefallen. 
Oder ed entwidelt ſich Grauſamkeit und Morbluft, der es zur Be: 
friedigung gereicht, Thiere und Menfchen in Qualen ſich winden 
zu fehen. Auch die Entartung der dem Menfchen natürlichen Freude 
am Befig zum ertremen, ſchmutzigen Geize, der fi die härteften 
Entbehrungen auferlegt, nur um Mittel zum Genuß zu fammeln, 
fcheint mir hieher zu gehören. Ercentricität, ein Mangel an Gleich: 
gewicht zwifchen den moralifhen Zrieben, die einander die Wage 
halten follen , ift ein niederer Grad der moralifchen Verſtimmung. 
Das Urtheildvermögen kann dabei gefund, die Erregbarkeit der Seele 
zu leidenfchaftlichen Ausbrüchen mäßig fein. 
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Gebrauch ded Auges ald Lichtſcheu (Photophobie) ; dad Licht wird 
lebhafter empfunden, die Irradiationen erftreden ſich weiter, die Nach⸗ 
bilder behaupten fich länger. Objectiv läßt fich diefer Zuftand aus der 
Enge der Pupille, ver Röthung der Conjunctiva und dem Thränenfluß, 
endlich au& dem Augenliedframpf diagnofticiren, Alles ſympathiſche Er- 
fheinungen, die mit dem Reizungsgrade Schritt halten, gleichviel ob Die 
Reizung ganz oder nur theilmeife von objectiven und adäquaten 
Reizen audgeht. Die Lichtfcheu bei gewiſſen Ophthalmien, 5.3. bei 
der fogenannten fkrofulöfen, läßt eine zweifache Deutung zu: ent⸗ 
weder leiden die innern Theile des Auges aus den gleichen Gründen 
an derfelben Gefäßfülle und Reizbarkeit, wie die dußern, oder das 
Sehen wird nur dadurch in der erwähnten Weife geſtoͤrt, daß bei 
der gefteigerten Reizempfänglichkeit der aͤußern Organe entfchiedene 
Aeußerungen von Mitleidenfchaft der letztern auch ſchon die mäßigen 
Reizungen der Retina begleiten. Die zweite Anficht ift die wahr: 
fcheinlichere; bei jeder, auch bei der traumatifchen Entzündung der 
Gonjunctiva, fommt diefe Lichtfcheu vor; die Empfindung, welche bei 
leichtern Augenentzündungen nöthigt, von der Beſchaͤftigung des 
Auges abzuftehen, hat ihren Sit nicht in der Retina, fondern ift 
ein Brennen oder Beißen, mwelched von der Affection der Zaftnerven 
der Conjunctiva herrührt ; wird bei Conjunctivis Ruhe ded Auges und 
Aufenthalt im Dunkeln empfohlen, fo ift die Abficht, die Ausbreitung 
des Trigeminus vor der fompathifchen Erregung durch den Sehner⸗ 
ven zu behüten. Nach einer von Brüd mitgetheilten Beobachtung *) 
kommt Photophobie ald angeborned und dauerndes Augenleiden, 
ohne Pigmentmangel, vor, ald ein Vitium primae conformationis, 
wobei das Organ, an fich betrachtet, ebenfo gefund genannt werben 
müßte, wie das Auge der nächtlichen Raubthiere, welches feinem ans 
gebornen Tonus nad) für die Dämmerung eingerichtet, vom vollen 
Tageslicht geblendet wird. 

Bon den fubjectiven Gefihtserfheinungen habe ich, 
nach der oben gegebnen allgemeinen Darftellung der fubjectiven 
Aeußerungen erhöhter Sinneöthätigkeit, hier noch zwei Arten befon- 
derd zu erwähnen, weil die Gonftruction des Apparatd des Geficht: 
finned an derfelben einen wefentlichen Antheil hat: das Muͤcken⸗ 
fehen und den Schwindel. Beide Namen umfaflen eine Anzahl von 
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Muͤcken (Mouches volantes), Skotome, nennt 
man alle Bilder, welche von fleinen, Eugligen oder fabenförmigen, 
dunkeln oder klaren, vor den Augen fchwebenden und beweglichen 
Objecten herzurühren fcheinen*). Man theilt die Mouches volantes 
ein in bewegliche und fire; wie man zu diefer Contradictio in adjecto 
gefommen ift, würde ſchwer begreiflich fein, wenn nicht auch die firen 
Skotome unter Umftänden den Anfchein beweglicher gewinnen fünn: 
ten. Auf die Bewegung der Objecte fchliegen wir aus der relati« 
ven Lageveraͤnderung ihrer Bilder im Gefichtöfelde; ändern die Bil 
ber im Gefichtöfelde ihre relative Lage, fo ift es Sache des Urtheils, 
ob wir dem einen oder bem andern Theile ober beiden Bewegung 
zufchreiben.. An einem Eifenbahnflationsplage, wo zwei Züge von 
entgegengefeßten Richtungen ankommen und dicht neben einander hal 
ten, um dann aneinander vorüber weiter zu fahren, ift der Paffagier 
ftetö im Zweifel, ob er fih im ruhenden ober im bewegten Zuge 
befindet. Wir haben, indem wir nah dem offenen Fenfter bliden, 
in dem Rahmen beffelben das Bild vorüberziehender Wagen, gleich 
viel ob unfer Wagen mit diefem Rahmen an dem andern Zuge oder 
diefer an uns vorübergeführt wird. Auch in dem erfteren Falle 
meinen wir die bewegten zu fein, und erft ein Blid aus dem Fen- 
fter nach den Rädern des Wagens überzeugt uns vom Gegentheile. 
Umgefehrt, wenn wir bei rafcher Fahrt bie Objecte des Vorder⸗ 
grundes, Pfähle, Bäume u. dgl. fich gegen den Rahmen des Was 
genfenfterd und gegen ben Hintergrund verfchieben fehen, können 
wir und der Täufchung nicht erwehren, daß jene nahen Gegenftände 
an undvorbeifliegen. Ebenfo ergeht ed uns mit den allernächften, den 


*) Bol. Madkenzie, in Froriep's M. Not. Bd. XXXVL (1845). ©. 233 F. 
(Diefe Abhandlung giebt zugleih eine vollitändige und kritlſche Zuſammen⸗ 
flellung ber früheren Literatur. Weberfehen find nur, aud von ben fpäteren 
Autoren, die Bemerkungen, welche Tourtual in feinem Jahresbericht, Müll 
Ach, 1840. S. XIII, wieberlegt, und Pidford, Beltr. zur Renntniß bes 
Sehens x. Heldelb. 1842. ©. 59. Alfting, Beltr, zur phyſiolog. Optik, 
Goͤtt. 1845, Nuete, Lehrb. der Ophthalmologle. Brauuſchw. 1845. S. 138. 
Donders in Nederlandsch. Lancet, Vol. II. p. 345. 432. 537. und Vol.IV. 
P- 638, —* in ——— — ur 08: ©. 90 — 
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fubjectiven Bildern, wenn durch fie hindurch oder neben ihnen bie 
objective Welt ihr Licht zum- Auge fendet. Veraͤndert fich die Stels 
lung des fubjectiven Bildes zur Außenwelt, fo denkt man zunaͤchſt 
nur an eine Bewegung des fubjectiven Flecks, während vielleicht in 
der That der fubjective led feine abfolute Stellung im Sehfelve 
beibehält, aber allmählig andere Theile des objectiven Bildes dedt, 
weil der Augapfel felbft feine Stellung zu den Objecten der Außens 
welt wechfelt. So fcheinen z. B. die Nachbilder, die ein Lichtein⸗ 
eindrud im Auge hervorruft, die Blendungsbilder, die dad grelle 
Sonnenllcht hinterläßt, vor den fichtbaren Objecten auf- und abs 
zufchweben ; von der Stabilität der letztern moraliſch überzeugt, 
koͤnnen wir die Ortöveränderungen, welche im Gefichtöfelde bei bes 
wußten und unbemußten Bewegungen bed Augapfeld eintreten, nur 
auf Rechnung der erfteren bringen. 

Kogifcher würde man demnach von den fliegenden Müden fas 
gen, daß ihre Bewegung entweder eine wirkliche oder nur fcheinbare 
ift, aber auch diefe Bezeichnungen find in ihrer Anwendung auf den 
vorliegenden Fall zweideutig und bedürfen einer nähern Erläuterung. 
Wirklich nennen wir nämlich die Bewegung der Bilder, wenn fie 
bei ruhendem Auge ftattfindet, [heinbar, wenn mit der Ruhe bed 
Augapfeld auch dad Bild zum Stillftand gelangt; die Realität oder 
Objectivität der Bilder kommt dabei nicht in Frage. Damit, daß 
wir die Bewegung eines Bildes reell erkennen, ift nicht gefagt, 
daß daſſelbe eine objective Grundlage haben müffe, reelle Bewegung 
bat 3. B. au die Zraumvorftellung eines Voruͤberwandelnden; 
ebenfowenig verfteht es fich, wie man fo oft angenommen hat, von 
den firen Mouches volantes von felbft, daß fie in einer rein fubjec- 
tiven Affection der Nebhaut begründet fein. Sowohl die obs 
jectiv vermittelten, ald die fubjectiven Skotome koͤnnen beweglich oder 
fir fein. 

Das Kennzeichen, woran die objectiv vermittelten Stotome von 
den fubjectiven unterfchieden werden, ift, daß ed zur Wahrnehmung 
der erſteren des aͤußeren Lichted bedarf, während die leßteren auch in 
abfoluter Dunkelheit gefehen werden. Ein Eindrud, der nur dem 
beleuchteten Auge merklich wird, muß von einem zwifchen der Licht: 
quelle und der Retina befindlichen Körper herrühren; fuchen wir 
diefen Körper vergeblih vor dem Auge, fo muß er auf oder in 
demfelben feinen Siß haben. Wir lernen, indem wir diefer Ber: 
mathung weiter nachgehen, eine befondere Art Gefichtserfcheinungen 
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kennen, die entoptiſchen nach Liſting, die zwiſchen objectiven und 
fubiectiven die Mitte halten, Anſchaungen bed eigenen optiſchen Apparats 
durch den adäquaten Reiz hervorgebracht. Subjectiver find die Anſchau⸗ 
ungen des optifchen Apparat, welchedurd mechanische Wirkungen 
deffelben, 3. B. durch den Drud erweiterter Gefäße erzeugt werden; am 
fubjectioften die Phantadmen, die, wie 3. B. die Erinnerungsbilper, 
nur als felbftftändige Lebensäußerungen des Sehnerven begriffen wer⸗ 
den können. Einer der beiden legtgenannten Arten gehören die Mouches 
volantes an, welche dad Gefichtöfeld auch im Dunkeln nicht verlaffen. 
Doch ift auch hier eine Zäufchung möglich, daß man nämlich 
Mouches volantes, welche von unmittelbarer Affection der Nerven 
fubftanz herrühren, für entoptifche hält, indem 1) partielle Laͤhmun⸗ 
gen der Retina nicht anders ald während der Beleuchtung des Au⸗ 
ged zum Bewußtſein fommen können, und 2) die Reizung ded Au: 
ges durch Außeres Licht dazu beitragen kann, rein fubjective Phäno- 
mene hervorzurufen, wie ja felbft die leuchtenden Hallucinationen 
des Gefichtsfinnes oft mit dem Schließen der Augen ſchwinden und 
beim Oeffnen derfelben wieberfehren*). 

Bremfter und Lifting haben Mittel aufgefunden, um genau 
die Stellen im Auge zu beflimmen, an welchen die Körper, bie zu 
entoptifchen Geſichtserſcheinungen Beranlaffung geben, ihren Sig 
haben. Bei gewöhnlichem Kichte können wir nur von folchen Ge: 
genftänden Kenntniß erhalten, die entweder aufder äußeren Fläche der 
Hornhaut oder in ber hinterſten Partie des Glaskoͤrpers liegen. 
Dort, auf der Hornhaut, kommen Flüffigkeiten vor, welche entweder 
fpiegelnd die auffallenden Strahlen ind Auge werfen oder, wenn fie 
fih in Zropfenform anfammeln, wie kleine Linfen lichtbrechend 
wirken. Deutlihe Bilder kann die Retina von fo nahen Objecten 
nicht empfangen; noch weniger von Körpern, die etwa in der Sub: 
flanz der Hornhaut ober in dem humor aqueus verweilen. Uns 
durchfichtige Beſtandtheile der Augenflüffigkeiten, jenſeits der Linſe 
werden dadurch bemerkbar, daß ſie das Licht ausſchließen und ihren 
Schatten auf der Retina entwerfen; aber dieſer Schatten iſt bei 
der gewoͤhnlichen Beleuchtung nur deutlich und ſcharf begraͤnzt, wenn 
der beſchattende Koͤrper dicht vor der Retina liegt; je mehr ſich 
dieſer der Linſe naͤhert, um ſo mehr verbreitet ſich und um ſo un⸗ 


2) Grieſinger, Pathologie und Therapie ber pſych. Krankheiten. Stutig. 1845. 
S. 72. 
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merklicher wird der Schatten. Man kann mittelft einer Linſe und ei⸗ 
nesim Focus derfelben aufgeftellten Schirms diefe Verhältniffe leicht 
nachahmen und die eben auögefprochene Behauptung verificiren, wenn 
man dunkle Objecte zwifchen Schirm und Linfe ſchiebt. Die Un: 
terfuchung fowohl nach der Lifting’fchen, ald nahderBremwfter’s 
fhen, von Donders verbeflerten Methode hat nun ergeben, baß 
gerade die gemöhnlichfie Form der Mouches volantes, die jebes 
Auge kennt, die dunkeln oder perlartig glänzenden, vereinzelten oder 
reihenweife zufammenhängenden Kügelhen, Abbilder von Körpern 
find, die fih in faft unmittelbarer Nähe der Nebhaut befinden. 
Somohl die von der Oberfläche der Hornhaut, als die vom Glas- 
förper aus veranlaßten Skotome haben wirflihe Bewegung; jene 
werben durch den Augenliedfchlag nicht nur bewegt, fondern auch 
umgeftaltet und zerftört; dieſe folgen in engeren Gränzen den Be 
megungen ded Auges und fehren dann meift langſam an ihre frü- 
here Stelle zurüd; die Körper, deren Schatten fie find, müffen 
alfo in der in den Zellen des Glaskoͤrpers eingefchloffenen Fluͤſſig⸗ 
keit fuspenbirt fein, und wirklich gelang ed Donders, in derfelben 
Körperchen,, freilich nur vereinzelt, aufzufinden, deren Größe und 
Form der Vorftelung, die man fi) nad) den Mouches volantes 
von ihnen madyen mußte, entfprach. 

Semistifh find diefe beiden Arten von Skotomen ganz uner: 
beblih. Die von der Hornhaut herrührenden nehmen mit ‚Ver: 
mehrung bed Thränen= und Schleimfecretö zu; fie laffen außerdem, 
wenn fie ſtark und blendend find, auf einen gewiſſen Grad von 
Kurzfichtigkeit fchließen; beides Anomalien, die man mit geringer 
Schwierigkeit auf anderem Wege ermittelt. Die Bedeutung der 
Stotome des Glasförperd, angenommen, daß fie von den Kügel: 
chen herrühren, die in der Gladfeuchtigkeit ſchwimmen, bleibt fo 
lange unbefannt , ald der Zweck und Urfprung diefer Kügelhen uns 
befannt ift; man weiß aber fchon jebt, daß den Augen, die damit 
behaftet find, deshalb Beine fchlimme Prognofe zu ftellen ift. 

In bomocentriihem Licht, d. h. beleuchtet von Strahlen, 
welche von einem der Hornhaut fehr genäherten leuchtenden Punfte 
(einer feinen Deffnung in einem dunkeln Schirm) ausgehen und dann 
ihren Weg durch dad Auge in nahezu paralleler Richtung fortfegen, 
erfcheinen die biöher erwähnten entoptifchen Bilder fchärfer und 
deutlicher; zugleich aber werden andere fichtbar, die von größerer 
Wichtigkeit find und durch deren Entdedung Lifting die Syms 
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raſchem Bergſteigen u. dgl. vorgeht; ein Gewimmel leuchtender 
Punkte und Faͤden fuͤllt alsdann das Geſichtsfeld, deſſen Helligkeit 
mit jeder Contraction des Herzens zunimmt; nicht ſelten ſehe ich 
dabei eine deutlich abgegraͤnzte Figur, die dem durch Fingerdruck 
erzeugten blendenden Bilde gleicht, pulsweiſe auftauchen und ſchwinden. 

Was ich oben zur Erklärung der Scheinbewegungen ſubjecti⸗ 
ver Bilder anführte, gilt in der Hauptfache auch für die Taͤuſchun⸗ 
gen, in die wir binfichtlich der Bewegungen der Objecte, von wel: 
hen dad Auge Licht empfängt, verfallen. Auf diefen Zäufchungen 
beruht ein heil deffen, wa8 man Schwindel nennt; ich fage ein 
heil, weil der Ausdrud von Laien und Aerzten in einem vieldeus 
tigen Sinne genommen wird. Laien identificiren mit dem Schwin: 
del häufig fchon dad Flimmern vor den Augen, das Auftreten ber 
obenerwähnten fubjectiven Erfcheinungen, die dad Bild fichtbarer 
Objecte mit einem veränderlichen, fladernden oder riefelnden Schleier 
bebeden. Ein Schwindel, welcher der Scheinbewegung ber Objecte 
ſchon näher fteht, ift das Verſchwinden derfelben auf Augenblide 
durch momentane Intermiffionen der Thätigkeit der Neghaut (Vers 
gehen des Gefichtd) *). Sodann rechnet man in den Schwindel 
auch die Beeinträchtigungen ded Bewegungsvermoͤgens, nament⸗ 
lich ded Wermögend ber Ortöbewegung ein, welche zwar häufig 
die Folge ded Augenfchwindeld find, aber auch aus anderen Ur- 
ſachen entfpringen koͤnnen. | 

Bon den früher befprochenen Scheinbemwegungen fubjectiver Ge⸗ 
ſichtserſcheinungen unterſcheiden ſich die Scheinbewegungen des ge⸗ 
woͤhnlichen Schwindels nur darin, daß dort die Bilder ber Objecte 
ihre Lage wechſeln gegen ein Bild, welches feine abfolute Stellung 
im Gefichtöfeld behauptet, während bei dem gewöhnlichen Schwins 
del ſich die ganze Ausfuͤllung des Gefichtöfelded gleichmäßig ver- 
ändert. Dad Gemeinfame in beiden Fällen ift, daß ein Mißgriff 
des Urtheild die dur) Bewegung der Retina veranlaßte Lage: 
veränderung ber Neghautbilder für die Zolge einer Bewegung 
der Urbilder nimmt. Diefer Mipgriff wird jedesmal begans 
gen, wenn die Bewegung ded Auges nicht gewollt, alfo auch 
nicht bewußt ift und demnach nicht in Anfchlag gebracht wer: 
den kann. Das Urtheil wird im erften Augenblid überrafcht und 
findet ſich erft im zweiten wieder zurecht, wenn ed Zeit gewinnt, 


sans in Ganftatt’s Jahresbericht. 1846. Bd. III. ©. 54. 
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begreifen läßt. Won unbewußten Zudungen der Augenmuskeln 
rühren bie befannteften unter den Scheinbewegungen ber, diejenigen, 
welche man nach wieberholten. Drehungen im Kreife beobachtet. Die 
Augen, gewohnt der Bewegung des Körperd voranzugehen, wers 
den auch dann noch, wenn ber Körper ftille fleht, nach der Seite 
bingezogen, nach weldet die Drehung erfolgt war; die Objecte 
drehen fi) demnach fheinbar ruckweiſe nach der entgegengefeßten 
Richtung; hatten wir während des Drehend den Kopf geneigt, fo 
daß die Mm. recti superiores den Augen den Bewegungsimpuls 
zu geben hatten, und richten wir ihn dann beim Stilftehen wieder 
auf, fo fliehen die Objecte fcheinbar von oben nach unten; je früs 
ber wir irgend einen Punkt zu firiren fuchen, um fo fchneller hört 
der Schwindel auf. In vielen Fällen ift der Schwindel die Folge 
einer Unentfchiedenheit oder Ungefchicklichkeit im Gebrauche der Aus 
genmußdfeln. Manche werben fchwindlig, wenn fie durch ein Git⸗ 
ter eine Schrift Iefen follen oder an einem Lattengeländer vorübers 
gehend in einen Garten zu fehen fuchen; Andere, wenn fie eine 
lange Xreppe hinab=, wieder Andere, wenn fie an einer Stange 
oder Leiter in die Höhe ſchauen. Hier liegt überall der Grund, 
wie ich glaube, in einer Verwirrung ber Augenmudfeln, die bort 
durch dad Schwanken ber Firation zwifchen beiden Horöptern, hier 
durch die Ungeübtheit und Untaktmäßigkeit des einen oder andern, 
feltener angefprochenen Muskels hervorgebracht wird. Endlich ent⸗ 
fteht der Geſichtsſchwindel uͤberall, wo bei empfindlicher Retina die 
Augenmudfeln von Krampf oder Lähmung ergriffen werden und 
geht deshalb, in Verbindung mit Doppeltfehen, den Elonifchen 
Krämpfen, den Ohnmachten und Schlagflüffen Tängere Zeit voraus. 
Zulest aber wird die Scheinbewegung, welche die Folge unbewußs 
ter Augenbewegung ift, felbft wieder unbewußt; das Subject ges 
wöhnt fich an diefelbe und lernt den Gebrauch feiner Slieder dar⸗ 
nach einrichten, etwa fo, wie der Seefahrer auf dem wankenden 
Boden ded Schiffes gehen und ftehen lernt. Ohne dieſe Fähigkeit 
ber Gewöhnung würden Indiyiduen, die an Nyflagmuß leiden, in 
befländigem Schwindel umherwandeln. 

Die nächfte Folge des Augenſchwindels ift Ueberrafchung und 
Schred und eine Unficherheit in den willführlichen Actionen, wo⸗ 
durch ſich der Zuftand auch objectiv verräth. Der Schred lähmt 
und im erfien Moment ned Schwinbeld ift man in Gefahr, umzu⸗ 

len und haſcht nach Stüspunkten; das fcheinbare Schwanken 
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des Bodend und der Gegenftände iludirt ebenfo, wie es das 
wirkliche thun würde, die Marfch= und Greifbewegungen. 
Das umnverhoffte Zanzen von Körpern, auf deren Golibität 
und fefle Begründung wir und verlaffen zu koͤnnen geglaubt 
hatten, dußert in dieſem Falle feine Wirkung auf die Muskeln 
durch Vermittlung der Seele, durch einen Affect, deffen Ziefe und 
Dauer dem individuellen Grad der Geiſtesgegenwart entfpricht. 
Die Muskelſchwaͤche und das Zittern, welche den Schwindelnden 
befallen, wenn er in gefahrvoller Höhe den Boden unter feinen 
Füßen wanken fieht, find in keiner Beziehung verfchieden don der 
Lähmung ber Furcht, die den Furchtfamen verhindert, dem Anlaß 
des Schredend zu entfliehen oder fich gegen ihn zur Wehre zu fe: 
gen. Deshalb gleicht aber auch jede intenfive Furcht in ihren End⸗ 
refultaten dem Schwindel und kann ſich dafür ausgeben. Es ift 
eine bloße Galanterie unferer Sprache, daß fie einem Menfchen ge: 
ftattet, ſich fehwindlig zu nennen, der bloß aͤngſtlich ft und, aus 
Furcht zu fallen, die Herrfchaft uͤber feinen Körper einbüßt. Cine 
Berechtigung dazu könnte Höchftend darin gefunden werben, daß 
zugleich mit den übrigen Muskeln die Augenmußfeln ihre Haltung 
verlieren, der Augenfchwindel alfo zu dem allgemeinen Zittern 
wirklich hinzukommt; doch findet auch died, wie bereitd erwähnt, 
bei jeder andern allgemeinen Depreffion ded Muskelſyſtems, pſy⸗ 
hifchen und Pörperlihen Urfprungs, Statt und nur die Folgen find 
auf ebenem Boden minder erheblih, ald am Rand eined Ab⸗ 
grunded. 

Eine urfprünglich koͤrperliche Dispofition zum Schwindel auf 
Höhen befteht nur infofern, ald dad Vertrauen in die eigene Kraft 
und Ausdauer durch den Zuftand ded Nerven» und Muskelſyſtems 
bedingt und demnach in dem Augenblid, wo auf die vollfländige 
Beherrfchung der Muskeln Alles anfommt, die Angft mehr oder 
weniger gerechtfertigt iſt. NReizungszuftande ſowohl, ald beginnende 
Lähmungen, veranlaffen eine ſolche Unzuverläffigfeit der Bewe⸗ 
gungdorgane, welche old vorübergehende Stimmung Manchem bes 
tannt fein mag. Man kann fi) an einem Xag häufiger verfpre- 
chen oder verfchreiben, ald an einem andern, leichter Ungefchidlich- 
feiten begehen, ftolpern, fhlechter Kegel oder Billard fpielen u. f. f., 
und man ift fich dieſes Mangeld an Fertigkeit mehr oder minder 
beutlih voraus bemußt. Es giebt höhene Grade, die man eben: 
falls mitunter ald Schwindel bezeichnen hört, eine Art hypochon⸗ 
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drifchen Mißtrauend in die eigene Kraft, wobei den Leidenden zu 
Muthe ift, als könnten die Glieder demnaͤchſt aufhören, dem Wil- 
len zu gehorchen; fie fuchen in VBerfammlungen, Xheatern, Kirchen, 
die Nähe der Thuͤre; ihre größte Pein ift die Beforgniß, durch 
plögliches Umfinten Auffehen erregen zu müffen. Faſt immer ers 
weift fich diefe Furcht als ungegründet, und wo dad Umfinfen ohne 
Auffehen geſchehen koͤnnte, ftelt ſich nicht einmal die Furcht 
ein. Bu Dachdedern oder Zimmerleuten laffen ſich Individuen mit 
biefer nervöfen Anlage nicht verwenden. 

Eine andere Folge des Augenfchwindel®, die ich, weil ich fp&- 
ter darauf zurüdfommen muß, bier nur in Kürze erwähnen will, 
ift die Neigung, den Scheinbewegungen der Objecte mit dem eiges 
nen Leibe zu folgen und bei dem Schwindel, von dem man am 
Rande eined Abgrundes erfaßt wird, die Neigung, fich in die Xiefe 
zu flürzen. Diefe VBerfuhung, die fo mächtig werden kann, daß 
man es für gerathen hält, fich ihr in Zeiten zu entziehen, ift eine 
Aeußerung derfelben Sympathie zwifchen Seele und Körper, aus 
welcher jede Mimi? entfpringt. Ohne Zweck und ohne die Dazmwi- 
fchenfunft eines eigentlichen accentuirten Willend wird der Körper 
getrieben, Haltungen anzunehmen und Bewegungen audzuführen, 
welche dem Inhalte der Vorftellungen gemäß find. 

Häufig tritt zum Augenfchwindel Uebelkeit und felbft Erbres 
hen hinzu. Der Gaufalzufammenhang ift verfchieden. Wenn bei 
der Anftrengung, eine Schrift durch ein Drahtgitter zu lefen oder 
einen mit reißender Schnelligfeit dicht an uns vorüberfliegenden 
Bahnzug zu betrachten, Schwindel und Uebelkeit fich einftellen 
und wieder durch Schließen der Augen augenblicklich befeitigt wers 
den, fo kann die Uebelkeit in nicht anderem, ald in der unges 
wohnten Senfation oder in der ungewohnten Arbeit des Geſichts⸗ 
organd begründet fein. Sie ift bewirkt durch Drud oder Zerrung 
des Auges, auf diefelbe Weife wie bei anhaltendem Firiren naher 

Gegenftände, beim willführlichen Umberrollen des Bulbus in feiner 
Höhle, bei äußerlich mechanifcher Compreffion deffelben, bei Opera: 
tionen am Auge. Das Nähere foll bei der Lehre vom Erbrechen 
angegeben werben. Ganz anderer Art ift die Uebelkeit des Schau: 
Ans, der Seekrankheit und der Brechreiz, welchen bei Vielen das 
namentlich Rüdwärtöfahren erregt. Man mag bie Augens 

und die Augen vollfommen zur Ruhe feben; das 

dadurch nicht befchwichtigt; ja, nah Dars 
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win’&*) und meinen eigenen. Erfahrungen auf Seefahrten zu ur: 
theilen, befindet man fich beffer, wenn .man mit aufmerktfamen 
Bliden die Bewegung der Wellen und den Gang des Schiffes ver: 
folgt, fo wie auch Individuen, die das Fahren nicht vertragen, 
leichter im offenen Wagen und bei freier Ausfiht aushalten. Hier 
ift alfo der Augenfchwindel oder die Scheinbewegung wenigftend 
gleichgültig, und die Webelfeit, die man vom Schwindel berleitet, 
ift Folge der wirklichen, paffiven Bewegung bed Körpers. Es 
ift auch gar nicht zu verwundern, daß die loder und beweglich 
aufgehängten Eingeweide ed übel vermerken, wenn fie durch. den 
Schwung, den der Körper erfährt, gerüttelt, an ihren Anheftungs- 
ftellen gedehnt, an die Wandungen ber Höhle, in welchen fie lie- 
gen, angebrängt werden; räthfelhaft ift nur, warum fo vorzugs⸗ 
weife und faft ausfchließlich der Magen zu leiden hat. ch fage 
faft ausfchließlih, denn auffallend und befannt ift ed wenigſtens 
von dem ſchwangern Uterus, daß er die Empfindlichkeit ded Ma- 
gend theilt und unter denfelben Verhältniffen zu Contractionen an⸗ 
geregt wird. Es giebt für diefe Pradispofition eine doppelte Er: 
klaͤrung: einerfeitö ift Grund anzunehmen, daß die Größe, Wucht 
und Beweglichkeit der genannten Organe für fie die Stöße empfind- 
licher mache, während zugleich vermöge der Eigenthümlichkeit ihrer 
Senfationen und der daranfich fchließenden Reflerbewegungen ihr Lei⸗ 
den viel mehr in die Augen fpringt, ald dad Leiden irgend eines 
anderen Bruft: oder Baucheingeweides. Andererfeitö, da auch die 
Gentralorgane ded Nervenfyftems innerhalb der fie umſpuͤlenden 
Stüffigfeit an dem Wogen und Schwanken des ganzen Körpers An- 
theil nehmen, und dabei Theile der Oberfläche gebrüdt, austre⸗ 
tende Nerven gebehnt werden müflen, fo koͤnnte man annehmen, 
daß die Magenaffection von der centralen Reizung, wie bei man: 
chen Hirnverlegungen und Hirnerfchütterungen, abhange. Der an- 
erkannte Bortheil, welchen die horizontale Lage bei der Seekrank⸗ 
heit gewährt, ließe fich ebenfo wohl aus der veränderten Lage der 
Baucheingeweide, ald des Gehirns erklären. 

Dreierlei krankhafte, allerdings in gewiffen Punkten einander 
berührende Zuflände habe ich bis jetzt namhaft gemacht, welche den 
Begriff Schwindel conftituiren helfen: 1) was wir Schwindel im 
engeren Sinne oder Augenfhmwindel nennen, die Zäufchung, 
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wodurch ruhende Objecte für bewegt gehalten werden; 2) die Uns 
ficherheit,, in welcher man ſich in entfcheidenden Momenten, bezüg- 
li der Kraft und des Gehorfamd der eigenen Bewegungdorgane 
befindet, Angftfhwindel; 3) dad Mißbehagen, welches aus maͤ⸗ 
ßigen paffiven Erfchütterungen bed Körpers hervorgeht, Schaufel: 
ſchwindel. Keine der erwähnten Urfachen fchließt die andere aus 
und fo können, wie fich von felbft verfteht, Gombinationen der 
verfhiedenen Arten von Schwindel vorfommen, die nur um fo 
widerwärtiger find. Bei der Seekrankheit, beim Fahren und beim 
Drehen im Kreife Finnen Augen» und Schaufelfchwindel ſich ver⸗ 
binden. Es fommt aber noch eine vierte Art hinzu, die in gewif- 
fer Beziehung der Gegenfas der erften ift: eine Scheinbewegung, 
wobei wir aber nicht hinfichtlich der Gegenftände außer uns, fons 
dern binfichtlich unferd eigenen Körpers in die Taͤuſchung gerathen, 
ihn für bewegt und zwar für paffiv bewegt zu halten, während er 
fi in Ruhe befindet. Eine folhe Zäufchung kommt auch fchon 
bei dem Augenfchwindel vor und ift dort erwähnt worden; der bes 
kannteſte Fall diefer Art ift der, wo man, über ein Brüdenges 
länder in die Wellen ded darunter hervorftrömenden Fluſſes hinab: 
fchauend, mit der Brüde rüdwärts zu fliehen glaubt. Ferner 
ftellt ſich die täufchende Vorftelung activer oder paffiver Bewegun- 
gen, wie taufend andere Hallucinationen, im Traum und Delirium 
ein. Auch davon ift für jegt nicht die Rede. Die fcheinbaren Bee 
wegungen, um die es fich hier zunächft handelt, werben bei was 
hen Sinnen, bei gefchloifenen Augen ebenfo wohl und oft nody ent- 
ſchiedener ald bei offenen empfunden; fie gleichen, was die Form 
betrifft, meiftens den Schaufelbewegungen, man fühlt ſich in der 
Haltung, die man eben einnimmt, ftehend, fißend ober liegend, 
aufs und niederwogen, im Kreife umbergetrieben u. ſ. f. Es bleibt 
diefe Art von Schwindel nah einer längern Seefahrt, gleichſam 
als Nachbild, zurüd, fo daß man auf dem feften Lande, auf dem 
Stuhl oder im Bette, noch lange die Schwankungen ded Schiffes 
zu empfinden meint. Ebenſo hat man nad dem Drehen im Kreife, 
wenn man mit gefchloffenen Augen fteben bleibt oder fich nieder⸗ 
fest, dad Gefühl, ald dauere die Bewegung fort. Primär erhebt 
fi ein derartiger Schwindel, nad übermäßigem Genuß von Tas 
bad oder Wein oder beidem, am leichteften gerade dann, wenn 
man fich in eine horizontale Lage begeben und die Augen gefchlof- 
fen hat. Es giebt wohl nur Wenige, bei weldhen ich nicht auf 
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Verſtaͤndniß rechnen dürfte, wenn ich fie an die Spazierfahrten er: 
innere, die fie, nach einem allzuheitern Abend, im Bette liegend 
und mit dem Bette audzuführen wähnten. Meiftens führen dieſe 
vermeintlichen Bewegungen, wie die wirklichen auf der See, im 
weitern Berlauf zur Webelfeit und zum Erbrechen, was, beiläu: 
fig gefagt, auch bei der Seekrankheit den Einfluß der unmittelba- 
ren mechanifchen Beleidigung des Magend minder bedeutungsvoll 
erſcheinen läßt. Mir fcheint, um diefe vierte Art von Schwindel 
fur; zu charaßterifiren, die Benennung Hallucinations- 
Schmindel wohl geeignet; es liegt ihm berfelbe Gedanke zu 
Grunde, welher Romberg veranlaßte, den Schwindel zu den 
Hyperäfthefien des Muskelgefuͤhls zu ftellen, nur daß mir die Eri- 
ftenz von fenfibeln Muskelnerven, die dem Senforium Kunde von 
dem Gontractionszuftande der Muskeln gäben, zweifelhaft*) und alfo 
auch eine Taͤuſchung oder Illuſion folder Nerven unwahrſcheinlich 
if. Wenn ich zu ergründen ſuche, was bei dem SHallucinationd- 
Schwindel nah willtührlihen Drehungen um die Längsare, den 
man ja jeden Augenblid hervorrufen fann, im Bewußtſein vor: 
gebt, fo finde ich nichtd, ald neben der Unruhe in ben Gliedern, 
die jeder heftigen Anftrengung folgt, ein Gefühl von Taumel und 
Mogen im Innern des Schaͤdels, wie ed auch bei paſſiv unordent- 
lichen Bewegungen ded Körperd ald Ganzen vorfommt, und ich 
glaube, daß ſich die täufhende Empfindung, ald ob der Körper 
bewegt würde, auf die einfachfte Weife daraus erflärt, daß die 
wirkliche Bewegung ded Gehirns in der Schävelhöhle, fei es durch 
die Taſtnerven feiner Membranen, fei ed dur Zug an den aus⸗ 
tretenden Zaftnervenwurzeln, wirflid empfunden und daß daraus 
auf eine Bewegung bed ganzen Körpers gefchloffen wird. Iſt dies 
richtig, fo wird paflive Bewegung ded Gehirns aus jedem anderen 
Grunde, fo. wird jede namhafte Schwanfung des Drudd, z. B. 
durch dad in die Arterien der Baſis einftrömende Blut, den glei: 
hen Zaumel, die gleiche Taͤuſchung nad ſich ziehen. Da es biers 
bei nur auf die Größe der Schwankungen antommt, fo Fann der 
Schwindel ebenfo wohl ftatthaben, wenn die Gefäße fich bei jeder 
Herzcontraction ungewöhnlich füllen, wie wenn fie ſich mit jeder 
Herzpaufe ungewöhnlich entleeren, alfo bei Pletbora und Andmie. 


*) Allg. Anat. S.765. Pickford in Rofer und Wunderlich' 6 Ardiv. 1843. 
©. 428. 
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Der Schwindel entfteht bei Blutarmen im Momente, wo fie fid 
aufrichten, bei Blutandrang zum Kopf wird er durch horizontale 
Lage befördert. 


As Erethismus ded Auges (Augenfhwäche, Hebetudo vi- 
sus, Kopiopie, Ophthalmofopie, Afthenopie) wird ein Augenleiden 
befchrieben, deffen Eigenthümlichkeit darin befteht, daß das Auge, 
bei normalem Brechungdvermögen und im erften Anlauf normaler 
Reizbarkeit, doch nur kurze und immer fürzere Zeit zum Sehen 
in der Nähe befähigt ift *). Theils die Truͤbung und fcheinbare 
Verwirrung der zu firirenden Objecte, theild ein zum Unerträgli- 
chen fich fleigernded Gefühl von Schwere, Drud und Spannung 
in der Augen= und Stirngegend, in einzelnen Fällen Hitze, In⸗ 
jection der Conjunctiva und Thraͤnenfluß nöthigen den Kranken, 
dad Auge auf einige Zeit zu fchließen oder entfernteren Gegenftän= 
den, bei welchen ed fich wieder erholt, zuzumenden. In dem 
Maaße, ald die Augen zum Nahefehen unfähig werden, wird bie 
Pupille weiter. | 

Eine Krankheit, bei welcher die Empfänglichkeit der Netzhaut 
nicht abfolut, fondern nur für einen beflimmten Horopter verän« 
dert ift, kann zunächft, darüber befteht Fein Zweifel, nur in ben 
Theilen des Auges ihren Sig haben, welche dad Auge zum Sehen 
in beflimmter Weite einzurichten haben, ift alfo zundchft nicht Ano⸗ 
malie der Sinneöfubftanz, fondern des Apparatd. Wäre das in 
dem eben angeführten Sinne erethifche Auge nur reizbarer und des⸗ 
halb unvermögend, das intenfivere Licht «der nahen Gefichtöobjecte 
zu ertragen, fo müßte es fich auch gegen grelled von fernen Punks 
ten audftrömendes Licht fcheu zeigen und in der Betrachtung naher 
Objecte bei gebampftem Lichte länger aushalten. Auch beweift ber 
Nutzen converer Gläfer, welche dem Auge gleichfam die Mühe der 
Accomodation für die Nähe abnehmen, daß nur das Beſtreben dies 
fer Accpmodation die krankhaften Erfcheinungen welt. Man Eönnte 
fi) noch auf den Erfolg der Myotomie berufen, wenn deren heil- 
fame Wirkung beim reinen Erethismus ebenfo erprobt wäre, wie 


*) Betrequin, Schmidt’s Jahrbücher. Bd. XXXVI. S. 59. Madenzie in 
Froriep's N. Not. Bd. XXVII. ©. 121. Böhm, das Schielen und ber 
Sehnenſchultt sc. Berlin. 1845. ©. 109. Müller in Canſtatt's Jahresbes 
ri. 1846. Br. II. ©. 118. 
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bei einem ähnlichen Fehler fchielender Augen (vgl. Böhm a.a.D.) 
und wenn bie Wirkung des Sehnen= und Musfelfchnittes auf das 
Accomodationsvermögen überhaupt hinreichend -aufgeflärt wäre. 

„Die Hebetudo visus ift alfo eine Behinderung des Sehens, 
welche mit der Einrichtung des Auges für die Nähe und durch die— 
felbe erzeugt wird; fie ift ein Unvermögen, in biefer Einrichtung 
zu verbarren, das fich in doppelter Weife äußert. Inſofern uns 
gewöhnliche Anftrengungen gemacht werden müffen, empfindet das 
Auge die fubjectiven Folgen derfelben; infofern aber biefe Anftren- 
gungen vergeblich, ftoßmweife, ſchwankend find, wird das Bilb na= 
ber Gegenftänbe verwirrt und zerfiteut. Der Siranfe hat eine Zeit 
lang die Wahl, undeutlich oder unter widerwärtigen Empfindungen 
zu ſehen, bis endlich entweder die Kraft der Accomodation ganz 
ausgeht oder die laͤſtige Empfindung einen Grad erreicht, dem auch 
ein energiſcher Wille nicht mehr widerſteht. Es iſt eine Situation, 
in welcher man ſich bei jeder Muskelanſpannung, z. B. wenn man 
mit ausgeſtrecktem Arm eine Laſt hält, befindet. Was aber bie 
mwiberwärtigen Empfindungen bei der Hebetudo visus betrifft, fo 
find fie, der Befchreibung nach, Feine anderen, ald welche man bei 
gefunden Augen erfährt, wenn man anhaltend feine Objecte in 
einer Nähe zu unterfcheiden fucht, auf welche das Auge nur mit 
Mühe eingerichtet wird, wenn man z. B. lange im Dämmerlicht 
zu leſen fi bemüht. Denn unter diefen Verhältniffen muß man, 
um eine genügende Intenfität'des Lichteindruds zu gewinnen, bad 
Buch dem Auge über die gewohnte Schmweite nähern. 

Das Gefühl vom Drud und der Schmerz, welchen der Aug: 
apfel und deffen Umgegend bei angeftrengter Accomodation für die 
Nähe zu ertragen haben, hat feinen Urfprung ohne Zweifel in 
Zweigen des erften Afted des Zrigeminus, entweder in Folge eines 
Druckes, dem dieſe Nerven dabei ausgefegt find ober einer jener 
Sympathien (Reflerempfindungen), deren ih Bb. I. ©. 211 ge 
dachte. Won einem mechanifchen Drud kann natürlich nur dann 
die Rede fein, wern man annimmt, daß beim Nabefeben die Form 
ded Augapfeld und zwar durch bie Auferen Augenmusfeln ver: 
Andert werde. Man weiß, daß die meiften Neueren dieſer Anficht 
entgegen find. Obgleich ich fie nicht für verwerflich halte *), glaube 
ich doch zeigen zu koͤnnen, daß der Schmerz beim Erethismus bes 


*) Bol. Ganftatt's Jahresbericht. 1849. Bo. l. ©. 71. 
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Auges nicht vom Druck auf ſenſible Nerven abgeleitet werden duͤrfe. 
Nur in Bezug auf die Erzeugung ſympathiſcher Schmerzen kann 
ber Wille für die That gelten; die Intention, welche auf die Muss 
felnerven verwandt wird, ift es, welche die Gefühlönerven zur . 
Mitleidenfchaft treibt, gleichviel, ob die Muskeln peripherifch dem Im⸗ 
pulfe folgen, oder nicht; der Drudfchmerz aber richtet ſich natürlich 
nur nah dem Grade der wirklich erfolgten Muskelverfürzung. 
Wenn nun bei der Krankheit, die und hier befchäftigt, mit großer 
Anftrengung nur eine mäßige Zufammenziehung erreicht wird, fo 
ift der Schmerz der Intention und nicht dem Effect proportional. 
Noch Eind kann hiergegen eingemwendet werden: man könnte an 
eine erhöhte Reizbarkeit der fenfibeln Nerven denken, die fie gegen 
den Drud empfindlicher mache. Aber dann würden fie ſich auch) 
anderen, directen und fompathifchen Reizen gegenüber erregbarer 
zeigen müffen, fie würden namentlic) auch von der Retina aus 
in höherem Maaße afficirt werden müffen, fo wie Died 3. B. bei Con⸗ 
geftivzuftänden des Auges der Fall if. Den Schmerz beim ange- 
firengten Gebrauch ded Drgand haben Krankheiten der lebtgenanns 
ten Art mit dem Erethismus ded Auges gemein, wenn aber ber 
Schmerz auöfchließlich vermittelft der Muskelthätigkeit geweckt wird, 
fo kann die krankhafte Dispofition dazu nicht in den fenfibeln, ſon⸗ 
dern nur in den motorifchen Organen liegen. Auf diefem Umftand 
beruht auch die Unterfcheidung des Hebetudo visus von der Neur- 
algia ciliarıs, bei welcher außerdem der fpannende und drüdende 
Schmerz in Auge und Stirn fpontan auftreten und während voll= 
fommener Ruhe ded Auges anhalten kann. Unter Denjenigen, 
welche die Hebetudo visus ald eine Folge abnormer Muöfelthätig- 
keit anerkennen, haben Mehrere fie mit dem Stottern, dem Schrei= 
beframpf und ähnlichen Krampfformen zufammengeftellt. Maden: 
zie wendet dagegen ein, daß die Richtung und Bewegung bed 
Bulbus während ded Anfalld durchaus geordnet und dem Willen 
untergeben bleibt, ich würde hinzufügen, daß auch der Zuſtand ber 
Sri, deren Kreisfafern fich ftetd der Erregung ded Dculomotorius 
entfprechend verengen, nicht auf gefteigerte Thaͤtigkeit dieſes Ners 
ven deute, wenn ed gewiß wäre, daß krampfhafte Muskelzufams 
menziehungen nur auf Veranlaffung der Nerven eintreten können. 
Nah Madenzie ift der Zuftand der Muskeln ein laͤhmungsarti⸗ 
ger; die Bezeichnung Erethismus erweift ſich, wenn man fie ftatt 
auf die Retina, auf die accomodirenden Muskeln bezieht, ala eine 





euro 
paſſende, denn ge die Muskeln dem Willen geboren 
im Beginn: ihrer Leiſtungen eine normale Neizbarkeit zei- 
‚ift es eben bie Ausdauer ihrer Thaͤtigkeit, welche vermißt 


ID 


Bei den Lähmungen des Sehvermögens fanrı ebenfalls der 
Apparat eine Rolle fpielen, die ſich nicht auf den erften Blid ver: 
räth. Es bebarf nur geringer Unebenheiten ber Retina, wie fie 
durh Wulftungen ber Choroidea, vielleicht auch der Hyaloidea, durch 
Erfudate auf die Außere Fläche der Neshaut zu Stande kommen, 
um diefe Membran zur Aufnahme netter Bilder unfähig zu ma- 
hen. Es werden dann nur größere Umriffe, endlich nur Licht und 
Dunkel unterfchieden; die Reizempfänglichkeit der Nervenfubftanz 
ann dabei normal, ja erhöht fein, wonach ſich das Verhalten ver 
Pupille richtet. Durch dieſes und fpäter durch Veränderungen in 
ber Ernährung des koͤrnigen Pigments und des Gladförpers*), wird 
diefe Art Blindheit von der eigentlichen Amaurofe unterfchieden. 

Die Desorganifation, deren Spmptom Amaurofe ift, fann im 
Sehnerven, in der peripherifchen oder centralen Ausbreitung ber 
Sehnervenfajern liegen. So lange ein centrales Stud Sehfinnfub- 
ftanz fich ungeftört erhält, kann die Unempfindlichkeit mit fubjecti- 
ven Zeichen ber Aufregung verbunden fein (f. oben). Kommen bei 
abfolut unempfindlicher Retina dem Wechfel der Beleuchtung ent: 
fprehende Schwankungen der Pupille vor? Die Materialien zur 
Beantwortung biefer Frage find in den Handbüchern wenigftens nicht 
zu finden; der Analogie nach follte es anatomiſche Sörungen des 
Gehirns geben, welche die Zeitung von den Sehnervenfafern zu bem 
Organe des Bewußtſeins unterbrechen, obne bie Energie der erftern 
und beren Communication mit motorifchen Nerven völlig aufzu— 
heben. Nur ift es unmahrfcheinlih, daß dergleichen Störungen 
in beiden Hemiſphaͤren zugleich eintreten; während fie auf ei— 
ner Seite nicht hinreichen, die Zhätigkeit eines Auges ganz zu vers 
nichten. 

Die Lähmung des Sehfinnes. ift volftändig oder unvollftändig; 
unvollftändig ift fie entweder in Beziehung auf die Ausdehnung 


*) ©. ®p. II. Abthl. 1. ©. 518. 
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oder auf die Intenfität. Betrifft die Lähmung ein einziges Auge, 
fo’ ift die Urfache in dem Auge felbft oder im Sehnerven der kran⸗ 
fen Seite zwifchen Retina und Chiasma zu fuchen, weil die Ner⸗ 
venwurzeln jenfeitd des Chiasma nur einen Theil der Nervenfubitanz 
einer Retina enthalten; räumlich unvollftändige, fogenannte partielle 
Lähmungen identifcher Stellen beider Neshäute haben ihren Grund 
in den Nervenpartien jenfeit3 des Chiadma, wo auf einer Seite 
Nervenelemente für beide Nebhäute zufammenliegen. Wenigftend 
wäre es ſchwer, fich peripherifche Einflüffe zu denken, die fo gleich⸗ 
artig und gleichzeitig in beiden Augäpfeln ihre Wirkung entfalteten. 
Die Hemiopie (Visus dimidiatus), Amaurofe je zmeier identifcher 
Neghauthälften*), entfpricht der Lähmung einer ganzen Sehner- 
venwurzel; bie fleck⸗ oder ftrichweife Anäfthefie des Gefichtöfeldes +, 
muß demnach auf theilweife Lähmung bezogen werden. Die Atro⸗ 
phie des Sehnerven, welche eine Folge der Entartung der Retina 
ift, Tann ſich über ie Kreuzungsftelle hinaus und dann auf 
beide Wurzeln oder auf eine und zwar auf jede von beiden er⸗ 
fireden ***). 

Die bezüglich der Intenfität unvollftändige eähmung des Seh: 
vermögens nennt man Amblyopie, Schwads oder Stumpffichtigs 
keit, und man follte ſich bemühen, von biefem früher fo vieldeutis 
gen Begriff alle die Unvolltommenheiten des Geſichtsſinnes auszu= 
ſchließen, welche in etwas Anderm, ald der verminderten Erreg: 
barkeit der Netzhaut begründet find. Die Amblyopie ift demnah . 
der directe Gegenfa der Photophobie; dem Auge ift wohl in ei= 
nem Lichte, von ‚welchem gefunde Augen geblendet werden, und von 
dem Dämmerlichte, in welchem die Unterfheidung für ein gefundes 
Auge mühfam zu werden beginnt, bleibt dad amblyopiſche ganz 
unberührt. Ihm ift die Dämmerung Dunkel und folgerichtig 
müßte ihm das Tageslicht wie Dämmerung erfcheinen. Dies 
Schwächerfehen, fo lange überhaupt noch gefehen wird, ift nicht 
auffallend und wird in der Regel von den Xeidenden nicht bemerft; 
wie folte man fich auch einer, durch Tage und Wochen ſich hin⸗ 
ziehenden, allmähligen Abnahme der Intenfität der Empfindung 


*) Chelius, Handbuch der Augenheilkunde. Bb. I. S. 364. Steifenfand in 
Canſtatt's Jahresbericht. 1848. Br. III. ©. 92. 
**) Baterfon, In Frorieps N. Notizen. Bo. XXVI. ©. 135. 
*") Longet, anatomie et physiologie du systöme nerveuz. T. II. p. 67. 








112 Amblyovie 

bewußt werden, ba man kaum bie Abendbämmerung, in welche ber Tag 
binnen weniger Minuten übergeht, als folche wahrnimmt, wenn fie 
uns bei einer anhaltend gleihartigen Beihäftigung, z. B. beim 
Leſen befehleiht. Das abſolut Nichtfehen aber, die Erfolglofigkeit 
der Anftrengungen des Sinnesorgans, ift ein nur zu aufbringliches 
Symptom. So mag e3 gefommen fein, daß biefes Symptom, 
dad Unvermögen, im Dämmerlicht zu feben, einer Augenkrankheit 
den Namen gegeben hat, die überhaupt in Verminderung bed Reac— 
tionsvermögens der Netzhaut beruht. Mit Szofalsfi *) bin 
ich der Meinung, daß die Hemeralopie (oder Nyktalopie +”), 
Nachtblindheit) und, Amblyopie identifche Zuftände find, nur muß 
man von ber Hemeralopie die periodifche Amaurofe unterfceiden, 
bie ihre Anfälle zur Nachtzeit macht, umd von der Amblyopie die 
verfchiedenen Beeinträchtigungen des Gefichtöfinnes durch partielle 
Lähmungen und Verfchiebungen der Retina. Bei der intermittiren- 
den Amaurofe mit nächtigen Paroxysmen verhält ſich das Auge am 
Tage gegen unzureichende Beleuchtung normal und bleibt in ber 
Nacht auch in hellerleuchteten Räumen unempfindlich; bei den 
Störungen des Sehvermögend durch Erfudate, VBaricofitäten 
u. f.f. wird der Mangel an Präcifion der Bilder in jeder Art Be 
leuchtung gefühlt. 

Die Ambiyopie oder Hemeralopie in unferm Sinne ift bie 
reine und directe unvollfommene Depreffion der Sehnerventhätigkeit. 
Wundert man fi, daß die vollkommene Neshautlähmung verhaͤltniß⸗ 
mäßig fo felten durch ein Stadium jener unvolltommenen Lähmung bins 
burchgebt, fo ift zu erwiebern, daß bie Amaurofe in den bei weis 
tem meiften Fällen ald partielle oder indirecte beginnt, daß. das 
Auge unter Gongeftiond- und Reizungderfcheinungen meift jchon ' 
durch Formveränderungen unbrauchbar geworden ift, ehe eine ma- 
terielle Entartung die Reizbarkeit der Netzhaut herabſetzt, Ebenſo 
umgekehrt, wenn man Anftand nähme, die Hemeralopie für eine 
Halblähmung zu halten, weil fie fo felten im völlige Lähmung 
übergeht, fo muß man erinnern, daß die größere oder geringere 
MWahrfcheinlichkeit einer folhen Entwidiung nur aus ber Natur 
ber en Urfache der Depreffion ſich ergeben kann. 





*) Ueber die Empfindungen der Farben sc. Gleßen. 1842. ©. 130. 
**) Wegen ber verwirrien Gipmolspie dieſes Wortes und der älteren Literatur 
vgl. Beer, öferr. med. Jahrbüger. N. Bolge. Bo. XL, ©. 164. 
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Die Hemeralopie iſt häufig eine angeborne und erblihe Krank⸗ 
beit. Wenn es Augen giebt, bie bei übrigens normaler Organi⸗ 
fation relativ, d. h. für die abaquaten Reize, unter welchen wir zu 
leben beftimmt find, zu empfindlich find, fo daß fie von unferm 
Tageslichte geblendet werden und erft in der Dämmerung mit Be 
quemlichkeit zu wirfen beginnen: warum follte nicht auch der ent= 
gegengefegte Mangel vorfommen, ein für diefe Sinnenwelt zu nies 
drig gegriffener Tonus, dem unfer Tageslicht Dämmerung, unfer 
Dämmerlicht abfolutes Dunkel ift? Ein folcher Sehler wäre weder 
beilbar, noch zur Berfchlimmerung geneigt. Als Urſache der er: 
worbenen Hemeralopie und insbejondere der epidemifchen auf dem 
Lande, in Garnifonen, auf Schiffen u. f. f. wird von den Meiften 
eine Ueberreizung der Augen durch die von dem Boden, oder dem 
Wafferfpiegel zurüdgeworfenen Sonnenftrahlen angegeben *). Die 
Hemeralopie wäre demnah, nad Urfahe und Spmptomen, eine 
niedrige Stufe der Schneeblindheit und wird, wie diefe, durch Ruhe 
der Augen geheilt. 

Die Berichte mehrerer Aerzte der franzöfifchen Marine **) res 
den wieder einer altern Anficht, daß die Hemeralopie eine Aeußerung 
ded Skorbuts fei und aus denfelben Schädlichkeiten, wie diefer ent: 
fpringe, das Wort. Doch bleibt zu erwägen, ob nicht die ffors 
butifhe Dyskraſie nur durch die allgemeine Depreffion, bie fie 
erzeugt, die Pradispofition zur Erfchöpfung der Gefichtönerven 
ſchaffe. 

Es bleibt noch uͤbrig, den Einfluß der Iris auf die Erſchei⸗ 
nungen der Amblyopie zu eroͤrtern, der beſonders fuͤr die leiſeren 
Anfaͤnge dieſer Krankheit von Bedeutung iſt. Die Weite der 
Pupille iſt jedesmal durch zwei gleichzeitige ſympathiſche Anregun⸗ 
gen beſtimmt: ſie entſpricht zugleich (durch Reflexion) dem Grade 
der Erregung der Netzhaut und (durch Mitbewegung) dem Grade 
der Gontraction der accomodirenden Muskeln de3 Auges. Wird 
fie beim Sehen in die Nähe durch Mitbewegung erregt, ‚fo erweis 
tert fie fich augenblidlich wieder etwas wegen der Berminderung 
bed in's Auge einftrömenden Lichtes; erweitert fie fich mit dem Nach⸗ 


*) Wharton in Beger’s Bericht über Augenheilfunde, Canſtatt's Jahres⸗ 
bericht. 1841. Bo. II. ©. 47. Netter, ebendaf. 1845. Bo. II. ©. 181, 
Steinberg ebendaf. 1847. Bd. III. ©. 89. 

“) Gas. medicale. 1850. ©. 608. 
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zu einer Zeit, wo dad Auge am Tage noch Feine Abnahme feiner 
Sehnerven bemerken läßt und für die Kerne auch bei Licht noch 
brauchbar iſt. Werfuchen fie bei Licht zu leſen, fo ftellen fie das 
Licht zwifchen die Schrift und das Auge, damit Died zugleich mit 
den reflectirten Lichtftrahlen auch die directen möglichft volftändig 
aufnehme. 


—— 


Ich erwähne fchließlich einige fogenannt qualitative Anomalien 
des Gefichtöfinned, welche, ohne eigentliche Nebhautleiden, eben- 
fall8 aus Fehlern ded Apparats entfpringen. 

Die Metamorphopfie, verzerrte Form der Neghautbilder, 
rührt, wenn nicht von geringer Verfchiebung der Neghaut, nach 
Ruete's Erklärung von einem Doppeltfehen mit fehr geringer Ab⸗ 
weichung der Augenaren her, welche zur Folge hat, daß die in beis 
den Augen entworfenen Bilder großentheild zufammenfallen. 

Täufchungen tiber die Größe der Objecte, die ftetd mit Taͤu⸗ 
fhungen über die Entfernung bderfelben verbunden find (Mikropie, 
Megalopie, visus erroneus), rühren her entweder von wirklicher 
Verkleinerung des Nebhautbilded durch unbewußte Accomodation 
für die Nähe oder von einem irrigen Urtheile über die den Augen 
behufd der Firation zu ertheilenden Stellung *). 

Doppeltfehen mit zwei Augen entfteht, wie befannt, fo oft 
ald die von einem Objecte ausgehenden Strahlen auf nicht identifche 
Stellen der Neshaut fallen. Diplopie und Polyopie mit ei- 
nem Auge ift immer, wie man fi) auch den Vorgang ded Nähern 
erflären möge, durch die Bfechungdverhältniffe des Auges bedingt; 
die Zahl der Bilder waͤchſt mit der Fehlerhaftigkeit der Accomo⸗ 
dation **). ' 


2. Symptome des Gehörfinnes. 


Die Krankyeiten der Nerven von denen des Apparates zu 
unterfcheiden,, ift bei dem Sinne ded Gehöred fchwieriger, als bei 
irgemd einem anderen Sinne. Man Tann bei Individuen, welche 


+, 9. Meyer in Rofer und Wunderlich's Arhiv. Bd. J. ©. 316. 
*) Bollmann, Neue Beitr. zur Phyflologie des Gefſichtsfinnes. Lpz. 1836. 
©. 19. H. Meyer Stfär. für rat. Med. Br. V. ©. 368. 
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die durch die Luft fortgepflanzten Schallwellen nicht hören, nach 
3. Muͤller's Rath *), die Kopffnochen zur Leitung der Schwin- 
gungen fefter Körper benutzen, um zu ermitteln, ob Labyrinth und 
Gehoͤrnerv in Integrität find. Aber nur für die ertremen Fälle ift 
dad Reſultat diefes Verſuchs entfcheidend, d. bh. wenn das Ans 
legen tönender Körper an bie Kopffnochen Feine Zonempfindung 
bervorruft, fo find die Theile des innern Ohrs beftimmt frank, 
und wenn ein Individuum auf diefem Wege leicht hört, welches 
für Luftfchwingungen in hohem Grade unempfänglich ift, fo rührt 
die Zaubheit gewiß von Mangel des außern und mittleren Ohres 
ber, Werben aber die Echläge einer Uhr befjer durch die Kopf: 
nochen oder Zähne vernommen, ald vermittelft des äußern Gehoͤr— 
gangs, fo ift der Schluß, daß der Fehler in den zuleitenden Appa— 
raten liege, nicht gerechtfertigt, weil die durch fefte Theile fort: 
geflanzten Schwingungen fefter Körper überhaupt ein Eräftigerer 
Reiz find, ald die durch die Luft vermittelten, Der Proceß ber 
Schallleitung durch die nicht zum Gehörapparate gehörigen Partien 
bes Schaͤdels enthält übrigens noch manche Räthfel, die, für jest 
unlöslih, nur zur Vorficht in der Anwendung dieſes Mittels ber 
Diagnofe auffordern. Wie aus den von Allen Thomſon **) mit- 
getheilten Fällen hervorgeht, Fann Mangel des Auferen Ohres und 
vollfommene Atrefie des aͤußern Gehörganges beftehen, ohne be 
deutende Beeinträchtigung der Empfänglichkeit für die Schall: 
fhwingungen der Luft. Anderfeits erhellt der Einfluß, welchen ber 
Zuftand der zuleitenden Apparate auf die Fortpflanzung der Schwins- 
gungen durch die Kopffnochen ausübt, aus der befannten hate 
fache, daß der Ton einer auf den Kopf aufgefegten Stimmgabel 
ftärfer vernommen wird, wenn man den aͤußern Gehörgang ver« 
ftopft. Bei einfeitiger Taubheit von Krankheit bes Zrommelfelld oder 
ber euftachifchen Nöhre werben, nah Ehomfon und Schmalz ***), 
die burch die Kopffnocen. geleiteten Schwingungen fefler Körper 
ftärfer in dem tauben Ohre gehört. Wo dies nicht der Fall wäre, 
hätte man demnach anzunehmen, daß die Schwerhörigfeit in Fehlern 
ded innern Ohrs begründet fei. Bei verfchloffenem Ohre hören 
Befunde ben Ton einer Stimmgabel durch die Kopfknochen um fo 


*, Phpfiol. DB. II, ©. 455. 
++, Ganftatt’s Gahresbericı. 1847. Bo. II. ©. 110, 
“+, Ebendaſ. 1848. Br. II. ©. 114. 
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deutlicher, je näher dem aͤußern Gehörgang fie aufgefegt wird. 
Bei Tauben fommen Ausnahmen von diefer Regel vor; Einer fonnte 
den Ton am beutlichften vernehmen, wenn dad tönende Inſtrument 
mit dem Scheitel in Berührung war (Thomſon). 

Bei allen diefen Unterfuchungen fteht das innere Ohr ald Gans 
zes dem Außeren und mittleren gegenüber; aber bad innere Ohr 
befteht felbit nody aus empfindenden und zuleitenden heilen; die 
den Kopffnochen mitgetheilten Schwingungen wirken immer noch 
nicht direct, fondern nur durch die Fluffigkeit des Labyrinthed auf den 
Hörnerven und wenn ed von praftifchem Intereſſe wäre, die rein 
nervoͤſe Schwerhörigfeit von der Schwerhoͤrigkeit durch Desorgani⸗ 
ſation des Labyrinthes zu unterſcheiden, ſo beduͤrfte es dazu noch 
anderer Mittel; ed beduͤrfte dazu eines Reizes, dem auch bie Ver: 
mittlung des Labyrinthwaſſers gleichgültig wäre. WBielleicht wird 
man fich dazu der Eleftricität bedienen lernen. Für jest hat man 
fein anderes Mittel, ald den Schluß per exclusionem, d. h. man 
bat nervoͤſe Schwerhörigkeit anzunehmen, wo weder die diagnoftifchen 
Methoden während ded Lebens, noch die Unterfuchung fomptomatifch 
ähnlicher Falle nach dem Tode auf Krankheiten des Apparates füh- 
ren. Die Unterfuchungen von Pappenheim*) und Paffapant**) 
haben Gefäßfülle des mittleren Ohres in Fällen nachgewieſen, in 
welchen man vielleicht am meiften veranlaßt war, an reined Ners 
venleiden zu denken, nämlich bei der Schwerhörigfeit der Typhus⸗ 
kranken. 

Wir kennen nicht genau die Beziehung, welche die einzelnen 
Theile des Labyrinthes und die entſprechenden Zweige des N. acu- 
sticus zur Schallempfindung haben; doch hat man feinen Grund, 
fie für qualitativ verfchieden zu halten. Die Mängel, die man 
bei angeborner Zaubheit (Taubftummbheit) findes***), befchranfen 
fi meift auf unvollkommne Entwidlung einzelner Theile, bald 
der Schnede, bald des häutigen Labyrinths oder der halbecirkelför- 
migen Kanäle; die Data reichen aber noch nicht hin, um zu bes 
ſtimmen, ob der Grad der Schwerhörigfeit der "Verminderung ber 
Zahl empfindungsfähiger Hörnervenfafern entfpridht ober ob die 


*) Ziſchr. für ration. Med. Bo. I. 335. 
**) Ebendaſ. Br. VII. S. 198. 
“se, Ebendaſ. Br. II. ©. 18. Bochdalek öfterr. med. Jahrbücher 1842. Aug. 
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lich von Unempfindlichkeit entweder für die höheren oder tieferen 
Töne geiproden. Nah Kramer*) erhält ſich obne Ausnahme 
die Empfänglichkeit für hohe Toͤne länger als für tiefe, und dies 
aus dem einfachen Grunde, weil, wie bie phyſiologiſche Beobach⸗ 
tung zeigt, hohe Zöne überhaupt fchärfer unterfchieden und weiter 
vernommen werben, alö tiefe. 

Nicht zuverläffiger, ald bei den Lähmungszuftänden, find un 
fere Kenntniffe über den Antheil des Apparates bei den Zuffän- 
ben erhöhter Erregung. Giebt man zu, daß die Spannung bed 
Trommelfelles die Excurſion der Schwingungen deffelben zu mä- 
figen beftimmt ift **), fo kann eine krankhafte Scharfbörigkeit 
(Oxyekoia) von Atonie der Muskeln des mittlern Ohrs hergeleitet 
werben. Das fchmerzhafte Hören (Dysefoia), Zeichen einer erhöh- 
ten Synergie zwifchen dem Gebörnerven und den im Ohr und bef- 
fen Umgebung fich verbreitenden Zajtnerven, kann ebenfowohl durch 
gefteigerte Erregung bes erfteren, als der letzteren entſtehen. Daß 
die Phantasmen des Gebörfinns, Melodien und Wörter ſowohl, als 
bie flingenden und braufenben Geräufche aus reinen Nervenaffectios 
nen hervorgehen fünnen, bebarf feiner weiteren Ausführung; manche 
braufende und mit dem Puls anfchwellende fubjective Geräufche 
geben fi aber als Folgen abnormer Einwirkung erweiterter Ges 
fäße auf den Hörnerven zu erkennen, und in vielen Fällen fcheinen 
bie Bedingungen ber Zonerzengung in bem mittleren Ohre zu 
liegen, womit eine, ben entoptifhen Erfcheinungen im Auge ents 
fprechende Mittelflaffe zwifchen eigentlich fubjectiven und objectiven 
Gehörerfcheinungen gegeben wäre. Aus Kramer’s lehrreicher 
Statiftit ***) gebt hervor, daß fich Obrentönen zu jeder erfennbaren 
Krankheit des Gehörorgans andauernd und periodifch binzugefellen 
kann, ohne mit irgend einer notbwendig verbunden fein zu müffen. 
Die bloße Anhäufung von Obrenfchmalz im äußern Gehörgange 
erzeugte in etwa %, ber Fälle ein Obrentönen, weldes durch Ent⸗ 
fernung des Ohrenſchmalzes zugleich mit ber Schwerbörigfeit augen- 
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blidlich befeitigt wurde. Hier ift fein Grund, weder eine felbft- 
ftändige Thaͤtigkeit des Hörnerven, noch eine abnorme Reſonanz 
aͤußerer Scallfhwingungen vorauözufeßen; im letzteren Falle 
müßte dad Ohrenbraufen der Intenfität der äußern Geräufche pro- 
portional fein, was zwar nicht ausdrüdlich in Abrede geftellt wird, 
aber e8 müßte fih auch bei jeder Berftopfung einftellen, mas 
bekanntlich nicht der Fau if. Es bleibt alfo nur die Annahme 
übrig, daß die Töne von Schwingungen berrühren, bie im Innern 
des Organismus erzeugt und während der Verftopfung des äußern 
Gehörgangd hörbar werden. Der letztere Theil diefer Wermuthung 
bat für fich, daß, wie oben erwähnt, die von Schwingungen fefter 
Körper angeregten Schwingungen der feften Theile des Schaͤdels 
in einem verftopften Ohre lauter empfunden werden, ald im offenen. 
Wir kennen nur zwei Vorgänge, wodurch hörbare Oscillationen im 
Kopfe hervorgebracht werben fönnten, die Blutbewegung und die Bewe⸗ 
gung der innern Ohrmuskeln, wenn diefelbe zu Berfchiebung und Rei— 
bung ber Gehörktnöchelhen Anlaß giebt. Ich habe früher (Bd. 1. 
©. 208) einer fubjectiven Gehörerfcheinung gedacht, Die ich auf die 
letztere Weife erflären zu dürfen meine; ich habe noch hinzuzufügen, 
daß jener Zon niemald fpontan, aber niht nur beim Beftreichen 
der Haut des Geſichts, fondern auch ald begleitendes Geräufch bei 
anhaltenden lauten Klängen, 3. B. bei nahem Glodengeläute ent: 
fteht, wodurch der reflectirte Charakter deſſelben um fo wahrfchein- 
licher wird. 

Sn manchen Fällen fogenannter nervöfen, d. h. von feiner 
Anomalie der zugänglichen Theile des Ohres begleitefer Schwer: 
börigkeit kommt, nah Pfeufer (münd!. Mittheilung), ein Ohren 
faufen vor, welches fowohl durch Verbeſſerung des Gehörd (mit: 
telft eines Hoͤrrohrs), ald durch völlige Verſchließung des äußern 
Gehörganges befeitigt wird, aber auch in der Stille der Nacht bei 
offenen Ohren nicht nachlaͤßt. Sollte kier ein Krampf der innern 
Ohrmuskeln ftattfinden, der, nad) Art der Stotterfrämpfe, nur mit 
der willführlichen Intention eintritt? 

Ueber das Franfhafte Nach: und Nebentönen fehlt es an ge: 
nügenden Beobachtungen. Werden objective Töne doppelt, gleichartig 
oder verfchieben, der eineaber merklich n ch dem andern vernommen, wie 
in den Fällen von Home und Budhanan*), fo fann nur von 


*, Dann, de paracusi. Diss. inaug. Berol. 1830. 
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neroofer Nacempfindung, nit von verſchiedener Leitungsfäbigkeit 
beider Obren die Rede fein, deren größtmöglicher Unterfchied auf 
biefer kurzen Strede nicht hinreichen würde, die Differenz zu ers 
Plären. Werden objective Toͤne doppelt und gleichzeitig in vers 
ſchiedener Höhe oder mit verfchiedenem Klange gehört *), fo kann 
zwar eine Verfchiedenheit der Zuleitung, aber au der Stimmung 
der Nerven in den beiden Ohren und felbft eine Anomalie in der 
Function eines Ohrs angenommen werden. In den von Sampert 
und Heffe mitgetheilten Beobachtungen verfchwand der Fehler nicht, 
wenn Ein Ohr verftopft wurde. 

Es giebt Harthörige, welchen dad Verſtaͤndniß für einzelne 
Scallempfindungen um fo fchwerer fällt, je geraufchvoller die Um- 
gebung ift, welche z. B. in einer lauten Gefellfhaft nur mit Mühe 
dem Zone einer einzelnen Stimme folgen, die ihnen im einfamen 
Gefprab noch hinreichend vernehmlich iſt. Bei andern tragen, im 
Gegentheil, laute indifferente Geräufhe zur Wahrnehmbarkfeit der 
leiferen Zone bei, welchen fie ihre Aufmerkſamkeit widmen. Sie 
unterbalten ſich mit größerer Bequemlichkeit in einem rollenden 
Wagen, neben einer raufchenden Zafelmufif, bei beftigem Kanonen= 
denner**). Dieſe lestere Art von Echwerbörigfeit ift unter vom Namen 
der Paracusis Willisiana befannt. Man erklärt fie ald einen Zorpor des 
Gebörnerven, der erft durch einen heftigen Reiz gleichfam aus dem Schlafe 
geweckt werden müfle, um dann auf einige Zeit für ſchwaͤchere Töne 
empfänglih zu werten. WBielleicht erfcheint die Senfibilität der 
Schwerbörigen während eined Laͤrmens nur relativ gebeflert, weil 
das betäubte Ohr des Gefunden unter diefen Verhaͤltniſſen fchlechter 
bört ***). Metbodifch anzuftellende Verſuche müffen hierüber entfcheis 
den. Iſt jene erfte Erklärung richtig, foift die Paracusis Willisiana 
die eigentlih reine, nervöfe Schwerhörigfeit. 


3. Symptome des Gerudfinne®. 


Mangel des Geruhs (Anosmie) ift angeboren ober erworben, 
durch urfprüngliben Defect oder Krankheit des N. olfactorius, oder 
auch durch Verſchließung des Apparatd bedingt, 3. B. beim 


*) Tann,a.a O. J. Möller. a a. O. SH. 
+) Albere, Hand. der allgem. Patbolegie. Br. I. €. 226. 
+, J. Muller a0. 5. 481. 
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Schnupfen durch Aufmulftung der Mucosa und Anhäufung des 
Scleims in der Nafenhöhle. Wahrfcheinlih reicht ſchon eine 
Schichte Flüffigkeit, die die Nafenfchleimhaut befleidet, hin, den Ges 
ruch aufzuheben *). 

Abnorme Schärfe ded Geruchs fommt unter gleichen Verhälts 
niffen, wie die übermäßige Reizbarkeit des Geſicht- und Ge: 
börfinnes, am häufigften im Aufregungäftadium des Typhus 
vor **), 

Subjective Gerüche gehören nicht zu den Seltenheiten. Wo 
fie vorfommen, find fie rein neroöfer Art; die im Innern des Ges 
ruchöorgand producirten riechenden Stoffe, wie der cariöfe Eiter der 
Organe u. dgl., werden in der Regel nicht empfunden, theils weil 
fi dad Organ durch Gewohnheit dagegen abgeftumpft hat, theils 
weil zu einer lebhaften Geruchdempfindung eine Art Brechung der 
mit den riechenden Partikeln gefchwängerten Luft an den untern 
Mufcheln erfordert wird ***). Bon den Nachempfindungen, die nach 
einem heftigen und befonders nad) einem widerlichen Geruche wies 
derholt für kurze Zeit auftauchen, läßt ſich ſchwer fagen, ob fie reine 
Gedächtnißbilder find oder von zurücgebliebenen, dem Körper und 
vielleicht ter Nafe felbft anhaftenden Riechſtoffpartikeln herruhren, 
für die die Empfänglichkeit ſich abwechfelnd erfchöpft und wieder 
belebt. Eine Erfahrung von wirklihem Gedaͤchtniß des Geruchs⸗ 
organs ift mir aus meiner Jugendzeit erinnerlich: Viele Jahre lang 
babe ich bei mathematifch=phyfitalifchen Vorträgen und Büchern 
bald fchwächer, bald deutlicher den eigenthümlichen Geruch des 
Athems eined Schulfameraden gefpürt, in Gemeinſchaft mit wel- 
hem ich die Vorbereitungen zur Abiturientenprüfung in diefen Faͤ⸗ 
hern durchgemacht hatte. Worübergehende Geruchötäufchungen 
find wohl Jeden vorgefommen. Anhaltende und quälende Hallucis 
nationen ded Geruchſinns, mit und ohne Taͤuſchung des Urtheils, 
werden in chronifchen Nerven⸗ und Geiſteskrankheiten beobacdh- 


tet +). 





) Bol. Valentin, Bhyfiol. Bo. I. Abihl. 2. &. 285. 
) Gloquet, Dsphrefiologie. N. d. Fr. Weimar 1624. ©. 79. 
”) Bidder, Art. Riechen. N. Wagner’s Handwörterb. Eb. Il. ©. 922. 
») Gloquet a.a. O. Prichard, treatise un insanity. Lond. 1835. p. 117- 
Esquirol, des maladies mentales. Paris, 1838. T.1. p.7. Oriefinger, 
a. a. D. ©. 82. Sagen, die Sinneetäujchungen 1836. €. 79. ff. 
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4. Symptome des Gefhmadfinnes, 


Die Gefhmadtempfindungen find fehr zufammengefekter Art. 
Bei jedem Schnupfen kann man bemerfen, wieviel zu dem fogenannten 
Geſchmack der Körper begleitende Gerüche beitragen ; aufder andern Seite 
werben angenehme und unangenehme Mobpificationen der Gefchmäde 
durch den Zaftfinn vermittelt, 3. B. bei den gallert» und breiartigen, 
bei den fcharfen und beißenden Stoffen. Die lbermäfige Empfind- 
Lichfeit der Zunge ift oft nur im abnormer Reizbarkeit der Taſtner— 
ven begründet; an dem Gefühl der Stumpfheit derfelben, z. B. bei 
fogenanntem Schleimbeleg, bat die verminderte ZaftempfindlichFeit 
Antbeil. Der Efel ift ein Gemifch von Zaft: und, wenn man das 
Wort in diefem inne braucden darf, Geſchmackskitzel, das Sod- 
brennen ein Gemifc von Druds, Wärme- und Säureempfindung; 
auf beide werde ich bei ber Symptomatologie der Verdauungsorgane 
zurücfommen. 

Megen der Gontroverfe über die Verbreitung fchmedender Ner— 
ven auf der Oberfläche der Mund- und Rachenhöhle und über Die 
Gefhmadsenergie des N. lingualis (daß der N. glossopharyngeus 
der hauptfächlichte Geſchmackſnerv ift, dürfte nicht mehr bezwei— 
felt werben) ift auf Bidder’s Artikel (NR. Wagner’d Hands 
wörterbuch Bd. IH. Abtbi 1. ©. 1) und auf Balentin’s Phyſiol. 
Bd. II. Abthl. 2 S. 296. 393 zu vermweifen 

Die Hallucinationen der Gefchmadsnerven find meift wiber- 
licher Art, fauligen, fcharfen, bittern Gefchmäden ähnlich; ich felbft 
babe öfters an einer Tage lang anhaltenden, und dann wieder auf 
lange ausfegenden, fubjectiven Gefchmaddempfindung gelitten, die 
mich an den durch Galvanifiren der Zunge bervorgerufenen Ge— 
ſchmack erinnerte und die ich beim Mangel aller fonfiigen Sym— 
ptome nicht anders, denn als eine reine Neuralgie des Gefchmadö- 
nerven zu bezeichnen wüßte. Bei trodner Mundhöhle und glänzend 
rother Oberfläche der ‚Zunge wird nah Pfeufer immer ein 
fubjectiver bitterer Gefhmad empfunden. An einem alle bei 
Munderlich*) foll die bittere Gefchmadsempfindung mit Hypertro⸗ 
pbie der papillae vallatae verbunden gemwefen fein; ob Folge diefer 
Hppertropbie muß ich, fowie Wunderlich’3 Behauptung, daß bie 





*) Hunnb. ver Patholegle und Therapie. Bo. II, Se Gön, 
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papillae vallatae für den Gefchmad bed Bittern organifirt feien, 
dahingeftellt Laffen. 

Uneigentlicy fubjectiv find manche von Flüffigkeiten, die in die 
. Mundhöhle ergoffen werden, angeregte Gefchmadsempfindungen, 
der füßlihe Gefhmad von phthififchen Sputa, der fäuerliche und 
bittere von regurgitirendem Mageninhalt oder gallehaltigem Spei⸗ 
el (Bd. II. Abthl. 1. ©. 198. 204). - 

Die Paralyfen ded Geſchmacksnerven bedürfen noch weiterer 
Aufklärung. In den genauer befchriebenen Beobachtungen *) war 
die Lähmung halbfeitig; einigemal kam Gefchmadslähmung ohne 
Berminderung der Zaftfenfation der Zunge vor; bei Lähmung bed 
Taſtgefuͤhls hatte fich meiftens die Gefchmadsempfindung erhalten; 
doch ift die Zahl der Falle, in welchen bei anatomifch nachgewieſe⸗ 
ner Erkrankung ded Trigeminus Taſt- und Gefchmaddempfindung 
zugleich halbfeitig verloren ging, verhältnißmäßig zu groß (vgl. 
die Beobachtungen von Bell, Bifhbop und Romberg), um 
eine wenn auch nur mittelbare Beziehung des N. trigeminus zur 
Geſchmacksfunction gänzlich abzumeifen. 

Eine bloße Verminderung der Gefchmaddenergie, ber pappige, 
fade, firohige Gefhmad, kommt beim Katarıh der Mundhöhle in 
Folge einer bereitd erwähnten Anomalie des Apparats vor. Die 
abgelöfte und abgeftorbene Oberhaut der Zunge ift es, welche ſich 
wie ein pelziger Beleg über die Papillen wegzieht und, während 
fie felbft Zaftobject wird, zugleihd den Zutritt ber fchmedbaren 
Stoffe hindert. 


5. Symptome des Zaftfinnes. 


Der Taſtſinn umfaßt eine Gattung fenfibler Nerven mit meh: 
reren Arten, von welchen die verbreitetefte ihre Zuftände in der 
Form des Kälte, Hitze- und Schmerzgefühld empfindet (Bd. II. 
Abthl. 1. S. 544). 

Der Apparat fpielt bei diefem Sinne nur eine fehr unterge- 
ordnete Role Die Zaftpapillen fcheinen faum einen andern Zweck 
zu haben, ald die Berührungsflächen der Nervenfafern mit den 
umgebenden Medien zu vermehren; die Epidermis mit ihren An: 
bangen ift bei dem Menfchen nicht, als ein fehügender Ueberzug, 








*) Longet, a. a. O. Bd. I. S. 231. Rombery, a.a. D. Br. I. S. 256. 
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deſſen Beziehungen zur Empfindlichkeit der Haut einer Auseinane 
derfeßung nicht bedürfen. Daß Partikeln der Oberhaut, Schuͤpp⸗ 
chen und Haͤrchen, von dem Augenblide an, wo fie abgeftoßen 
find, ald fremde Körper die Haut reizen und Juden erregen konnen, 
ift bereitö erwähnt mprden (Bd. II. Abthl. 1. S. 205) *). 


*), 8. 5. Weber (R. Wagner’s Handwörlerb. Bd. II. Abthl. 2 ©. 495 ff.) 
frhreibt einer eigenthümlichen, bis jetzt allerdings noch nicht anatomiſch nach⸗ 
gewieſenen Gintitung an dem peripherifhen Cude der Taſtnerven einen 
wefentligdern Antheil an den Functionen diefer Nerven zu, indem man, feiner 
Meinung nad, die befondere Empfindung der Wärme und Kälte nur dann 
erhält, wenn Wärme und Kälte die Nervenausbreitung in der Haut, nicht 
aber, wenn fie unmittelbar die Stämme der Taftnerven afficiren. Seine 
Beobahtungen laffen, wie mir fheint, theilweife eine audere Auslegung zu, 
und theilweiſe Laffen fie fih fogar zum Beweife für die entgegengefepte Ans 
fiht verwenden. Eine bedenteide Abkühlung der Epipe des Elleubogens in 
ter Gegend, wo der N. ulnaris dicht unter der Haut liegt, erzeugt anfangs 
das Gefühl der Kälte, dann aber, wenn die Wärmeentziehung den Nerven⸗ 
flanım felbft erreicht, ein Schmerzgefühl, das fih über einen Theil des Vor⸗ 
derarms und der Hand ausbreitet. Da ein hoher Brad von Kälte au In 
der Haut, gleichviel aus welcher Urſache, Schmerz erregt, da, nah Weber’s 
eigenen Erfahrungen (S. 572), diefer Schmerz um fo lebhafter wird, je grös 
er die Zahl gleichzeitig erfälteter Nervenfaſern if, fo lehrt tas eben ers 
wähnte Erperiment nur, daß tie Abkühlung des Nervenflammes einen ber 
energiſchen Abfühlung feiner peripherlfchen Aeſte entſprechenden Eindruck macht 
Den Verſuch, wodurch mittelſt Falter Klyſtiere bie Unempfindlichfeit der Kreuz⸗ 
und Lendennervenſtaͤmme gegen Kälte dargethan werben ſollte, halte ich des⸗ 
halb nicht ſür überzeugend, weil es nicht gewiß iſt, daß ſich die Wirkung der 
immerhin nur mäßigen Kälte durch die Darmwände und das Bindegewebe 
des Beckens bis auf die Nervenſtämme fortgepflanzt habe. Weiter fagt 
Weber: »Wenn ich gleichzeitig die Haut und den N. ulnaris am Condylus 
int. gleihmäßig drücke, fo empfinde ich mittel der in der Haut am Ellenbo⸗ 
gen eindringenden Nerven Drud, aber mittelfl des Stammes bes N. ulnaris 
empfinde ich entweder gar nichts, ober, wenn der Drud einen gewifien Grad 
erreicht, Schnierz, der nicht die mindefte Aehnlichfelt mit der Empfindung des 
Drucks hat,« und er fließt Hieraus, daß auch die Empfindung des Druds 
und die Unterſcheidung der fo verihietenen Grabe deſſelben nur möglich fei, 
wenn ber Druck zunähft auf die Taflorgane und durch fle auf die Enden der 
Taftnerven wirke. Ich weiß nicht, woran, fo lange ſich die Empfindung auf 
der niedern Stufe Des Geſühls von Drud Hält, unterſchieden werden foll, 
ob der unter der Haut gelegene Nervenflamm daran participirt, oder nicht; in 
feiner @igenfchaft, bei heftigerm Drud zu ſchmerzen, verhäft er fih aber 
wieder ganz, wie bie Nervenfäden in der Haut, und wieder iſt die Sntenfität 
bes Schmerzes der Zahl ver gleichzeitig getroffenen Fafern proportional. »Ein 
ſtarfer Drud auf den Nervenflamm ,« fährt Weber fort: »wird, weun er 
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Die Manchfaltigkeit der Empfindungen, die der Taſtſinn uns 
‚ beruht auf Unterfchieven theils des Grabe, theils der 

- Dauer, Folge und räumlichen Ausdehnung der Erregung. Was bie 
grabweifen Verſchiedenheiten betrifft, fo war davon bei der Erör- 
ferung des Entzündungsfchmerzes bereit3 die Rede. Der Antheil 
— und zeitlichen Verhaͤltniſſe geſtaltet ſich anders, je 
nachdem der Grad der Erregung maͤßig oder bedeutend, und vor 
Allem, je nachdem er gegen den vorhergegangenen Zuſtand durch 
Contraſt abſtechend iſt. Die Regel, die uͤbrigens der Natur der 
Sache nach reich an Ausnahmen ſein muß, iſt, daß bei heftigeren 
Eindruͤcken die Empfindung an und fuͤr ſich das Hauptintereſſe er— 


nicht ploͤtzlich anfängt, nicht einmal als Schmerz; empfunden, ſondern bas 
Glied fehläft ein. Es iſt dies befanntlih eine Eigenſchaft, welche allen 
Merven an jeder Stelle ihres Verlaufs zufommt, gegen Reize, bie ihre 
"Structure langfam vernichten, nicht ober nur undentlich zu reagiren, Mes 
ber fand, daß wunbe Stellen der Hant ein geringes oder Fein DBermögen, 
Temperafurunterichiebe aufjufaffen, befipen, und er beiramiet auch Dies als 
ein Zeugniß für die Nothwendigfeit eigenthümlider Taflapparate. Nach meis 
nen Grfahrungen Hat biefe intereffante Thatlſache zweierlei Urfahen: Auf 
manchen Wundflächen ift die Empfindlichkeit fo fehr geileigert, daß Tempera- 
furveränderungen jowohl als Berührungen einen unverhältnipmäßigen Schmerz 
erregen, worunter natürlich das Urtheil über die Urſache der Senfatlon leis 
bet. In anderen Fällen find bie Granulationen wirklich ſtumpf gegen den 
Nez ber Temperatur, aber dann find fie es auch gegen mehanifhe Melje, und 
die gefteigerte Senflbilität der Wundfläche für die letztern iſt nur feheinbar; 
nur gegen flärfere mechaniſche Neize iſt fie empfindlicher, weil diefe Ihren 
Gffeet zu tiefer gelegenen, enmzünbelen und baher reijbareren Theilen fihueller 
und ſicherer erjiredfen, als bie Aenderungen ber Temperatur. Wenn endlich 
Meber dle Unempfinbllchfeit der Schleimhäute, des Magens, Darms u. f. f. 
jum DBeweife anführt, daß nur Taftorgane und Drud: und Temperaturempfin: 
Dungen zu verfhaffen vermögen, fo ift die Wiberlequng dieſes Arquments in 
ben von ihm felbit mitgeiheilten Beobachtungen enthalten. Die bloßllegende 
Darmſchleimhaut wurbe ſelbſt durch Nadelflihe und Ausſchneiden eines Stüds 
vermiltelſt der Sceere nicht aificirt. Alſo nicht an dem Taftapparate, fons 
| wau ben Taſtnerven oder wenigflens an ber Fähigkeit, ben Zuſtand der 
| zum Bewußtſein zu bringen, hat es hier gefehlt. 
36 Bade ble Erwägungen, vie Weber's Auſicht zu Grunde liegen, auds 
hr zulegen und zu widerlegen gefucht, weil es fich bier um die Stinime. 
er einflußreiche Autorität in einer Prineivienfrage, ja in der Funbameus 
tage be Sinuesphyflologie handelt, in der Frage nämlid, ob die Eigen⸗ 
hümlicfeiten des Verhaltens der befonderen Sinnesnerven gegen bie Äußeren 
von dei Elurichtung ber zuleitenden Apparate, ober von ber fpecififchen 
Innesnerven abhängen. 
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Arten, des Stechend, Schneidens, Klopfens u. f. w. liegt fo nahe, 
daß ich auch bier nicht weiter in's Einzelne eingehen zu müffen 
glaube. 





Alle Empfindungen, deren die Taſtnerven aus objectiven Ans 
läffen fähig find, kommen auch als Phantasmen verfelben vor. 
Gebächtnißbilder, durch die Vaflobjecte der Außenwelt erworben, 
ftellen fi im Traume, im Delirium und in der Leidenfchaft ein; 
ein Furchtfamer, der fich verfolgt wähnt, fühlt fich von fremder 
Hand im Naden gefaßt. Ein Gefühl von Drud, von Spannung, 
von einem umgelegten Band oder Neif ift eine bei geringfügigeren 
Affectionen der Zaftnerven, dad leßtere namentlich eine in ber Ta- 
bes dorsalis häufige Erfcheinung. Kigel, Juden und Schaubern 
entfteht aus mancherlei inneren Urſachen und fchon auf die bloße, 
willführliche Vorſtellung diefer Empfindungen. Subjective Wärme 
und Kälte wird vorübergehend, ald Ueberlaufeg, anhaltender und alle 
gemein, felten oͤrtlich, im Fieber beobachtet; auch die riefelnde 
Empfindung beim Einfchlafen der Glieder ift oft von einem ganz 
entſchiedenen Kältegefühl begleitet, als ob die Haut von Fühlen Re: 
gentropfen benest würde. Wirklicher Schmerz kann durch einen 
pſychiſchen Act, wenn er nur lebhaft genug ift, gemwedt werben 
(Bd. I. S.255); es giebt nur Wenige, die, wenn ihnen ein Hund 
dicht an den Ferfen nachkläfft, nicht von einem ſchmerzhaften oder 
doch dem Schmerz fehr nah verwandten, zufammenziehenden Ges 
fühl in ber Wade ergriffen würden. Praktiſch wichtiger find bie 
fubjectiven Schmerzen aus fomatifcher Urfache, die wir in den em: 
pirifhen Syſtemen den Neurofen, Neuralgien, Rheumatismen, der 
Spinalirritation u. a. eingereibt finden. 

Zuerft muß, da man feiner Art von Schmerzen einen andern 
als fubjectiven Charakter zufchreibt, zur Erläuterung des Ausdruds 
»fubjective Schmerzen« bemerkt werden, daß biermit, nach Ana— 
logie der übrigen Sinnedorgane, diejenigen Schmerzen bezeichnet 
werben follen, die nicht in einer abfolut Außeren Urfache ihre ges 
— Erklaͤrung finden. Auf eine ſtrenge Durchfuͤhrung jener 
Analogie verzichtend, verftehen wir demnach unter objectiven Schmer: 
gen nicht nur die von dem adäquaten Reiz, dem Wärmeftoff, fonz 
y —— ‚die: von chemifchen und mechanifchen Einwirkungen ber- 







bjective Schmerz ift Symptom eines burd die befann- 
‚Eingriffe veränderten Zuftandes des Zaftnerven. Ein 
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veränderter Buftand des Nerven, vielleicht ähnlicher Art, fiegt auch 
dem fubjectiven Schmerz, als deffen nachfte Urfache, zu Grunde. 
Erft bezüglich der ferneren Urfache tritt zwifchen objectiven und 
fubjectiven Schmerzen eine nacmeisbare Verfchiedenheit eim, bie 
in einem Fall auffallender ift, ald in einem andern. Das Einemal 
nämlich ift die fernere Urfache des fubjectiven Schmerzes, menn» 
gleich im Innern des Organismus erzeugt, in der Weiſe ihrer 
Wirkung iraend einer der aufern, Schmerz erregenden Potenzen 
durchaus ähnlich; namentlich finden fich dergleichen mechanifch durch 
Drud und Zerrung wirkende Schäblichfeiten in Form von Bilut- 
anhäufungen, Gefchwülften u. f. f., tbeil3 an ber.peripherifchen Aus: 
breitung der Nerven, theild an deren Stämmen und Urfprüngen. 
In anderen Fallen, wenn eine folche Schäblichkeit nicht gefunden, 
vielleicht auch nicht gefucht wird, find wir für die ferne Urfache, wie 
für die nächfte, auf die Hypotheſe angewiefen. Die Nachwirkungen 
deſſen, was hierin die unmethodiſchen Zeiten der Pathologie geleiſtet 
haben, ſind ſowohl in den empiriſchen, als in den theoretiſchen 
Bearbeitungen unſers Gegenſtandes immer noch ſichtbar. 

Man hat den Schmerz, gleich andern Aeußerungen geſtoͤrten 
Nervenlebens, ein dynamiſches Leiden genannt, wenn ed nicht ge— 
lang, die materiellen Veränderungen der Nervenfubfianz, welchen 
er entfpringt, zu präcifiren, Wo man dieſen Ausbrud heutzutage 
gebraucht, will man ihn nicht mehr fo verftanden wilfen, als gebe 
man damit eine Veränderung der Function des Nerven ohne Ber- 
mittlung ber Materie zu; aber man meint, von den Functiond- 
fförungen, welde einer von außen oder ſympathiſch von andern 
Körpertbeilen entfpringenden Reizung ber Nerven entfprechen, bie 
organifhen Krankheiten unterfcbeiden zu müffen, wo eine ana- 
tomifche Anomalie des leidenden Theils die Symptome veranlaßt. 
Das bergebrachte Kriterium, welches zugleich die praftifhe Wichtig⸗ 
feit jener Unterfcheidung darthun foll, ift, daß functionelle oder 
dynamiſche Störungen mit der Aufhebung bed Reizes befeitigt mwer- 
ben, organifche dagegen die Nüdbildung ober Entfernung abnor- 
mer Producte der Ernährung erfordern. Aber auch die Aufftellung 
biefer Gegenfäse ift nur durch eine ganz willkuͤhrliche Beſtimmung 
bed Begriffd der Reizung möglich, und die darauf gebauten Indie 
cationen paffen nur für die willführlich herausgegriffenen Extreme. 
In den fogenannt organifchen Krankheiten ift eö eben das patho— 
logifche Product, welches die Nervenreizung verurfacht; dieſes alfo 
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‚entfpricht dem äußern oder ſympathiſchen Reiz der fogenannten func 
tionellen Störungen. Der Schmerz ber Entzündung ift ebenfo 
fiber und einfach durch Entfernung des Ertravafatö zu befeitigen, 
alö der Schmerz, ben ein enger Schub hervorruft, durch Entfer- 
nung des Schuhes. Mirklich giebt ed organifhe Probucte, Fir 
broide, Lymphdruͤſengeſchwuͤlſte und dgl., die gleich fremden Koͤr⸗ 
pern einen Nervenftamm durch Drud von aufen zu Neactionen 
veranlaffen, welche man mit der Erftirpation des Probuctes im 
Moment befhwichtigt. Wohin gehören ſolche Fälle? Iſt das Ner- 
venleiden Symptom einer organifchen Krankheit oder der Schmerz 
Symptom eined dynamifchen Nervenleidens? Wenn man, wie bied 
confequenterweife geſchehen müßte, ſich für die leßtere diefer Anz 
nahmen entjchiede, fo Fünnte ber ganze Unterfchied zwifchen ber 
functionellen und organifchen Nervenkrankheit zulest barin beruben, 
ob eine zufammenhängende und fefte, oder eine diffuſe und flüffige 
Materie die Nervenfomptome bebingt; ob die reizende Urfache an 
der Außenfeite eines Nervenftammes oder zwifchen deffen Buͤndeln 
ihren Siß hat. Ueberhaupt beziehen fich die materiellen Anomalien, 
welche bie pathologifche Anatomie bei organifchen Nervenkrankheiten 
entdeeft hat, nur ſehr felten auf die Nervenfubftanz felbit; fo wif- 
fen wir 5. B. von den Veränderungen des Nervengewebes in Ent- 
zundung nicht mehr, als von den Veränderungen deffelben bei ſym— 
pathiſchem und eingebildetem Schmerz, und wir find vielmehr bes 
rechtigt, zu bezweifeln, ob man fie in jenem Falle auffinden werbe, 
da man bis jest nicht vermag, den Zuſtand der heftigften Reizung 
ber Mervenfafern vom Buftande der Ruhe und felbft der Erfehöpfung 
anders, ald an ihrer phyfiologifchen Reaction zu erfennen. 

| Bon der Erfahrung ausgehend, daß die materiellen Veraͤnde— 
rungen, die im Bufammenhange mit Nervenleiden während bes Le— 
bend oder nach dem Tode nacdhgewiefen wurden, größtentheild ber 
innen erzeugten Urfache des Nervenleidens angehören, fehen wir 
bie Dynamifchen oder functionellen Krankheiten des Nervenſyſtems 
einigermaßen mit ben primitiven ober »efjentiellen, die organifchen 
mit den fecundären oder fpmptomatifchen zufammenfallen. Alteratio« 
nen ber Nervenfubftanz, fo materiell fie fein mögen, welche die 
unmittelbare Folge unpaffender adäquater Reize find, ftellen ſich 
meift ohne fichtbare anatomifche Verlegung, ald dynamiſche Krank: 
heit dar; die Berheiligung des Nervenſyſtems an anbermweitigen 
Krankheitöproceffen erfcheint, wie gejagt, als ar Krankheit. 


u. 2. Abthi 
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‚ergreifen und Schmerz zu machen. Der Begriff der Neuralgie ift 
zu einer Zeit entftanden, wo die Symptome nicht dem Franken Ine 
bividuum, fondern der Krankheit, ald Merkmale derfelben, zuge 
ſchrieben wurden, und es ift intereffant zu fehen, wie die ontologi« 
fhe Theorie gerade an der Stelle, wo fie ſich ſchwach und unzu« 
länglih wähnte, dem erften Keim zu einer vernunftgemäßen, phy⸗ 
fiologifchen Anfchauung enthielt. Sie zählte Schmerzen auf als 
Symptome der Entzündung, des Rheumatismus, der Gicht u. f. f., 
und erft den Schmerz, der feinem derartigen Proceffe angehört, 
führte fie, wie auf ein letztes Auskunftsmittel, auf die Nerven zu⸗ 
ruͤck. Die Phofiologie kennt keinen andern Schmerz, ald den Ner⸗ 
venfchmerz, für fie ift alfo der Name Neuralgie mindeftens pleo⸗ 
naftifh. Nachdem er aber einmal allgemeine Aufnahme gefunden 
bat, wollen auch wir uns beffelben bedienen in einer Bedeutung, 
die mit ber allgemein anerfannten wenigftend nahe verwandt ift 
und dieſe in fich fchließt. Schmerz und Neuralgie find dem We— 
fen nach identifch; aber weder die fchmerzbafte Empfindung auf 
mechanifche Berleßungen, noch den entzündlichen Schmerz nennt 
man Neuralgie. Man will diefen Namen beſchraͤnken auf diejeni— 
gen Störungen des Zaftgefühld, die in einer innen, urfprünglis 
hen und reinen Affection deffelben begrimdet find. Wir tragen 
dem Irrthum, ber bierbei unterlaufen kann, Rechnung und deuten 
zugleich den erclufiven Weg an, ben die Diagnofe zu verfolgen 
bat, wenn wir bie Neuralgie befiniven, ald einen Schmerz, der 
nicht in ber peripberifchen Affection ber Nerven feine 
Erklärung findet. Ein folder Schmerz befteht entweder für 
fi allein oder er fommt neben anderen Krankheitderfcheinungen 
als ein Element complicirterer Leiden vor, in Fiebern, Rheumatis— 
men, Öpfterie u. f. f. Dies ift eine Erſcheinung, welche die Neue 
ralgie mit allen Krankheitsfymptomen gemein bat und welche aud) 
bie empirifche Pathologie in ihrer Weife ausſpricht, wenn fie bie 
Neuralgie bald ein felbftftändiges Leiden, bald Symptom oder Re 
fer einer andern Krankheit nennt. 

Auf ziweierlei Weifen können Schmerzen entftehen, die ſich aus 
Einwirkungen auf die peripherifche Ausbreitung der Nervenfafern 
nicht laſſen. Es kann 1) ein peripheriſcher Eindruck wirk⸗ 
Nic ſtattfinden, der aber für keinen andern Sinn als den Taſtſinn 
‚wahr = bar ift und Feine anderen Spuren feiner Wirkung bins 

‚ als in der Berftimmung der Taſtnerven. Es ift möglich, 
g* 
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daß die Kälte in biefer Weife Schmerzen erzeugt (Bd. II. Abthl.d. 
©. 248); gewiß aber würde man jeden Schmerz, ber einen 

Urfprung. hätte, den Neuralgien zuzählen. Zweitens entfliehen 
Schmerzen unabhängig von peripherifchen Affectionen, wenn bie 
erregende Urfache die Nerven in ihrem Verlauf innerhalb ber 
Stämme oder in den Gentralorganen trifft. Es kann babei, wor— 
auf ich fogleich zurüdfomme, die Empfindung eintreten, ald ob der 
Ort der peripberifchen Entfaltung von Schmerz ergriffen wäre. 

In dem erften der beiden erwähnten Fälle wirkt die Urfache ba ein, 
wo der Schmerz gefühlt wird, aber unfichtbar; in dem zweiten wirft fie 
an einer andern Stelle; fie kann unfichtbar oder auch fidhtbar fein und 
wird nur deshalb nicht fogleich gefunden, weil fie nicht da geſucht 
wird, wo fie ihren Si hat. Der erfte Fall ſteht dem gemöhnli= 
hen traumatifchen und Entzündungsfhmerze näher und gewinnt 
nur durch die fubjective Unzulänglichkeit unferer Beobachtung ein 
anderes Anfeben; in dem zweiten Fall ift ber Vorgang ein objectiv 
anderer und eigenthuͤmlicher. Um dieſen Gegenfab kurz zu bezeich- 
nen, will ich die Neuralgie der erften Art eine falſche (Pſeudoneu— 
ralgie), die der zweiten eine Achte oder Neuralgie ſchlechthin nen= 
nen. Die aͤchte Neuralgie ift alfo Schmerz von einem auf ben 
Stamm oder das centrale Ende des Nerven wirfenden Reiz. 

Es giebt ein Mittel, um ficher die unächte Neuralgie von ber 
ächten zu unterfcheiden; dies befteht in Unterbrechung der Peitung 
ber von bem peripberifchen heil des Merven ausgehenden Im— 
pulfe. Wenn ein Nervenftamm durdfchnitten wird, fo hören ber 
Panntlich die Senfationen auf, die ihren Grund in Erregung ber 
unterhalb ber Durkhfchnittöftelle gelegenen Partie des Nerven ha— 
ben. Man darf dies Prüfungsmittel freilich nur da anwenden, mo 
man Hoffnung bat, daß es zugleich Heilmittel fein werbe, und 
bie in diefer Hoffnung unternommene Operation bat fo felten ber 
Erwartung entfprochen *\, daß man nunmehr faft allgemein von 
derfelben abfteht und demnach in Übrigens zweifelhaften Fällen eine 
achte Neuralgie vorausfest. Autenrieth’s Math, ben Nerven: 
ffamm zu comprimiren, was fich eber verſuchsweiſe bewerfitelligen 
ließe, feheint feinen Anklang gefunden zu haben. Auf Grund ber 
oben mitgetheilten Hypotheſe würde ich glauben, der — 








9 Bretfſchneider, Rene und Therapie der Auf 
1847, ©. 248, 








Neuralgle. 133 


chneidung oder Gompreffion bei Neuralgien von Erkältung und 
‚Bugluft das Wort reden zu dürfen, wenn nicht gerade diefe Fälle 
gewöhnlich fchon durch fanftere Mittel und von felbft heilten. 
Wenn die Region, in welcher die Schmerzen empfunden mers 
ben, zugleich für objective Taſteindruͤcke gelähmt ift (Anaesihesia 
dolorosa), fo kann ber centrale Urfprung des Schmerzes nicht 
zweifelhaft fein. Hier hat gewiffermaßen ber Zufall jenen explora⸗ 
torifchen Verfuc unternommen, durch Verlegung des Nervenflam- 
mes die Reaction gegen peripherifche Reize aufzuheben, 
Der Schmerz, ber fonergifch, durch Irradiation entftebt (Bb.T. 
©. 207. 223), ift immer Acht neuralgifch, denn nur in den Gen- 
tralorganen ift der Uebergang der Erregung von Einem Nerven auf 
andere möglich. Freilich aber ift es manchmal fchwierig, zu ent⸗ 
fcheiben, ob zwei nebeneinander beftehende Senfationen aus gleicher 
Urfache entftehen oder die eine fpmpathifch aus der andern. Um 
ein Beifpiel anzuführen, fo find die erfahrenen Bearbeiter der In» 
tercoftalneuralgie, Baffereau und Valleir, nicht einig, ob bie 
Empfindlichkeit de8 Muttermundes, welche die Neuralgia lumbo- 
abdominalis häufig begleitet, ein Symptom dieſer Neuralgie oder 
Symptom einer Krankheit des Uterus fei, welche durch Reflerion auf 
dad Nüdenmarf den Schmerz in den Aufßeren Nerven hervorrufe. 
Zuweilen gelingt e3, die Diagnofe zwifchen ächter und falfcher 
Neuralgie geradezu durch Ermittlung der Urfache, entweder ſchon 





während des Lebens oder nach dem Tode feftzuftellen. Oberfläche 


lich gelegene Nervenftämme, wie der N. ulnaris und ischiadicus, 
find Verletzungen ausgeſetzt, die wir fommen ſehen, ja abfichtlich 
herbeiführen, und ber Schmerz, ber danach in entfernte Stellen, in 
die Finger und Zehen fchießt, ift, wenn auch nicht Krankheit im 
populären Sinne des Wortes, doch nichtd anderes, ald eine ent= 
ſprechend der vorübergehenden Urfache höchft flüchtige, Achte Neu— 


ralgie, deren Beobachtung den Grund zu unferm Wiffen in biefem- 


Gebiete gelegt hat. Ein Schmerz, der durch ben Drud des ſchwan— 
geren Uterus und befonderd durch das Anpreffen des Kindes wäh: 
rend. der Wehen in den Sacralnerven erregt und in ben unteren 
 Ertremitäten bis zu ben Knien und Zehen herabgefühlt wird, ſtimmt 
- n it jenem Zen durch Druck am innern Condylus des Humes 
Weſentlichen überein und ſieht nur wegen ber geheimniß— 

ber erregenden Urſache und wegen ber laͤngern Dauer 
Krankheit aus. Bereits läßt fich eine 


















der Nero bingefpannt war, Gefhwälfte imerats der ea 
ober neben benfelben entwidelt u..f. f- *). Es iſt bei ber Ver— 
werthung biefer Refultate nur der Fehler zu vermeiden, bem ich 
— ——— 





krankheiten überhaupt, bereits in ber Ein 
(Bd. 1. S. 39) bezeichnete: der Mangel an Gonfequenz in Ber 
bauptung bes fomptomatifhen Standpunftes, Die Neuralgie ift 
ein Symptom, dad man aufzuklären fucht, aber zugleich verdammt, 
ewig myſterios zu bleiben, wenn man die von deutlichen materiel- 
len Störungen bebingten Fälle von der Betrachtung ausfchließt 
und ihnen ihre Stelle bei anderen pathologifhen Proceffen, bei 
ben Entzündungen, Geihwülften u. f f. anmweift. Die Neuralgie 
von ber Neuritis biagnofticiren wollen, ift ebenfo unpaffend, als 
ein Verſuch fein würde, die Diagnoftif z. B. der Kataraft und 
ber Blindheit feftzuftellen. Die Neuritis ift eine durch die Befon- 
berheit ber Urfache eigenthuͤmlich geartete Neuralgie; man kann fie 
als folche wohl andern, ebenfo fpecififch begränzten Fällen von 
Neuralgie gegenüberftellen, aber nicht dem ungeordneten Gemenge 
aller übrigen durch allerlei andere Urfachen beftimmten Arten. 
Weit entfernt alfo, die eben erwähnte Gruppe von Thatſa— 
chen von ben Neuralgien zu trennen, wie dies befonberd in ben 
Monographien franzöfifcher Schriftfteller verlangt wird, glaube ich 


*) Eine volltändige, allerbings erft noch zu ſichtende Sammlung folder Beob⸗ 
achtungen findet ih bei Bretihneider, a. a, D. ©. 187, Bal. ferner 
Schmidt, de ischiadis nervosae indole ei causis proximis. Diss. innug. 
Marb. 1842, p. 21. Kilian, Stier. für rat. Meb, Bo. VI. ©. 24. Beau 
in Ganflatt’s Jahresbericht. 1847. Br. IN. ©. 59. Iu dem Falle von 
Schmidt waren ed verhärtete Lymphdrüſen, welche bie Merbeuflämme eins 
ſchloſſen; Rilian's lehrreite Mitihellung bezieht ſich auf eine durch Krebs 
bes Krenzbeins veranlaßte Neuralgia cruralis. Beau weil nah, baß ber 
Seitenflih bei Pleuritis costalis von einem Gongeltivguftande der Intercoftal: 
Merven herrührt, bie, fo weit fie im binteren Theile des Thorar unmittelbar 
under ber Pleura liegen, au der Entzündung berfelben Anthell nehmen, bie 
—i— — —— bel der 
———— ie die vorwiegend. 
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‚vielmehr, bei jenen Fällen Aufſchluß fuchen zu müffen über dieje— 
nigen, beren Urfache der Beobachtung entzogen ift und einftweilen 
nur mit einem größern oder geringern Grad von Wahrfcheinlichkeit 
vermuthet werben Fann, 


Die humoralpathologifhen Hppothefen, beren ich oben ge— 
dachte, find unfruchtbar und durch Feine Analogie geftügt; une 
fruchtbar, weil die Annahme ber Ablagerung bed Miadma oder 
irgend einer andern fchmerzergeugenden Materie ſich jedem Krank: 
beitslocal und jedem Krankheitöverlauf gleich aut anfchmiegt und 
demnach durch die Eigenthümlichkeiten des einen oder andern we— 
ber eine Beftätigung noch Widerlegung erfahren ann; ohne Analo- 
gie, weil wir feinen im Innern bes Organismus fich erzeugenben, 
bie Zaftnerven erregenden Stoff, noch auch irgend ein frembes 
chemifches Agens kennen, welches vom Blute aus die Taſtnerven 
und nicht zugleich die Fläche reizte, durch welde die Aufnahme 
gefchiebt. | 

Nach Analogie mit den Fällen von Neuralgie, beren Urfache 
erkennbar ift, baben wir in den Fällen (muthmaßlich) Achter Neus 
ralgie, deren Urfache birect nicht ermittelt werben kann, auf eine 
mechaniſche Schädlichfeit zu fchließen, deren befondere Verhaͤltniſſe 
fi aus der Ausbreitung, dem Verlauf, den Ausgängen der Krank 
beit ergeben müffen. ine locale, fire, chronifche Neuralgie erregt 
ben Berbacht auf eine parafitifhe Geſchwulſt oder Eroftofe (obgleich 
auch Neurome und Eroftofen der Wirbel eine große Berbreitung 
gewinnen können); eine locale und fire, aber acut verlaufende, von 
Fieber begleitete Neuralgie läßt auf Entzündung eines Nerven: 
ſtammes fchließen, die freilich auch zulest in Narbenbildung über: 
gehen und dann zu einer flationsren Krankheit Anlaß geben Kann; 
verbreitete Schmerzen, welche fommen und gehen und den Drt 
mwechfeln und felbft nach langer Dauer Feine merklihe Structurs 
und Functionsänderung binterlaffen, weifen auf eine leicht und in 
großen Streden fich anfammelnde, leicht wieder abzuleitende Urfache 
der Gompreffion bin, wie fie im Lebenden nur von den Säften 
innerhalb der Gefäße und innerhalb folcher Gefäße ausgeübt wer: 
ben kann, beren Erweiterung ohne Einfluß auf die Ausfchwisung 2 

Un mehreren Stellen diefes MWerfes (Bb. L ©. 342, Bp, II 
©&. 181. 254) habe ich einer Kreislaufsftörung gedacht, welche diefe 
Bedingung erfüllen würde, nämlich einer Erweiterung der Venen, 
welche in Geftalt * Plexus die Nerven an der Austrittsſtelle 
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aus ber Schädel- und Wirbelpöhle umhuͤllen, ihr Blut aus biefen 
Höhlen empfangen und auf mehr oder weniger directen Wegen in 
das Hohlvenenfoftem ergießen. Allerdings ift diefe Venenermeiterung 
hypothetiſch, und wird es vielleicht bleiben, da fih im der Regel 
weber die fraglichen Symptome, noch auch deren Urfache bis zum 
Tode erhalten, da eine übermäßige Ausdehnung, fomweit fie Folge 
bed Herz⸗ und Arteriendrudes ift, fih im Zode verliert, und da «8 
enblich, auch wenn fie fortbauerte, ſchwer fein würbe, ben Grab ber 
Anfüllung der Benen in den Leichen vergleichungsweife feftzuftel: 
fen. Uber bypothetifcher ald irgend eine der bisher angenoms 
menen causae proximae ber fogenannten reinen Neuralgien ift unfere 
Benenerweiterung nicht, und daraus, daß fie einer Prüfung an ber 
Hand anatomifcher Thatfachen fähig ift und zu weitern Reflerionen 
auffordert, wird ihr hoffentlich Fein Vorwurf entfpringen. 


Mas zunächft auf den Gedanken einer Betheiligung der Venen 
führen muß, ift die Prädispofition der linken Körperhälfte fiir bie: 
jenige Neuralgie, die überhaupt die haufigfte ift und am häufigften 
in der oben bezeichneten ausgebreiteten, chronifchen Form auftritt, 
bie Neuralgia dorso-intercostalis*). Der Punkt, in welcdem 
hauptfächlich die Tinte Körperbälfte gegen die rechte im Mache 
theil fteht, ift die Anordnung der Venenſtaͤmme, welche bier ge: 
rabezu, bort auf einem Ummege zur Hoblvene gelangen. DieBor: 
liebe der Varicocele für die linke Seite hat man längft und allge: 
mein aus dieſem Umftande erklärt. Der Unterſchied ift bedeuten 
ber für die Venen des Stammes, als für die des Kopfes und ber 
untern Ereremitäten; deshalb ift dies Uebergewicht der linken Seite 
bei den Meuralgien des Trigeminus und bei ber Iſchias nicht 
bemerflih. Unter den Spinalnerven derfelben Seite find nad 
Baffereau der 4—bte, nah Valleir der 6—Bte am häufigften 
ber Sit des nmeuralgifchen Leidens, bdiefelben, deren Venenplexus 
die relativ größten Schwierigkeiten finden, ihr Blut in die Hohl: 


*, Mal. meinen Jabresberiht, Ziſchr. für rat. Med, Br. IV. ©. 434, Unter 
ben bort citirten Fällen von Baflfereau und Vallehr waren 25 ber lin 
fen, 13 ber rechten, 24 beider Seiten; Baudet (Guz, med. 1834. Nr. 15) 
beobachtete die Kranfheit unter 13 Rällen Ilmal inte, Das Vebergewidt 
ber linfen Seite wird noch dadurch beihätigt, daß bei Nffechion beider Seiten 
fat immer der Schmerz anf ber linfen Seite bei weitem heftiger ift, ale auf 
ber rechten. . 
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venenftfämme zu entleeren*). Dafür, daß der Drud, der bie Ner: 
venfafern irritiert, feinen Sitz an ber Austrittöftelle der Nerven— 
ffämme haben könne und in der Mehrzahl der Fälle wirklich babe, 
fann man Folgendes anführen: die Wirkungen einer bis auf bie 
Gentralorgane ſelbſt fortgepflanzten Gompreffion wuͤrden fich gleich® 
mäßiger über dad gefammte Nervenfoftem verbreiten, ja fie würben 
eher und bedeutender an dem Organe bed Bemwußtfeins und den 
motorifchen Nerven hervortreten, ald an den fenfibeln; denn den 
motorifchen Nerven ift ed eigen, daß fie gegen Reizung innerhalb 
ber Gentralorgane durch Krämpfe reagiren, während die Reizung 
derfelben im Nervenftamme keine oder nur eine rafch vorübergehende 





*) Ih entlehne dem erwähnten Jahresbericht ben nähern Beweis dafür. Die 
Rüdgratsvenen münden in Vertebral-, Intercoftals, Lumbal- und Sacral: 
denen; wir müffen uns alfo ber Wege erinnern, auf melden das Blut ans 
diefen Stämmen abgeleitet wird. Am günftigfien find bie Vertebralvenen 
geitellt, zwei mit einander communleirende Stämme jeberfeits, welche bas 
Dlut in der Nichlung ber Schwere in bie Venae anonymae ergleßen. Die 
Sacral» und Lumbalvenen befigen ben Vorzug, ſich Iheils direct in die uns 
tere Hohlvene, Iheils durch Anallomofen mit den Anfängen ber unbaaren Des 
nen in die obere Hohlvene entleeren zu können; zubem ſteht ihnen durch Ber 
mittelung ber Hämorrhoidalvenen der Weg in die Pfortaderäfte offen. Die 
Antereoftalvenen entleeren fih in zwei Benenflämme, azygos und hemiazygos, 
von welden bie leblere burdh einen vor dem 9— 5ten Bruftwirbel gelegenen 
Duerafl mit ber erfleren in Berbindung flieht. Diefer Queraſt ſcheldet den 
feufrecht verlaufenden Stamm ber heminzygos in einen obern und untern 
Theil, hemiazygos superior und inferior. Die heminzygos sup. Nleht nad 
oben burch bie V. intercostalis sup. auch mit ber V. anonyma und alfo mit 
ber oberen Hohlvene in Berbindung; bie V. hemiazygos inf., wie erwähnt, 
nad unten burch bie Vv. lumbales mit der umteren Hohlvene. Grfährt nun 
ber Rüdfluß durch bie V. azygos irgend eine Hemmung, fo kann bas Venen- 
blut nach oben ober nach unten, in bie obere ober untere Hohlvene abfließen. 
Bon beiden Hohlvenen find gerade bie mittleren Intercoflalvenen am welleſten 
entfernt und es find alfo die Nerven der 5—Bten Mippe am leichteiten einem 
Druck ansgeſetzt. Defters frheint auch der Stamm der V. hemiazygos eine 
Unterbrehung zu erfahren, indem die hemiazygos sup. und inf., jede durch 
einen befonderen Queraſt, fi in bie Hohlvene einfenfen. Diefen Ball hat 
Breſchet in ven Recherches anatom. sur le systöme veineux auf Taf. I. 
abgebildet. Die obere halbınpaare Bene geht in der Gegend bes 5ten, bie 
umtere in der Gegend bes Iten Wirbels zur unpaaren hinüber und fo bleiben 
gerade der 6—Bte MWirbel übrig, deren Venenblut weder rad oben, noch 

unten in einen gemeinfamen Veneuſtamm ausweichen fann, fonbern nur 
auf @ Wege, durch einen befondern Queraſt, der unteren Hohlvene zus 


% 
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Budung erregt. Auf der anderen Seite ift, nah Balleir, nur 
ausnahmöweife ber Schmerz der Neuralgie auf einen ober wenige 
fecundäre Zweige eines Nervenftammes befchränft, in der Regel 
leiden alle Zweige eines Stammes, und insbefondere beweift in ber 
Neuralgia dorso-intercostalis die Verbindung des Seiten- und 

epigaftrifchen- Schmerzes mit der Schmerzhaftigkeit des r. dorsalis, 
der umittelbar nad der Austrittöftelle ded Intercoflalnerven aus 
bem foramen intervertebrale fi nach binten wendet, baß bie 
Schmerz erzeugende Urfache fich oberhalb oder unmittelbar an ber 
Austrittöftelle befindet. 

Eine Beziehung gewiffer Neuralgien zu den Benengeflechten, 
welche die Nervenftämme innerhalb der von ihnen burdyfeßten Kno— 
chenlüden umgeben, fcheint mir auch daraus hervorzugeben, baß 
unter ben fenfibeln Hirnnerven gerade der Aft, welcher binfichtlich ber 
befagten anatomifchen Anordnung den Spinalnerven gleichgeftellt ift, 
die meifte Diöpofition zeigt, an ben verbreiteten und vagen Neu— 
ralgien der Spinalnerven Antheil zu nehmen. Diefer Nero ift der 
erfte Aft des Trigeminus *). 

Menn man aus den angeführten Thatſachen folgert, daß bie 
mechanifche Anorbnung der Venen von Einfluß auf die Entftehung 
der Dorfalneuralgie ift und daß es Fälle giebt, wo angefüllte Venen 
die Gompreffion der Nerven ausüben, fo gehört doch offenbar mehr als 
eine bloße Anhaͤufung ded Blutes in den Venen dazu, um den Schmerz 
zum Ausbruch zu bringen; er müßte fonft bei jeder Gelegenheit, wo 
ber Eintritt des Blutes in’d Herz erfchwert ift, auftreten und die Wir- 
bel müßten in jedem einzelnen Fall in der Reihenfolge ftärfer 
affieirt fein, als fie es bei Vergleichung verfchiedener Fälle häufiger 
find. Wahrfcheinlich findet in einem übrigend normalen Körper 
das Blut, wenn ed in den Venen zurüdgehalten wirb, durch Aus— 
behnung der größeren und frei gelegenen Aefte hinreichend Raum, 
und es find, um ben Drud beffelben in ben Wirbelvenen zu ſtei⸗ 
gern, noch befondere locale Bedingungen erforderlich, die dann frei: 
(ich leichter und deöwegen öfter da eintreten, wo das Blut ſchwerer 
ausweichen kann. Diefe mögen beftehen einerfeits in Ausbehnung 


*) Der zweite Aft bes Trigeminus wirb nur ausnahmeweiſe durch das foramen 
rolundum von Venen begleitet. Dem dritten At liegen im foramen ovale 
conflant einige Penenäfte zur Seite, die aber erft unterhalb ber Ausiritis« 
ftelle in ein anfehnlihes Geflecht übergeben. 
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d Anfülung einzelner Blutgefäßbezirke, z. B. ber Venen ber 
| = oder Bedenhöhle, die dab urch unfähig werben, borliber- 
gehend bei irgend einer Unordnung der Girculation größere Mens 
gen Blut aufzunehmen; anderfeitdö in frampfhafter Verengung eis 
nes Pleinern oder größern Abſchnitts des Arterienſyſtems, wodurch 
bad Blut mit größerer Gewalt in entfprechende Venen gedrängt 
— * In dem einen, wie im andern Falle bringen Entziehungen 
ober auch nur Derivationen des Blutes eine palliative Huͤlfe. 
Die Wahrſcheinlichkeit iſt für den erſten Fall, wenn die Neurals 
gien mit fogenannter Abdominalplethora, mit Stodungen von Häs 
morrboidal- oder Menftrualblutungen zufammenhängen; der zweite 
ift anzunehmen, wenn bie Schmerzen in der Kälte, in Fieberfroft- 
artigen Zuftänden, in der Bleifolif eintreten. 

Neuralgie ift die Folge irgend einer und jeder centralen Erre— 
gung ber mit Zaftempfindung begabten Nerven; es ift begreiflich, 
daß ſich das abftracte Symptom, der Schmerz, nad) den Anläffen 
der Erregung verfchiedenartig geftalten muß. Solche Varietäten bes 
Schmerzes bat die fomptomatifhe Pathologie zur Aufftellung bes 
ſonderer Krankheitsſpecies benußt; Die rein periobifche Varietaͤt weit 
fie der Intermittens, bie anhaltende und biffufe dem Rheumatis— 
mus zu und fucht bald in der Succeffion der Anfälle, bald in dem 
drtlihen Verlauf der Schmerzen, in bem erhalten der ſchmerz⸗ 
baften Theile gegen Drud, in dem Antheil, welchen die Bewe—⸗ 
gungsorgane nehmen, ja fogar in dem Erfolg der Heilmittel befon- 
‚dere Attribute, die für den Schmerz, den fie neuralgifch genannt 
haben möchte, harafteriftifch fein follen. Died Verfahren würde durch 
ben Erfolg gerechtfertigt, wenn gewiffe Mobdificationen des Schmer- 
zes wirklich in gewiffen Verbindungen beftändig wieberkehrten. So 
weit die Erfahrungen vorliegen, ift died Feineswegs der Fall; Wif- 
ſenſchaft und Praris werden nicht dabei verlieren, wenn man von 
jenen willtührlich gefhaffenen Species ganz abftrahirt, und fie wer: 
den gewinnen, wenn man bie Verfchiedenheiten, welche die concreten 
Falle darbieten, jede für fich in ihren Beziehungen zu ben innern 
Urfachen des Schmerzes zu ergründen fucht, wozu bis jest kaum 
noch ein Anfang gemacht ift. 

Sch verweile nicht bei der Dauer ber neuralgifchen Krankheit, 
welche oft ſehr vorübergehend, oft langwierig, meift atwpifch 
und nur wenn ein entzünblicher Proceß bie Grundlage bildet, 
ia iſt. 
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Der Grad bes Schmerzed kann mandhfaltige Abftufungen zei⸗ 
gen. Ich will nur erwähnen, dag Romberg fidherli mit Recht 
auch dad Jucken (Pruritus) den Neuralgien zuzählt, wenn es 
aud centraler Nervenerregung entfpringt. Durch daffelbe fchließt 
fi) die Neuralgie den fubjectiven Wärme: und Kälteempfindungen 
an. Als Neuralgie geringeren Grades läßt fich ein Gefühl wieder: 
bolter, leifer Berührung, etwa wie von einem über der Hautfläche 
fhwebenden Haar betrachten, welches befonderd im Geficht, an den 
Nafenflügeln, auf dem Sochbeine mitunter empfunden wirb und un⸗ 
willführlich zu Verſuchen, den fremden Körper zu entfernen, nöthigt. 

Was den Sitz des fpontanen Schmerzeß betrifft, fo find haupt: 
fächlich zweierlei Regionen an jedem Nerven zu bezeichnen; 1) ge⸗ 
wife fehr befchränkte Stellen (Walleir’8 points douloureux), wo 
Nervenftämme oder Aefte aus knoͤchernen Kanälen oder aus Lüden 
einer Fascie hervortreten, und 2) die Ausbreitungen der legten Ner: 
venenden in der Haut. In den fchmerzhaften Punkten ift die Sen: 
fation anhaltend, nicht fehr heftig, aber oft fehr Iäflig, dem Gefühl 
einer Spannung, eines ſtarken Drudd, einer Contufion vergleichbar ; 
ber Schmerz in den Außern Nervenausbreitungen tritt parorydmen- 
weife auf, ift empfindlicher, lancinirend; nur fehr felten fehlt er 
(unter 109 Zällen 3 Mal, Balleir). In den Anfällen durdläuft 
er oͤfters mit größerer oder geringerer Schnelligkeit die Nervens 
ſtaͤmme zwifchen den fehmerzhaften Punkten und den peripherifchen 
Endigungen, meift von jenen zu diefen herabfchießend, ausnahms⸗ 
meife von außen nach innen auffteigend. Diefe Entwidlung des 
Schmerzed nad) dem Nervenverlauf, die man anfangs ald weſent⸗ 
tiched Kennzeichen der Neuralgie anfab, fpäter völlig in Abrebe 
ftelte, findet nah WBalleir in etwa %, der Falle ftatt, während 
in den übrigen der heftige Schmerzparorysmus plößlich, entweder 
gleichzeitig oder fucceffio, die Außern Herde ergriff. 

Die fchmerzhaften Punkte erweifen fich, wenn man ihre Gräns 
zen durch Drud mit dem Finger abzufteden fucht, noch befchränkter, 
als fie dem Gefühl des Kranken nach feheinen mochten; fie haben 
mitunter einen Umfang von wenigen 2inien, und oft beobachtet 
man innerhalb einer Entfernung von 2—3” hier den bef 
tigften Schmerz, dort völlige Schmerzlofigkeit. Sie nehmen, wie ges 
fagt, die Stellen ein, wo Stämme ober anfehnlide, vom Stamme 
abgehende Aefte durch Deffnungen in Knochen oder Fascien an 
die Oberfläche treten; fie figen alfo 3. B. beim Gefichtöfchmerz 
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an der Augenbraun= und Schlaͤfegegend, bei Iſchias an der Aus— 
trittöftelle des N. ischiadicus aus dem Beden, an dem Knie und 
Buß, bei der Intercoftalneuralgie den Intervertebrallöchern, den 
Zaden deöM. serratus anticus, den vorderen Rändern des M. inter- 
cost. ext. gegenüber. Ueber den Grund, warum der Schmerz vor: 
zugöweife folhe Punkte befällt, beftehen verfchiedene Meinungen. 
Nah Balleir ift das, wad alle diefe vom anhaltend firen 
Schmerz heimgefuchten Regionen mit den peripherifchen Endigun- 
gen gemein haben, und fomit die gemeinfame Urfache der Praͤdis⸗ 
pofition zur neuralgifchen Empfindlichkeit, die oberflächliche Lage; 
es ift dabei überfehen, daß Zuftände, welche der Neuralgie analog 
find, in den Empfindungsnerven der Eingeweide ebenfalld vorkom⸗ 
men. Ich erflärte die geringere Nachgiebigfeit der Umgebung für die präs 
disponirende Urfache, derentwegen bei mäßiger Erregung eines Nerven 
in feiner ganzen Länge an den befagten Orten ſchon Schmerz empfunden 
wird, bevor noch die Alteration der dazwiſchen gelegenen Theile zum 
Bewußtfein gelangt und derentwegen bei höhern Graben der Affec- 
tion die beflimmten Punkte vorzugsmweife zum Sie und Herd des 
Schmerzed werden. Kilian fchreibt den Austrittöftellen der Ner⸗ 
ven deshalb eine größere Empfindlichkeit und Reizbarkeit zu, weil 
fie meift mit den Theilungsſtellen zufammenfallen,, fi auf die von 
ihm und Harleß gemachte Erfahrung berufend, wonach die Ems 
pfänglichkeit der Muskelnerven für galvanifche Reizung größer ift 
und fi) länger erhält an Stellen, wo die Nerven ſich in größere 
Aeſte fpalten, als in der Gontinuität der Stämme und Aeſte. Eine 
Vorfrage, die noch zu löfen bleibt, ift, ob die fchmerzhaften Punkte 
im Verlaufe der Nervenftamme den Neuralgien allein eigen find. 
Vielleicht ift jeder anhaltende Echmerz, auch der peripherifdy ange: 
regte, von der fchmerzhaften Empfindung an den Durdhtrittöftellen 
ber Nerven begleitet; er wäre bei äußern Entzündungen nicht 
fhwerer zu überfchen geweſen, ald es fo lange bei Neuralgien ber 
Fall war. Daß Örtliche Entzündungen am Unterfchentel und Zuß, 
felbft von Hühneraugen, mit einem allerdings fehr erträglichen aber 
anhaltenden Schmerz in der Gegend des untern Randes de 
M. glutaeus maximus verbunden fein können, theilte ich in dem 
angeführten Berichte aus eigener Wahrnehmung mit, die feitdem 
von 4. Mayer*) beftätigt worden ift. 


*) Ueber die Unguläffigkeit der Spinal⸗Irritation. Mainz. 1849. ©. 201. 
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we erwähnt, in allerdings feltenen Fällen die lancinivenden peri= 





pherifhen Schmerzen, und ein Drud auf die fchmerzhaften Punkte 
bewirkt bald nur eine geringe Vermehrung des anhaltend» dumpfen 
Schmerzes, bald einen Anfall der lancinirenden Schmerzen. Was 
num im Nerven vorgehen, bamit die Erregung des Stammes 
in ben 2 en Enden empfunden werde? Man kann mit 
Gewißheit nur fo viel fagen, daß es nicht auf eine wirkliche Fort: 
pflanzung oder Strömung in den Nervenröhren anfommt; denn die 
ercentrifche Erfcheinung des Schmerzes ift von dem Dafein der 
Mervenausbreitung unabhangig; fie kann bekanntlich vorkommen, 
wenn bie Theile eines Gliedes, in welche der Nervenftamm feine 
Aeſte fendet, gelähmt, ja wenn fie amputirt find. Die Ausftrah- 
lung ift in diefem Falle nur ſcheinbar, die Vorftellung des Ortes, 
wohin fie gefchieht, durch die früher erworbene Kenntniß von der 
Form und Oberfläche unſeres Körpers bedingt. Db aber diefe, 
wenn auch nur fcheinbare Ausftrahlung des Schmerzes ftattfindet 
ober nicht, dies feheint von der Art des Anfpruchs abzuhängen. 
Auf eine Zhatfache, welche die ercentrifche Erfcheinung modis 
fieirt, bat Kilian die Aufmerkffamfeit gelenkt. Bei der von ihm 
beobachteten Neuralgia cruralis zogen fich, wie die den Nerven druͤ— 
dende Gewulft erweichte und die Parorysmen kürzer und feltener 
wurben, die lancinirenden Schmerzen allmählig nad) den unteren 
Enbe der Extremität zurüd; fie verließen zuerft den Oberfchenkel 
und erfhienen in fpäteren Anfaͤllen nur noch am Unterfchenfel und 
in ben legten, vor der völligen Genefung, nur am Rüden des Fur 
Bed. Dies Zuruͤckweichen der Neuralgie in die Peripherie der Er: 
tremität ereignete ſich auch in zwei anderen Fällen, wo die Neural: 
gie des Gruralis ſympathiſch, durch Gauterifation ber Baginalportion 
des Uterus, entftanden war. Da nun, insbefondere in den beiden 
letztgenannten Beobachtungen, eine Berfchiedenheit der Antenfität ber 
Urfache der Neuralgien nicht anzunehmen ift, fo muß eine Berfchie- 
denheit ber organifchen Dispofition vermuthet werden, die fich, vor— 
behaltlich weiterer Beftätigung, fo ausfprechen ließe, daß unter ben 
in einem Nervenftamme vereinigten Fafern die Neigung zu excen= 
triſchen Schmerzen der Laͤnge der Faſern proportional ſei. Abfichte 
liche Reizungen der Stämme des N. ulnaris und ischiadicus fuͤh— 
zen zu einem ähnlichen Refultate, indem der dadurch geweckte 
Schmerz faft ausfchließlih in den Fingern und Behen empfunden 
wird. Es wäre intereffant, zu erfahren, wie fich bei der Neuralgia 
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dorso-intercostalis die Stärfe und Dauer ber epigaftrifchen und 
feitlichen Schmerzen zu dem Rüdenfchmerz, wie fih in der Iſchias 
die Affection des Fußes zu der des Schenkels verhält, um. fo in- 
tereffanter, wenn man an die Beifpiele für jene Regel eine der räth: 
felhafteften und doch gemöhnlichften pathologifchen Thatſachen, bie 
Cocalifation der Gicht in den Zehen und Fingern, anfchließen bürfte 
(Bd. II. Abth. 1. ©. 343). 

Zu beftimmt und allgemein ift dad Verhalten gegen äußeren 
Drud ald ein Unterfcheidungsmerfmal des peripherifch angeregten 
Schmerzed von bem central erregten ober neuralgifchen proclamirt 
worden. Allerdings fann der äußere Drud nicht ermangeln, ben 
Schmerz zu vermehren, wenn er, wie bei der Entzündung, gerabezu 
zur Verftärfung der Schmerz erzeugenden Urfache dient, während 
andererſeits bei ber mit Unterbrechung der Peitung verbundenen 
Neuralgie der Außere Drud vollkommen gleichgültig ift. Im Uebri- 
gen fommen je nach ber Anwendungsweiſe bed Druds und ber 
innern Dispofition folche Regelofigkeiten vor, daß man von allges 
meinen Auöfprüchen abftehen und vielmehr bie Ueberzeugung ge- 
winnen muß, baß ber Ausſchlag biefes fcheinbar fo einfachen Ber: 
fuches durch eine Anzahl unbekannter Factoren beftimmt werde. 
E3 giebt fowohl Entzündungen, ald Neuralgien, deren Schmerz 
burch oberflächliche und Leife Berührung beftig gefteigert wird; in 
anderen Kranfheitöfällen beider Art verfhafft fich der Kranke durch 
Beftreichen der ſchmerzenden Stelle Linderung, und in Folge von 
Desorganifation des verlängerten Marked wurde einige Mal über- 
große Empfindlichfeit der Haut gegen leife Berührungen fogar ohne 
fpontane Schmerzhaftigkeit beobachtet*). Gin fräftiger und be 
ſchraͤnkter Fingerbrud mehrt im erften Augenblide faft jebe Art von 
Schmerzen, eine auögebreitete, allmählige und anbaltende Gompref- 
fion mäßigt die meiften. In ber Bleikolif und Arthralgie wirb ber 
Schmerz zwar meiftend durch Drud beſchwichtigt, öfters aber auch 
erhöht; in der Neuralgie reagiren beſonders die ſchmerzhaften 
Punkte ziemlich conftant gegen Drud, doch koͤnnen aud Stellen 
fpontan fchmerzbaft und gegen Druck unempfindlich und fpontan 
unfchmerzhafte Stelle können gegen Drud empfindlih fein. Der 
Drud hat eine andere, mächtigere Wirkung, wenn er während bed 
Anfalls, ald wenn er außerhalb deffelben angebracht wird; er ruft, 


*) Shlff,a. aD. S. 300. 
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wie ich ſchon erwähnte, bald einen Anfall lancinirender Schmerzen 
beroor, bald nicht; er hat an derfelben Stelle, zweimal raſch nach⸗ 
einander wirfend, das zweitemal einen geringern Erfolg, als daß 
erfte Mal. 

Der Neuralgie fol es eigen fein, Intermiffionen zu machen 
und fie ift dadurch leicht zu Diagnofliciren, wenn man fih nur 
verftändigt, jeden Schmerz, der Intermiffionen macht, neuralgifch 
zu nennen. Wenn ed aber um mehr ald Worte zu thun ift, fo ift 
auch died Kriterium nicht ganz ſtichhaltig. Intermiſſionen ober 
wenigftend Remiffionen finden fich bei jedem Schmerze, bei trau: 
matifchen Entzündungen, bei Panaritien, Furunfeln und Ausſchlaͤ⸗ 
gen. In Anfällen ftellen fih Stiche und lancinirende Schmerzen 
in Gefchwüren, in freböhaften Gefchwülften ein. Ungenauer Weife 
wird ein Schmerz für continuirlich gehalten, wenn feine Intermif- 
fionen kurz und unvollftändig find oder wenn er in jedem Augen« 
blide wieder hervorgerufen werben kann und alfo der Kranke be- 

-fländig an ihn erinnert wirt. Das Eine und Andere findet fich 
auh beim Schmerz; aus centraler Urſache. Die lancinirenden 
Schmerzen ber Neuralgie können Tage und Wochen paufirh, aber 
auch wieder Tage und Nächte durch mit faft unauögefegter Heftig- 
feit wüthen; dad dumpfere Schmerzgefühl in den fogenannt ſchmerz⸗ 
haften Punkten ift anhaltend und in jedem Augenblide durch Drud 
einer Steigerung fähig. Läßt fich aus dem Rhythmus der Neural- 
gie ein Schluß auf die innere Veranlaſſung ded Schmerzes mas 
hen? Nach den bis jest vorliegenden Erfahrungen muß biefe 
Frage mit Nein beantwortet werden. Bei flationdren Urfachen, 
wie Gefhmwülften, Neuromen u. dgl. find zwar in der Regel die 
Sntermiffionen kurz und unregelmäßig; in dem mehrermähnten 
Falle von Kilian hatten aber die von dem Drude einer Krebs⸗ 
geſchwulſt bedingten Schmerzen eine volllommen regelmäßige, tägige 
Periodicität. 

Unter den die Schmerzen begleitenden Erfcheinungen find die 
Affectionen der Muskelnerven und der Gefäße am meiften geeignet, 
über den Sitz der Krankheitöurfache Licht zu verbreiten. Die Xheil- 
nahme der Muökelnerven bekundet fich in zweierlei, einander ent- 
gegengefesten Weifen, durch Krampf und Lähmung. Die Krämpfe, 
welche fich zu Schmerzen gefellen, find entweder gemeinfchaftli mit 
biefen von einer Krankheit der Gentralorgane bedingt ober fie find 
teflectirter Natur (Bd. 1. S. 214); im letztern Fall find fie vers 


1.2.00 10 








146 i Neuralgle. 
gen unbebeunb; fe re er du er DANEBEN Ehen 


anfallß ein und begleiten nur die heftigeren Warorpämen. Won’ den 
Krämpfen find die unbewußt willführlihen Bewegungen zu unter 
fheiden, melde der Kranke zur Schonung des leidenden Theiles 
ausführt und wodurch 3. B. die Verfchiebung des Bedend bei 
ſchmerzhaften Leiden der Hüfte veranlaßt wirb*). Die Verbindung 
von Schmerz und Lähmung ift bei ernſthaften Desorganifationen 
der Gentralorgane nicht felten; mit Lähmung zugleich des Taſtge— 
fühls und der Bewegung fchließen die Neuralgien, die ihren Urs 
fprung einer wachfenden Gompreffion der Nerven verdanken. Aber 
auch die leichteren und vorübergehenden Neuralgien verlaufen öfters 
mit Schwädye, Zittern und einem halb lähmungsartigen 
ber betreffenden Muskeln, deſſen niebere Grade am Rumpfe kaum 
zu conftatiren und auch an den Ertremitäten leicht zu überfehen 
find, zumal wenn die Bewegungen, des Schmerzes wegen, vermieben 
werden. Schon Cotunni unterfcheidet eine halbparalytifche Ba- 
rietät der Iſchias. Walleir hat einige Falle allgemeiner Neuralgie 
befchrieben **), in welchen er die Schwäche und das Zittern der 
Ertreihitäten, namentlich der oberen, zu den hervorragenden Spmp- 
tomen rechnet. In breivon A. May er mitgetheilten Beobachtungen 
ſogenannt rheumatiſcher Neuralgie der Ruͤckenmarksnerven, in 
welchen der Arm ſchmerzte, iſt jedesmal auch der Kraftloſigkeit der 
leidenden Ertremitaͤt gedacht“**). Das mit dem Podagra verbun: 
dene Gefühl der Muͤdigkeit und Schwaͤche (Bd. II. Abth. 1. ©. 343) 
gehört ebenfalls hieher. Mir feheint died Symptom befonderer 
Aufmerkfamteit werth, indem es ficherer, als irgend ein anderes, 
auf eine den Nervenftamm comprimirende Schädlichfeit hinweiſt. 
Bon dem Einfluffe willführlicher Bewegungen auf die Neuralgie 
war Bh. L ©. 211, 217 die Rede, In der Regel erhöhen Be 
wegungen den neuralgifchen Schmerz, wie auch den peripherifch an= 
geregten; ausnahmsweiſe (in Einem Fall von Iſchias bei Balleir 
und in Kilian’s Neuralgia cruralis) wurde bie Neuralgie durch 
Bewegung gelindert. Bezüglich der Betheiligung ber * ver⸗ 
weiſe ich auf Bd. I. ©. 237, 250. 








gZiſcht. für rat, Med. Dh. IV. ©. 429. 
NT — 1847. Bo. Ul. ©. 63, 1848, Bo. II. ©. a4. 
a 5. 275 ff. Beob. 4. 5. u, 6. 
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Die Laͤhmung ber Taſtnerven (Anäfihefie) ift Paralyfe oder 
Parefis; die Parefid von den Gentralorganen aus bedingt (Tabes) 
oder von einer Trennung in der Gontinuität der Nervenftämme 
oder auch vom mangelhafter Ernährung der peripherifchen Enden 
(Bd. II, Abth. 1. ©. 631), Bei beiden Arten von Lähmung kann 
fih der centrale Theil der Zaftvervenfafern in einem Reizungs- 
zuftande befinden. Die Erfcheinungen und Erfennungämittel aller 
diefer Zuftände ergeben fih aus den oben aufgeftellten allgemeinen 
Normen. Ungenügend aber ift noch unfere Kenntniß und fhwierig - 
die Beurtheilung der unvolllommenen Lähmung, wo dad Zaftgefühl 
nicht völlig erloſchen, fondern nur abgeftumpft, ungenau, in feiner 
Beziehung zu einzelnen Arten von Reizungdmitteln deteriorirt iſt. 
Die fubjective Senfation, welche den beginnenden Lähmungen 
eigen ift, das Ameiſenkriechen, babe ich früher (S. 65) zu erklären 
verſucht. Bei dem Einfchlafen der Glieder von Compreſſion eines 
Nervenftammes ift der Formication häufig ein wirklicher Schmerz 
beigemifcht, ber als ercentrifcher gedeutet wird; wenn aber, wie be= 
fannt, auch die peripberifche Erregung der eingefchlafenen Extremität, 
3. B. durch Eräftiges Auftreten, lebhafte Schmerzen hervorruft, fo 
läßt ſich dies nicht wohl anders begreifen, als daß neben den Faſern, 
deren Leitung der Drud beeinträchtigt, andere, vielleicht die tiefer 
gelegenen , burch denfelben gereizt und empfindlicher geworben find. 
Aus derfelben Gomplication von Atonie in dem einen und erhöhter 
Reizbarkeit in dem andern Theil der Nervenfafern gebt die Alienation 
des Zaftgefühls hervor, an welcher Hautftellen leiden, deren Nerven 
nach einer Trennung unvolllommen vernarbt find. Wie Gruit- 
buifen*) biefen Zuſtand beſchreibt, fo ift die Haut pelzig, ohne bes 
ſtimmtes Gefühl für die Ausdehnung und Dertlichkeit der Berührung; 
aber die Nadelfpike, womit die Haut geftochen wird, fcheint glühend 
zu fein-und ein heißer Körper wird »fcharf ftechend« empfunden. 
Die gemöhnlichfte Art der Halblähmung des Zaftgefühls, das 
fogenannte Taub⸗ oder Pelzigfein, ein Gefühl, als ob zwifchen der 
Haut und dem betafteten Körper noch ein fremdes Mebium fich ‚bes 
finde, kann mit gleihem Rechte in verfhiedener Weiſe 'gebeutet 


werben. Bielleicht ift es eine in allen heilen der taftenden Organe . 


gleichmäßige Verminderung der Erregbarfeit, vielleicht auch eine in 
dem Siane partielle Lähmung, daß in einzelnen Partien bie Erreg⸗ 
— 

*) Beitr. zur Phyſtognoſie und Eautognoſie. München. 1812. ©. 76, 


10* 





barkeit völig aufgehoben, in anderen erhalten ift, und bier find 
wieber zwei Fälle möglich: entweder befteht die Lähmung fledweife; 
es wechfeln in Eleinen Abftänden empfindende und fühllofe Bezirke 
und dies würde dem Gefühl des Pelzigen, wo in dem Taſtfeld ges 
reiste Punkte mit ruhenden dicht alterniren, wohl entfprechen. Ober 
die Empfindlichkeit ift in den peripherifchen Enden erlofchen, gleidy- 
fam in der Richtung gegen die Gentralorgane zurüdgewichen, fo daß 
wirklich ein Ueberzug pafliver Subftanz die fenfibeln Faſern deckt 
Die letzte Hypotheſe hat das für ſich, daß die Kälte, deren Wirkung 
zunächft mur die peripherifchen Ausbreitungen der Taſtnerven erreicht, 
die Haut taub und pelzig macht. 

Beau*) fhlägt den Namen »Analgefie« vor für eine unvoll- 
fommene Lähmung der Zaftnerven, die darin befteht, daß die Kran- 
fen zwar die Berührung der Haut, aber nicht das Schmerzhafte 
des Kneipens, Stechens u. f. f. und nicht dad Specififche des Kibelns 
empfinden. Die Bleidyskrafie lieferte ihm zahlreiche Beifpiele Diefer 
Erfcheinung, die er damit erklärt, daß die Empfindung der Berüh: 
rung einer directen, die des Schmerzed einer zum Gentralorgan 
fortgepflanzten und wieder nah der Peripherie reflectirten 
Strömung des Nervenprincips entfpreche; die erfte fünne ohne bie 
legtere, niemals aber die letztere ohne bie erfte fattfinden,. Der 
Meferent des Ganftatt’fchen Berihts, Eifenmann, und €. 9. 
MWeber**) haben diefe kuͤnſtliche Hypotheſe hinreichend widerlegt. 
Der Lestere, indem er ſich zugleich auf die Analgefie der Aetheriſirten 
bezieht, die häufig dad Bewußtfein und die Empfindung für daß, 
was an ihrem Leibe vorgeht, behalten, ohne doch den Schmerz ber 
Operation zu fpüren, meint daraus auf eine Verfchiedenheit des 
Taſtſinns und des Gemeingefühls fchließen zu dürfen, deren Central⸗ 
organe an verfchiedenen Orten bes Gehirns gelegen fein müßten, 
damit dad eine vom Aether betäubt werde, während das andere in 
feiner Berrichtung ungeftört bleibe. Ich halte auch diefe, jedenfalls 
fehr gewagte Annahme für Üüberflüffig. Aus der einfachen Voraus— 
feßung, daß in den von Beau angezogenen Fällen hauptfächlich 
die peripherifchen Nervenendigungen ihre Reizbarkeit eingebüßt hätten, 
ergiebt fich, warum bie Berührung an fi, nicht aber dad Schmerz⸗ 
bafte und Kigelnde berfelben wahrgenommen werben konnte, gerabes 


* Ganfiatt’s Jahresbericht. 1848. Bo. IL S. 44. 
”) a. a. O. S. 565. 
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fo, wie man beim Stechen und Zerreißen der gefühllofen Epidermis 
nichtd anderes empfindet, al& die Berührung. Erftredte fich aber, 
was erft durch den Verfuch zu ermitteln ift, in der unvolllommenen 
Taſtlaͤhmung der Bleitrankheit die Unempfänglichkeit für den 
Schmerz auch auf tiefer gelegene Nervenäfte und Stämme, wie dies 
nach der Aetherifation wirklich der Sal ift, fo kann ich hierin immer 
nur einen grabweifen Unterfchieb von der volllommenen Gefühld- 
lähmung erkennen. Die Analgefie ift im Vergleich zur Anäfthefie, 
was die Hemeralopie im Vergleich zur Amaurofe; dem heftigen Ein- 
drud entfpriht die Reactionsform, womit gefunde Organe bie 
mäßige Reizung beantworten. 

Eine andere Bewandtniß hat ed mit den meiften ber 
Fälle, welhe Puchelt* ald partielle Empfindungs- 
laͤhmungen befchreib. Berührung wurde gefühlt, Stechen 
und Kneipen ſchmerzhaft empfunden , die. Zemperatur der betafteten 
Gegenftände wurde richtig tarirt, aber von der Form derfelben 
wußten fih die Kranken, apoplektifh unvolllommen Gelähmte, 
feine Vorftelung zu machen. Iſt hieraus die Exiſtenz eined befon- 
dern Organ für die Perception der Form des Getafteten abzuleiten? 
Die Lähmung ift, wie ich glaube, bier partiell in der Weife, wie 
es zumeilen die Amaurofe ift; es find Luͤcken des Taſtfeldes, welche 
die Empfindung für Temperatur nicht flören, einer nicht fehr forg- 
fältigen Unterfuchung mittelft der Nadel entgehen mögen, aber bie 
Beurtheilung der Formen der Körper verwirren müffen. Eine 
Taͤuſchung diefer Art ift von der halbfeitigen Anäfthefie des Gefichts 
ber befannt ; dem Kranken fcheint dad Glas, das er an die Lippen 
führt, zerbrohen. Puchelt hat felbft an diefe Auslegung gedacht, 
giebt fie aber auf, weil die Lähmung einzelner Fafern eined Nerven 
feine Analogie für fi habe. Abgeſehen indeß von der eben er- 
wähnten Analogie mit der Retina, fo haben €. H.Weber’s**) Ver: 
fuhe an halbfeitig Gelähmten ergeben, daß in der That fühlende 
und fühllofe Stellen an mehreren Theilen ber Körperobertläche un 
regelmäßig mit einander wechfeln. 

Bei Hpperäfthefie ift die Regel, daß die Temperatur der Kör- 
per für höher gehalten wird, als fie wirklich ift; bei Halblähmung 
wird fie dagegen unterfchägt. Bei beiden fommen aber auch Ver⸗ 
wechölungen vor, fo daß Falte Medien für heiß gehalten werben 


38 Gankatt 8 5 Zafreeberiät, 1845, ®b. II. ©. 103. 
a. 
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und umgekehrt, auch wohl biefelbe Temperatur bei wiederholten 
Verſuchen bald heiß, bald kalt empfunden wird; ein Beweis, daß 


e3 ſich bier nur um fehlerhafte Beurtheilung einer an fich undeut- 
lichen Senfation handelt, 


6. Symptome des Denforgand. 
Pſychiſche Krankheiten. 


Die Schwierigkeiten, von welchen die Pathologie der fubjectiven 
Nerven Überhaupt umgeben ift, find bei dem Organ ded Denkens 
größer, als bei den Sinnesorganen, in dem Maaße, als die Energien 
des Denforgans wunderbarer, manchfaltiger und die Beziehungen 
deffelben zu dem ganzen organifchen Apparat zahlreicher find. Sie 
werden aber noch daburch unendlich gefteigert, daß an den Reſultaten 
der Forfchung in diefem Gebiete das eroterifche Willen inniger und 
birecter betheiligt ift, ald an irgend einem andern naturmwiffenfchaft- 
lichen Thema. Während die Autorität und im Notbfalle die Ge 
walt weltlicher und geiftlicher Mächte die Unterfuchung einengte und 
ihr nur die Wahl der Wege ließ, auf welchen fie das vorausbeflimmte 
Ziel erreichen wolle, drängte das fociale Bedürfniß und insbefondere 
dad Bebürfniß der Rechtöpflege zu unreifen ſyſtematiſchen Ab- 
ſchluͤſſen. Hierzu kommt, gleichfam ein Echo diefer Äußeren umzeitigen - 
Hemmungen und Anregungen im Gemüthe jedes Einzelnen, einerfeits 
‚ die unbezäahmbare Neugier, fich über Fragen, die Jeder die wichtigften 
nennt, klar zu werden, ja die Nöthigung, zu Principien, auf die 
unfer praftifches Verhalten fußen foll, zu gelangen, anbererfeits bie 
Beforgniß, gegen die anerfannten Grundlagen ber Eultur, auf wel- 
chen fich unfer Geſchlecht mit einiger Harmonie bewegt, nichts als 
unlösbare Zweifel einzutaufchen. 

Diefen wiederftreitenden Anfprüchen, diefen Herausforberungen 
und Befchränkungen gegenüber, ift es vor Allem nöthig, fich darüber 
zu verftändigen, was die Phyfiologie der Seele leiften fann und 
was fie leiften muß. 

Sie kann mit Hülfe der Beobachtung und des Verſuchs das 
materielle Organ bezeichnen, von welchem bie Functionen, welche 
wir pfochifche nennen, ausgeübt werden. Ob fie dies zur Evidenz 
durchgeführt hat, darüber entfcheidet zufolge der Methode, nach wel: 
cher wir empirifche Kenntniffe erwerben muͤſſen, bie Vergleichung 
ber Fälle, in welchen Mobificationen des Organs und Mobificationen 








Geiſteskrankheiten. 151 
der Seelenäußerungen zufammentreffen, mit den Fällen, in welchen 
fich die Seelenthätigkeit ohne Mobdification des Organs, dad Organ 
ohne Mobification der Seelenthätigkeit verändert zeigt. Nur fo 
lange das Refultat dieſer Vergleihung zweifelhaft ift, ift ein Streit 
möglih. Eine Partei bringt, um die Selbftftändigkeit der Seele zu 
beweifen, bie negativen Erfahrungen in Anfchlag, wo entweder See— 
lenftörungen ohne entfprechende anatomifche Läfionen beſtanden ober 
materielle Berflörungen des Gehirns ohne Einfluß auf die Seelen— 
thätigkeit blieben, Die andere Partei legt größern Werth auf die 
pofitiven Thatfahen und hält die Beobachtungen, die ihnen wis 
derſprechen, für unvollftändig. Sie hat ein Recht dazu; denn von 
ben Krämpfen und Neuralgien her weiß man und kann es jeden 
Augenblid durch einfache phyſiologiſche Erperimente beftätigen, daß 
bei Alterationen der Nervenfubftanz häufig nichts Anderes zur Wahr: 
nehmung gelangt, als die Aenderung der Function. Died wirb 
übrigens um fo feltner der Fall fein, je weniger dad philofophifche 
Bewußtfein der Beit fich bei immateriellen Krankheitsurfachen zu 
beruhigen geflattet und je mehr ſich die anatomiſchen Methoden und 
. Mittel der Unterfuchung vervolllommnen, und fo gehört es fchon jetzt 
zu den Ausnahmen, wenn in ben Leichen Geiftesfranfer ein anfceis 
nend normales Gehirn gefunden wirb*. Bleibt der Verluft eins 
zelner Partien ded Gehirns, ja einer ganzen Hemifphäre ohne nach— 
theiligen Einfluß auf die pfochifchen Verrichtungen, fo werben damit 
allerdings jene ohnehin haltlofen Hypotheſen widerlegt, welche bie 
einzelnen Fähigkeiten der Seele, die befondern Zeidenfchaften und 
Begriffe an befondere Organe bed Gehirns vertheilen; aber ein Luxus 
an Denkfubftanz, wenn man fo fagen darf, wie er aus jenen Er- 
fahrungen refultirt, ift wenigftens nicht wunberbarer, als bie Ueber— 
zahl und Dupficität anderer, animalifcher und vegetativer Elemente, 
wenn es fich zeigt, daß dem Bebürfniß des Organismus durch 
einen Reſt derfelben genügt werben kann 

So viel als Einleitung zu der an einem andern Orte**) aus- 
geführten Argumentation, wonach ich die Hemifphären des großen 
Gehirns und den Balken für das Organ bed Denkens und die See 
lenftörungen für Krankheitsſymptome diefer Gehirntheile erflären zu 
dürfen glaube. 


,— 
*) Briefinger, a.a. D. ©. 292. Duhr, de viliis, quae apud amentes 
in systemate nervoso. Diss. inaug. Bonn. 1840. 


+) Allg. Anat. ©. 700. 
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Was aber die Phyfiologie nicht leiſten kann und was man 
von ihr nicht fordern follte, ift: die Art und Weife des Zuſammen⸗ 
hangs zwifchen der Gebirnmaterie und der Seelenthätigkeit anzugeben. 
Nichts ift leichter „ ald den Materialiömus ad absurdum zu führen, 
wo er fich auf fpeciellere Hypotheſen über das Verhaͤltniß der Ge 
danken zu dem Fett und Eiweiß, oder zu den Blättern und Straͤn⸗ 
gen, oder zu den Kügelhen und Fafern ber Gehirnfubftanz einließ. 
Es ift freilich fehr lächerlich, fich vorzuftellen, daß Begriffe zwifchen 
ben Lamellen bed Gerebellum wie in ein Herbarium eingelegt oder 
rofenkrangförmig an den Fäden der Markmaſſe aufgereiht werden 
aber warum foll die Beſchraͤnktheit des menfchlichen Auffafjungsvers 
mögend gerade in der Pfuchologie entgelten, was fie im ganzen Ge 
biete der organifchen und anorganifchen Naturwiffenichaft verfchulbet, 
und warum foll ber menfchliche Geift bei der empirifchen Betrachtung 
feiner felbft eine Schranke überfpringen, vor der er bei der empiri⸗ 
[hen Betrachtung jedes andern Naturobjectd refignirt umkehrt? 
Mer verftände, woher ben tobten Elementen bie Kraft fommt, eine 
ander anzuziehen, fich lieber mit diefem ald mit jenem zu vereinigen; 
wer mit den eleftrifchen Spiralen, die die Körper umfreifen, und 
mit den Wärmeatmofphären der undarftellbaren Atome eine deutliche, 
finnliche Vorftellung verbände ; wer einfähe, wie die Tendenz ber 
Moleküle, fih in beftimmten Richtungen zu lagern, burch die Auf: 
löfung des Kryſtalls latent werben und mit ber Verdunſtung des 
Waſſers wieder an denſelben herantreten fann: der hätte ein Recht 
zu verlangen, daß wir ihm begrefflich machen, wie an dem Nerven- 
mar? Empfindung und Bewußtfein haften könne. Aber wir vers 
ftehen ebenfo wenig, woher einigen hunderttaufenden der Zellen, bie 
unfern Leib zuſammenſetzen, die Fähigkeit kommt, Galle zu erzeugen, 
ald woher einige bunberttaufend Fafern unſers Nervenfpftems bie 
Kraft haben, Begriffe von Raum und Zeit, von Zugend und Recht 
zu bilden. Wir willen nichts, als daf der unfcheinbare Stoff, ber 
mit jenen wunderbaren Kräften ausgerhftet iſt, im Gonflict mit an- 
deren Kräften anderer Stoffe Veränderungen erfährt, welchen eine 
Beränderung feiner Function parallel gebt. Den Einen bedeuten bie 
Nervens und Geifteskräfte nichts weiter, als jede andere Molekular: 
wirkung der Elemente; Andere erbliden in dem Gehirn einen Mes 
hanismus, an den die Seele temporär angewiefen, von dem fie ab- 
bängig, durch deffen Unvollfommenheiten fie ihr Wefen ganz zu ente 
falten gehindert fei; wieder Andere vergleichen das Seelen« und 
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Koͤrperleben Stroͤmen aus verſchiedener Quelle, deren harmoniſchen 
Ablauf eine dritte hoͤhere Macht regulirt. Die Phyſiologie aber iſt 
bei dieſen wohl fuͤr immer unloͤslichen Fragen nach dem »Wie« und 
»Warum« noch nicht angelangt; ihr Beſtreben iſt einſtweilen nur 
darauf gerichtet, das thatſaͤchliche Material nach ihrer Methode zu 
ordnen. Ihre Leuchte dabei iſt die Analogie mit den uͤbrigen koͤrper⸗ 
lichen Organen, insbeſondere mit den Organen des Nervenſyſtems, 
und wenn man fuͤrchten ſollte, dadurch der Wuͤrde der Seele etwas 
zu vergeben und das Geiſtige im Menſchen herabzuziehen, ſo glauben 
wir vielmehr, auf dieſe Weiſe die Erhabenheit der in dem materiellen 
Theile des Organismus wirkenden Kraͤfte in das rechte Licht zu ſetzen 
und das Reich des Geiſtes zu erweitern. 

Wir nehmen fuͤr unſere Wiſſenſchaft nichts weiter in Anſpruch, 
als was man den eracteren Naturwiſſenſchaften ſchon laͤngſt gewaͤhrt, 
ja ausdruͤcklich zur Pflicht gemacht hat: von dem Weſen der Kraͤfte 
und dem Geheimniß ihrer Verbindung mit der Materie abſehen und 
uns allein mit den Geſetzen ihrer Erſcheinungen an der Materie be⸗ 
fhäftigen, das Selbflbewußtfein und die logifchen und ethifchen Ka⸗ 
tegorien alfo, fo gut wie Farben, Zöne und Schmerzen, ald geſetz⸗ 
mäßige Lebensäußerungen einer befondern Klaffe organifcher Ges 
Ihöpfe einfach anerkennen zu dürfen. In diefem einen Punkte, 
daß wir die pfychifchen Aeußerungen geſetzmaͤßig nennen, treten 
wir freilich auch gewiflen metaphpfifhen Speculationen von dem 
Weſen der Seele entgegen, aber nur in fo weit, als diefe auf un⸗ 
richtigen Beobachtungen oder auf unrichtiger Deutung des Beobach⸗ 
teten beruhen. Man hat kein Recht, die Selbftfiändigkeit 
ber Seele zu verneinen, wenn man fich über das Prioritätöverhältniß 
von Kraft und Materie Fein Urtheil zutraut; aber die Freiheit 
der Seele und des Willens in dem populär gewordenen Sinne der 
Altern Pſychologie widerfpricht ebenfo fehr der Erfahrung, als fie 
dem Princip der Naturwiflenfchaften widerfprechen würde. Niemand 
läugnet, daß menfchliche Entfchließungen die nothwendigen Folgen 
porangegangener Gedanken, die Gedanken wieder durch Anlage, Err - 
ziehung , Unterricht, Alles von dem Individuum unabhängige Ein- 
flüffe, mit eben folcher Nothwendigkeit beſtimmt feien, wie irgend 
eine organifche oder phyſikaliſche Thatſache durch ihre Cauſalmomente. 
Erwägt man weiter, wie im Augenblid der Entfcheidung auch bei 
Gefunden körperliche, vorübergehende Stimmungen Öfterd den Aus⸗ 
flag nad) diefer oder jener Seite geben und wie zulebt gerade die 
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oberfte Richtſchnur unſers Handelns? ald Nöthigung empfunden 
wird, bie im günftigften Fall eine Wahl gar nicht aufkommen läft: 
fo wird man bie Freiheit, die die Grundlage ber Sittlichkeit ift, 
im einem andern Sinne verftcehen müffen, als in dem Sinne einer 
abfoluten Willkuͤhr, Böfes und Gutes zu thun und zu laffen. Was 
fonft zeichnet den Charakter aus, als die Nothwendigfeit feiner Ents 
fhlüffe, auf die wir, wie auf Naturgefebe, unfere Berechnungen 
gründen? Und ift etwa der Gharafterlofe freier, weil fein Thun 
und Zaffen mehr den Stempel der Zufälligkeit an fich trägt? Der 
Unterfchied iſt einzig der, daß bei bem Handeln des Einen der Aus: 
fchlag durch einen Fond fittliher und rechtlicher Marimen gegeben 
wird, gegen welche der Einfluß der übrigen geiftigen Urfachen bes 
Handelns verfhwindend Hein wird, während bei bem Anbern jebe 
der leßteren ihre fühlbaren Folgen hat. So unterfdeidet fich der 
körperlich Kränfliche von dem Gefunden, daß bei jenem jeder Luftzug 
merklich in ben Berlauf der organifchen Functionen eingreift, bei 
biefem aber die Entwidlung in Verfolgung ihres gefeßmäßigen Ziels 
burch Bufälligfeiten weniger beirrt wird. Berichtet man und von 
einem Ehrenmanne, daß er geftohlen habe, fo werben wir mit völliger 
Zuverficht einer folchen Behauptung entgegentreten. Sollte fie ſich 
dennoch beftätigen, fo fchließen wir gerade "aus dieſem Beweis feiner 
Freiheit, dad Böfe zu tbun, daß er fich zur Beit in einem geiftig 
unfreien Zuftande befunden haben müffe. Es ift aber in jedem ein- 
zelnen Fall der Diebftahl ein ebenfo nothwendiges Ergebniß einer 
Anzahl zufammenmirkender Urfachen, als die Achtung vor frembem 
Eigenthum ; der Unterfchied zwifchen der nach der gewöhnlichen Aufs 
faffung freien und der unfreien That liegt nur darin, daß in dem 
einen Fall die zwingenden Beweggründe in gefunder Reflerion , im 
andern Fall in einer krankhaft geftörten Reflerion oder in anderen 
noch ferner liegenden Anläffen beruhen. 

Frei kann auch in Beziehung auf die Thaten des Geiftes 
nicht identiſch fein mit regellos oder zufällig; wir verftehen die Frei⸗ 
beit der Seele, wie cultivirte Voͤlker die politifche Freiheit, nicht ala 
Ungebundenbeit,, fondern als Gehorfam gegen bie eigenen Gefeke, 
und wir Fönnen eine Freiheit der Seelenfunctionen nur in der einen 
Bedeutung zugeben, in welcher wir von der Freiheit Eörperlicher 
Entwidlung fprehen: Entwidiung nad einem innern , angebornen, 
‚aber nothwendigen Gang, im Gegenfab zu ber durch aͤußere, an 
ihrem Drte ebenfo nothwenbige, aber dem Individuum frembartige 
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Ereigniſſe gehemmten Entwicklung. So fällt, wie oben (S. 85) 
bemerkt, der Begriff der freien Thaͤtigkeit des Geiftes zufammen 
die Zufammenftellung der geiftigen Unfreiheit mit der Geiſteskrankheit. 
Unfrei oder Frank ift die Seele, wenn ihre Aeußerungen fich von ber 
Norm entfernen. Diefe allgemeinfte Definition ſtimmt überein mit 
der Definition, die ich von der Krankheit überhaupt gegeben habe 
(Bb. 1. S 90); fie muß aber im pfochifchen Gebiete eben fo und 
aus bemfelben Grunde eingefchränft werden, mie im fomatifchen, 
weil nämlicy Unfreiheit ſowohl, als Krankheit populäre und nah 
Ertremen gefchaffene Bezeihnungen find, gegen deren Anwendung 
auf die leifen und unbebeutenben Facta ber gleichen Kategorie ber 
Sprachgebraud fi fträubt. Darauf Rüdfiht zu nehmen, ift in 
bem vorliegenden Fall um fo mehr geboten, da es fich nicht bloß 
um das Bebürfniß wiffenfchaftlicher Syſtematik, fondern um eine 
Claffification handelt, von welcher dad praftifche Leben in ernfihaften 
Fällen Gebrauch macht. Mit größerer Sorgfalt, ald bei den fürs 
perlihen Abnormitäten, hat man daher bei den Verirrungen des 
Geiſtes die Gränzen zwifchen Gefundheit und Krankheit abzufteden 
und gewiſſe Zwifchenformen feftzuftellen gefucht, die wir zwar aus 
der Reihe ver eigentlichen Seelenflörungen ausfcheiden dürfen, doch 
nicht ohne vorher ihr Verhältnig zu den lesteren betrachtet zu haben. 
Es ift theild die Art und theild der Grund ber Anomalie, 
worauf fih die Unterfcheidung ber Geiftesfranfheiten von anderen 
abnormen Seelenzuftänden gründet, Die Geiſteskrankheit trifft in 
manchen ihrer Aeußerungen zufammen mit der Sünbhaftigfeit und 
deren mandfaltigen Abftufungen und mit dem Irrthum. Die Sprache 
erfennt, indem fie biefe pſychiſchen Anomalien unter dem gemein- 
ſchaftlichen Namen ver Berirrungen vereinigt, fie Verwandtſchaft 
berfelben an, und einige verunglüdte wiffenfchaftliche Syſteme, welche 
bier den Sünder für einen Geiftesfranfen , dort die Geiftesfranfheit 
für eine Folge der Sünde erklärten, lehren, fo leicht fie fich auch 
verfpotten laſſen, doch immer fo viel, daß der Granze zwifchen der 
einen und andern überfehen werden kann. Eben daher entfpringt 
die Verwirrung, welche bezüglich des Begriffd der Freiheit je nad 
ber bürgerlichen ober theologifchen Auffaffung beffelben befteht. 
2 Freiheit im theologifhen Sinne ift, wie ich bereits erwähnte, 
ber phofiologifhen Bedeutung conform; die Theologie nennt das 
Individuum frei, deffen Leben dem angebornen Sittlichkeitsgeſetze 
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wiſſen, weil die intellectuelle Unfreiheit zu allen menſchlich⸗geſelligen 
Beziehungen unbrauchbar macht, waͤhrend der moraliſch Unfreie in 
der Verwaltung der meiſten Angelegenheiten den Anſpruͤchen genuͤgen 
kann, die der Menſch an den Menſchen macht. Es iſt bedeutungs⸗ 
voll, daß unſere Sprache von demſelben praktiſchen Standpunkte 
und theilweiſe mit denſelben Namen auch im Bereiche koͤrperlicher 
Abnormitaͤten Krankheit und Fehler trennt. Vitium (Fehler, Laſter) 
iſt der Ausdruck fuͤr die Schwaͤchen ſowohl der koͤrperlichen als gei⸗ 
ſtigen Natur, wodurch das Individuum ſich von der Norm entfernt, 
ohne doch Gegenſtand aͤrztlicher Behandlung zu werden. 

Zweitens reihen ſich durch die fernern und naͤhern Urſachen, 
wie durch die begleitenden Symptome die intellectuellen Verirrungen 
mehr, als die moraliſchen, an die koͤrperlichen Leiden und ſomit an 
unzweifelhafte Krankheitözuftände an. Sittlihe Gebrechen führen 
wir meiftens auf Mängel der Belehrung und Erziehung zurüd, und 
nur in ferner inie fleht unter den Urfachen das angeborne, räthfel: 
hafte »Naturell«; der Wahnfinn aber ift fo Häufig die Folge von 
Einflüffen, die nur durch Vermittlung fomatifher Organe wirken 
koͤnnen, daß man ſchon dadurch veranlaßt werden mußte, in ihm 
ein Beichen: Eörperlicher Erkrankung zu erkennen. Diefen Winf 
weiter verfolgend, hat man fodann auch die causa proxima jened 
Krankheitsſymptoms in materiellen Dedorganifationen des Gehirns 
entdeckt, während eine Obduction, um die Urfache etwa des Egoismus 
oder des Hochmuths, der Sraufamkeit u. f. f. zu ermitteln, lächerlich 
fein würde, doppelt lächerlich nad den Verſuchen der Phrenologen, 
die Organe ber Lafler und Tugenden zu bezeichnen. Damit fol 
nicht geläugnet werden, daß jene pfychifchen Dispofitionen in Ver: 
hältniffen der Organifation begründet fein können; aber es ift fein 
Grund zu hoffen, daß diefe Verhältniffe greifbar feien, fo wenig, 
ald man erwartet, dem Mangel an Zon= oder Farbenfinn ents 
fprechende anatomifche Veränderungen im Hör= oder Sehnerven zu 
finden. 

Drittens find auf der Gulturftufe, auf der wir uns feit 
lange befinden, die Geſetze des reflectirenden Verſtandes allgemeiner 
und gleichförmiger anerfannt, als die der fittlichen Triebe. Das 
Geheiß der lebtern wird kaum mehr unmittelbar vernommen; es 
fommt und erſt wieder von außen durch Vermittlung ded Verflandes 
ald göttliched oder menfchliches Gebot zu, im MWefentlihen zwar 
überall gleich, aber verſetzt mit fo mancherlei Zuthaten, welche durch 
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die zufaͤlligen Verwicklungen der ſocialen Exiſtenz noͤthig werden, 
daß zuletzt unter dem Laͤrm der aͤußerlichen, bloß zwedmäßigen 
Verordnungen der Sinn für die innere gattung mäßige Stimme 
fih abflumpft und verloren geht. Hat doch die Religion ſelbſt das 
Beifpiel gegeben, wie man, ‚um biefer Stimme. Gehorfam zu ver: 
fhaffen, ſich mit Verſprechungen ewigen Lohns und Androhung 
ewiger Strafe an die Berechnungen des Berflanded wendet! Kein 
Wunder, daß man bei der Erklärung menfchliher Handlungen an 
feine anderen, als die verftändigen Motive denkt, und daß man alfo, 
wenn in diefen der Zufammenhang nicht fehlt, den Geift für gefund, 
die Handlung für frei hält. Geht eine That, welche die Grängen des 
Geſetz⸗ und Gattungsmaͤßigen überfchreitet und alfo auf einen abnor- 
men Seelenzuftand im weiteften Sinn des Wortes fchließen läßt, 
von einem Individuum aus, deffen logiſches Vermögen ungeftört ift, 
fo find zwei Fälle zu erwägen. Es ift möglich, daß irgend welche 
Reflerion, die Hoffnung auf einen perfönlichen Vortheil u. dgl. ein 
gefundes Gewiſſen erftidt und deſſen Widerfpruch überwindet; es 
kommen aber auch Fälle vor, wo der Verfland, der zum Verbrechen 
auffordert, feinen Widerfland von Seiten des Gewiſſens zu befeitigen 
hat und andere, wo ein abnormer moralifcher Trieb zu Thaten hins 
reißt, die, vernünftig betrachtet, keinerlei Gewinn gewähren, ja durch 
die Reflerion auf das Entichiedenfte widerrathen werden (S. 91). 
Handlungen der erften Art wird man unbedenklich ald Kafter oder 
Verbrechen brandmarken; die Frage, ob perverfe Neigungen, aus 
welchen Handlungen der zweiten Art hervorgehen, wie Stehljucht, 
Mordluſt, Pyromanie u. a. ald Krankheit behandelt werben und eine 
Unzurechnungdfähigkeit begründen follen, wurde von den Gerichts⸗ 
ärzten vielfach im Allgemeinen ventilirt und giebt häufig noch im 
einzelnen Fall zu Controverfen Anlaß. Man fühlt die Berantworts 
lichkeit, die man auf fich ladet, wenn man dem Verbrechen eine neue 
Ausflucht eröffnet; man fürchtet, die Energie ded Willens in dem 
Kampfe, den er gegen die Verſuchung zu beftehen hat, zu lähmen, 
wenn man bie Fähigkeit, bad Rechte zu thun und zu erkennen, 
gleihfam wie ein Talent binftellt, deflen Gaben ungleich vertheilt 
feien. Aber das ift ja fchon gewiß, daß, foweit die Verſuchung aus 
finnlichen Begehrungen entfpringt, der Sieg, vermöge bed Eörperlichen 
Nature, dem Einen leichter gemacht wird, ald dem Andern; auch 
das ift Niemandem neu, daß der Hang zu Sehlern, den die Ers 
ziebung zu bewältigen hat, je nach den Indivibualitäten urfprünglich 





Geiftesfranfheiten. | 159 


eine verfchiedene Richtung und Stärke hat. Durch diefe primären, in 
der Organifation begründeten, jedenfalld von dem Uebelthäter nicht ver= 
fchuldeten Keime des Verbrechens, wird in jedem Falle die Zurechnungs⸗ 
fähigkeit beſchraͤnkt. Man ift ſchon jebt geneigt, noch weiter zu 
geben und Alles, was in diefen Lagen zur Milderung des Loofed der 
Berurtheilten gefchieht, beweift, daß unfere Zeit in dem Sträfling 
nicht mehr bloß den feindfeligen Empörer gegen die Geſellſchaft, 
fondern einen Ungluͤcklichen fieht, der durch eine Kette von Urfachen, 
zu welchen die Gefellfchaft felbft ein mächtiges Gontingent geftellt 
hat, nach einer Reihe von Entwidlungen, die jo nothwendig und 
fo zufällig find, wie die Entwidlungen einer körperlichen Krankheit, 
verfinfen mußte. 

Zwifchen dem Irrth um und dem Irrwahn befteht im Grunde 
nur ein ätiologifcher Unterfchied. Der Irrthum ift Folge unzuläng- 
lichen oder unpaflenden Unterrichtö, alfo, um an der Analogie mit 
den Sinnedorganen feftlzuhalten, eined adäquaten, nur im befondern 
Falle unzwedmäßigen Reizes; er kann deshalb durch Aufheben oder 
Neutralifiren dieſes Meized befeitigt werden. Den Irrwahn zu bes 
fämpfen, reicht aber die Belehrung nicht aus, weil derfelbe feinen 
Grund in einer von innen aus veränderten Stimmung ded Organs 
bat, die felbft wieder deſſen Empfänglichkeit für die gewöhnlichen 
Meize verändert. Beides, der Irrthum und der Wahnglaube , ift 
fubjectio ; aber der Irrthum iſt fubjectiv, wie ed etwa der Schmerz 
von einem Nadelſtich ift, ben unter Vielen nur ein Einzelner zu 
fühlen befommt, während der Irrwahn dagegen dem Schmerze einer 
Neuralgie verglichen werden mag, deſſen Urfache fich im Innern des 
Organismus verbirgt. 

Ebenfo, wie der Irrthum zu den Wahnvorftellungen, verhalten 
ſich Affect und Leidenfchaft zu den leidenfchaftlihen Ausbrüchen ber 
Geiſteskranken. Ein gefunder Menſch von einigem Temperament 
ift in der Aufregung z. DB. der Freude oder des Zornd im Stande, 
alle die Tollheiten und Rafereien zu begehen, welche zur Sympto⸗ 
matologie der Efftafe oder der Tobfucht gehören; er tanzt, fpringt 
und fingt oder er bruͤllt, ſchaͤumt und ſchlaͤgt um ſich; er hat fein 
Ohr für unfen Zuſpruch und Feine Anwort auf unfere Fragen; 
wir halten ihn fo lange für verrüdt, bis wir erfahren haben, was 
ihn fo außer Faflung gebracht hat. So ift die tiefe, frifche Trauer 
amgläubig gegen jeden Troſt, unzugänglich jeder Zerftreuung, brütend, 
Sumpf und von der melancholifchen Form des Irrefeind nur dadurch 
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unterfehieden, daß fie ein reales Object hat. Seneca nannte den 
Zorn einen vorübergehenden Wahnfinn. Es iſt nüblicher, ben Satz 
umzufehren und die Manie einem chronifchen Born zu vergleichen. 
Die Verfchiedenheit ded Verlaufs ift nur aus Verfchiebenheiten ber 
urfächliben Momente zu erklären und ed paßt auch bier wieder bie 
BVergleihung mit dem Wundfchmerz und der Neuralgie: biefelbe 
Erfcheinung heißt, je nachdem die Veranlaſſung Außerlich und befannt 
oder innerlih und verftedt ift, dort phyfiologifche Reaction, bier 
Krankheit. 

Es ift noch ein dritter Fall zu unterfcheiden: Abermals bie 
nämliche Erfcheinung wird man nach dem ärztlichen Sprachgebraud) 
unter die Symptome rechnen, wenn der Krankheitsproceß, dem 
fie ihren Urfprung verdankt, bekannt if. Zwiſchen dem phofiolo- 
giſchen Schmerz und ber felbfiftändigen Schmerzfranfheit fteht der 
fomptomatifhe Schmerz der Entzündung, des fogenannten Rheu—⸗ 
matismus u. f. f. So fleht zwifchen dem Affect und der Geiſtes— 
krankheit dad Delirium. Esift ganz willführlich, ob man in einem 
concreten Fall eine Geiftesfranfheit fehen will, bie ibren Grund in 
chronifcher Gehirnentzundung hat, oder eine chronische Gebirnent- 
zuͤndung, unter deren Symptomen die Geiftesverwirrung vorfommt. 
Nur weil dad Symptom fo: viel früher gefannt war, als deſſen 
förperlihe Bedingungen, und weil es in chronifchen Fällen eine fo 
hervorragende, ja ifolirte Stelle einnimmt, hatten fi die Geiftes 
Eranfheiten einer von den Gehirnfranfheiten fo unabhängigen Be 
arbeitung zu erfreuen oder, richtiger gelagt, hatten fie eine folche zu 
erbulden. Derfelbe Zufall hat es gefügt, daß man die Geiftes- 
franfheit von dem Delirium mittelft ihres »meift« chroniſchen und 
fieberlofen Berlaufd diagnofticirt. Died will nichts weiter fagen, als 
daß bei chronifchem und fieberlofem Verlauf die Art des Krankheits- 
proceffeö, der die Seelenftörung im Gefolge hat, ſchwerer zu er⸗ 
mitteln ift. 

Zu den Delirien rechnet man bie vorübergehenden Seelen: 
ftörungen, welde von Intorication durch Alkohol, Opium, Aether 
u. dgl, herrühren. Sie find in ihren Erfcheinungen aber auch bem 
Affecte verwandt; die Sprache hat für das Extrem — Je⸗ 
wegung, für die Seligkeit der Liebe, den Triumph ber Eitelkeit umb 
für die Aufregung dur narkotifirende Subſtanzen daffelbe 
Xetiologifh haben Raufch und Affect das Gemeinfame, ? 
gegen eine einfache Außere Urfache zu fein. Bei 
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Urfache eine adäquate, dad gewohnte Anregungdmittel bed Denk: 
drgans, ein Wort, ein Bild, welches Vorftellungen wedt, beim 
‚Raufh ift fie inadäquat; die Ercitation des Raufches ift für die 
Seele, was für die Sinne das Gefühl von Hige, dad Ohrenbraufen, 
die Gefichtöphantadmen, die durch andere, ald die fpecififchen Sin- 
nenreize, 3. B. ebenfalld durch die Aufnahme von Alkohol ind Blut 
erregt werben. Beiderlei Reize aber, die adäquaten und nicht ab» 
Aquaten, find einer Combination fähig, wie man daraus erfieht, daß 
im Zuftande mäßiger Beraufchung Affecte provocirt werden burch 
BVBorftelungen, die den Nüchternen kalt gelaffen haben würden. 

Die Trunkenheit ift eine lehrreiche und noch nicht genug aus⸗ 
gebentete Vorſchule für dad Studium der Seelenftörungen. Inner: 
halb weniger Stunden fpinnt ſich beim Glafe Wein der Proceß ab, 
auf welchen bei den eigentlichen Geiſteskrankheiten Monate, Jahre 
hingehen. Zuerft die Leidenfchaftlichkeit und Reizbarkeit, welche auf 
unbedeutende Anläffe in Affecte jeder Art ausbricht, dann der ganze 
äußere Apparat, gleichfam die Hülfe des Affects, ohne den Kern 
eined erfennbaren oder bewmußten rundes, dazu dad Reden in’ 
fremden , faft vergeflenen Sprachen, dad Wieberauftauchen verfchols 
lener Erinnerungen, die felbftgefällige Freude an Eindifchen Kunſt⸗ 
flüden; daneben das Stedenbleiben in angefangenen Säben, die 
Sprünge zwifchen Begriffen und Stimmungen contraftirender Art; 
weiterhin bie Monotonie der Gedanken, die von einem zufällig er- 
faßten Objecte nicht wieder abtommen koͤnnen oder jedesmal, was 
die Mit-Stammgäfte voräus wiflen, auf der gleichen Höhe der Be⸗ 
rauſchung das gleiche Thema bearbeiten; endlich dad Verſinken in 
Stupor, aus dem anfangs noch fpontan oder auf Anftoß einzelneh 
Fragmente bed geiftigen Beſitzes hervorbliden; Alles dies begleitet, 
zuerft von Zeichen befonderer Energie und dann zunehmender Laͤh⸗ 
mung ded Muskelſyſtems, von Schwindel, Lallen und Wanken: dies 
find Züge, wie fie uns in Irrenhäufern gewöhnlih und auch als 
Stadien eined und deſſelben Kranktheitöfalled begegnen. 

Noch eine ebenfalls fehr inftructive Miniatur - Geiftestrankheit 
babe ich bier zu erwähnen, die Stimmung oder Laune. Ob—⸗ 
ſchon meiftens von kurzer Dauer, ift fie doch nicht fo fehr durch den 
Berlauf, ai * die Intenfität der Spmptome von den im Sy: 
ſtem aufgenommenen Seelenflörungen Bee. Sie ift mäßiger 

(8 ber Affect, a ind bat ı ußerdem das Eigenthuͤm⸗ 
vor der Leidenſchaft aus⸗ 
it 
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die geringere Schwere der Vergehen entfpriht. Der Berrüdte ift 
fahig, gegen die Griminalgefeße zu verftoßen, der Verflimmte ver- 
ſtoͤßt nur gegen die Gefeße des Anſtands und der Sitte: er wird 
den Menfchen, der ihm Iäftig ift oder von dem er fich gekraͤnkt wähnt, 
nicht morden, aber vielleicht zur Thüre hinausweifen oder mit Worten 
bebienen, die er zu bereuen hat und die ihm in ruhiger Faflung 
felber unbegreiflich find. 

Eine nicht feltene Form des Wahnfinns ift die partielle 
BVerrüdtheit, wobei die Kranken, in vielen und felbft in den meiften 
Beziehungen vernünftig, an einer irrthuͤmlichen und irrfinnigen Vor⸗ 
ſtellung haften. Die augenfälligften Beweife gegen einen folchen 
fogenannt firen Wahn verfangen nicht, und wenn ber Irre im 
Wortgefecht den Kürzern zieht und fich für den Augenblick über- 
wunden befennen muß, fo findet er doch alsbald wieder Gründe, 
zu feiner frühern Meinung zurüdzutehren. Auch für diefes Symptom 
der Seelenftörung findet fich ein Vorbild, welches noch in die Breite 
der Gefundheit fällt: es ift das, was wir »ſchwache Seite« oder 
mit einem bärtern Namen ebenfalls »fire Idee« nennen. Betrachten 
wir genauer, wie ein gefunder Geift zu einer fchwachen Seite kommt, 
fo find e8 in der Regel nicht die am fefteften gegründeten, fondern 
die mit den meiften und wichtigſten Confequenzen bereitö belafteten 
Vorſtellungen, welche heftige Berührungen nicht vertragen und welche 
gegen Angriffe. mit einer, dem individuellen Charakter fonft nicht 
eigenen Heftigkeit feftgehalten werben. - Es find Meinungen, die 
man nicht mit der Sicherheit glaubt, daß der Gedanke an dad 
Gegentheil gar nicht auflommen koͤnnte, die aber doch fo vielfeitig 
geftüst und mit dem übrigen Inhalte ded Denkens verwachfen find, 
ba die Verneinung bderfelben lebhaft contraftirend empfunden wird 
und deshalb leicht die Förperlichen Sympathien erregt, die ben Affect 
charatterifiren (Bd. I. S. 270). 

Nach allem dem, was im allgemeinen Theil über bad Ver⸗ 
hältniß der Anlage zur Krankheit, der Erregbarkeit zur Erregung 
gefagt worden ift, bedarf es Feiner weitern Ausführung, daß bie abs 
norme Dispofition zu Affecten, die pfychifche Reizbarkeit und Leidens 
ſchaftlichkeit an ſich Thon ein Zuftand erhöhter Aufregung und alfo eine 
Stufe zur Entwicklung von Seelenftörungen ift, die freilich gluͤcklicher 
Weiſe nicht immer überfchritten wird. Vergeßlichkeit und Zer⸗ 
fireut Heit find anomale Zuftände der entgegengefeßten Art. Man 
vergißt oder läßt unbeachtet, wad interefjelos ift und Feinen Eindrud 
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macht; die Stärke des Eindrucks aber ift theild von deſſen objectiver 
Bedeutung, theild von der fubjectiven Empfänglichleit abhängig; 
von einem Geiſte, der dad Bedeutende nicht beffer wie das Unbe⸗ 
beutende bewahrt, oder für den die Erlebniffe nicht leicht Bedeutung 
gewinnen , ift anzunehmen, daß er ſich in einer der Depreflion oder 
Atonie der Nerven entfprechenden Verfaſſung befinde, ein Urtheil, 
dad freilih in praxi deshalb häufig modificirt werben muß, weil 
auch durch die Intention auf Einen Gegenftand die Receptivität 
für andere Gebiete ded Denkens befchränkt und aufgehoben wird. 





Da die Diagnofe »Geiſteskrankheit«, wie Neurofe, wie Fieber, 
nur ein Symptom bezeichnet, deffen körperliche Urfache man entweder 
für unerforfchlich anſieht, oder doch erft in zweiter Linie zu erforfchen 
fich vorbehält, fo Tann eine fuftematifche Glaffification der Geiſtes⸗ 
krankheiten confequenter Weife auch nur auf die Verfchiebenheit der 
äußeren Erfcheinungen gegründet werden. Hierauf beruht fehon, 
wie ich bereits erwähnte, bie Eintheilung der Seelenftörungen in 
Delirien und eigentliche Geiftesfrankheiten, die infofern von prak⸗ 
tifhem Werth ift, als fie die von acuten und fieberhaften Körpers 
leiden angeregten Anomalien der Geifledfunction von Ddenienigen 
fcheidet, welche aus chronifhen SKrankheitsprocefien hervorgehen. 
Wichtiger aber, fogar für die Behandlung, wird fich die Eintheilung 
ber Geiftesfrankheiten nach dem Charakter erweifen, wie man ja 
auch bei den Krankheiten 3. B. der motorifchen Nerven die Unters 
Scheidung in krampf⸗ und lähmungsartige für bedeutungsvoller hält, 
als die Unterfcheidung nach dem Verlauf. Es kommt nur darauf 
an, in den Seelenäußerungen Merkmale aufzufinden, welche den 
Zeichen erhöhter und verminderter Thätigkeit anderer Nerven ents 
fprechen. Ich will verfuchen, die Analogie der pſychiſchen Functionen 
mit den Functionen der Nerven und inöbefondere der Sinneönerven, 
die ich bei der allgemeinen Darftellung der Anomalien fubjectiver 
Nervenmwirkung bereits hervorgehoben habe, auch mit Rüdficht auf 
die befonderen Erfranfungsformen der Seele durchzuführen; nur 
babe ich zu bemerken, daß, wie died überhaupt in der Art chronifcher- 
Krankheiten liegt, die fpeciellen Krankheits fälle nicht gerade bie 
ſpeciellen Krankheits formen repräfentiren, die leßteren vielmehr 
als die Elemente anzufehen find, aus welchen ſich die Einzelfälle 
zuafmmenfegen. 
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Nach Analogie mit den Krankheiten der Sinnesnerven zerfallen 
die Functionsſtoͤrungen des Denkorgans zuerſt in quantitative 
und qualitative. Von quantitativ abnormen Zuſtaͤnden giebt 
es drei Arten: 1) Das Uebermaaß der Erregung und Trreabarkeit ; 
2) die Verminderung derfelben und 3) die erethiſche 
Schwäde. Qualitative Anomalien find: 1) die Befhränttheit 
und 2) die Berftiimmung. 

Die Erregung des Denkorgans wird aus den Sympathien er: 
meſſen. Spmpathifhe, durch die Thätigkeit des Denkorgans ver- 
mittelte Erfcheinungen find die dem Gedanken entfprechenden Phan⸗ 
tasmen der Sinne und die Bewegungen ſowohl willkuͤhrlicher, als 
leidenfchaftlicher Art. Je intenfiver und audgebreiteter dieſe fecun- 
daͤren Affectionen, eine um fo größere Energie der primären ift vor- 
auszuſetzen. Wenn ftatt der finnlichen Vorftelungen, die gewöhnlich 
das Denken begleiten, täufchende fubjective Empfindungen auftreten, 
wenn fich der Anhalt des Denkens in lauten Selbftgefprächen ver: 
räth, wenn die Vorftellung einer Bewegung in die wirkliche Bewe⸗ 
gung umfchlägt und wenn an der Stelle der gewollten Bewegung 
allgemeine trampfhafte Zufammenziehungen,, infonderheit der dem 
Willen gewöhnlich nicht unterworfenen Muskeln erfolgen: Alles dies 
find Fälle erhöhter Sympathie, die nur in erhöhtem Zonus ber 
fompathifchsactiven oder pafliven Organe oder beider ihre Erflärung 
finden. Heftige pſychiſche Eindrüde bei normaler Reizbarkeit bes 
Denkorgans, mäßige Eindrüde bei abnorm gefteigerter Reizbarkeit 
des legtern, mäßige Eindrüde bei normaler Meizbarkeit des Denk: 
organs und gefteigerter Receptivität der Körpernerven (bei Tetanifchen, 
-Hofterifchen) : jede dieſer Gombinationen führt zu dem gleichen Refultat, 
zu einer Reaction, dig weit über die Sphäre des Denkorgans hin⸗ 
ausgreift. Bezüglich der Empfindungen und Bewegungen, die dem 
Affect eigen find, giebt man das ohne Weiteres zu: wie fehr koͤrper⸗ 
liche Dißpofitionen dem Zuftandefommen bed Affects Vorſchub leiften, 
bat Iedermann erfahren. Aber ed verhält fich mit den fogenannten 
willtührlichen Bewegungen nicht anders, wie deun überhaupt zwi⸗ 
hen den Bewegungen des Affectd und ben willführlichen eine be⸗ 
flimmte Gränge zu ziehen unmöglich ift*). Aus dem Gefchrei und 
Umherſchlagen ded Säuglinge bildet ſich allmählig bie zweckmaͤßige 
willführliche Bewegung hervor; jede Kunftfertigkeit wird anfänglich, 
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ſtraflos, ſo lange der Anfang zur Ausfuͤhrung nicht gemacht iſt. 
Selbſt das Verdammungsurtheil, welches die bibliſche Sittenlehre 
über die ſuͤndhaften Begehrungen ausſpricht, iſt Fein unbedingtes; 
ſonſt wuͤrde ſie die uͤber die Verſuchung ſiegende Tugend nicht hoͤher 
ſtellen, als die unangefochtene. Muthwilliger und abgeſchmackter 
Gedanken kann der beſte und geſetzteſte Menſch ſich nicht immer er⸗ 
wehren; aber an einem geſunden Geiſte ziehen ſie als unfruchtbare 
Einfaͤlle voruͤber. Bei erhoͤhter geiſtiger oder koͤrperlicher Reizbarkeit 
entſteht zuerſt, wovon ſo eben die Rede war, das Bewußtſein der 
Gefahr, durch den Willenskitzel fortgeriſſen zu werden, und endlich 
tritt dieſer gefuͤrchtete Fall wirklich ein. Den Entſchluß, der das 
Reſultat einer ſtillen Ueberlegung iſt, ſagt man ſich zuweilen unwill⸗ 
kuͤhrlich in lauten Worten vor, nur weil er intenſiver gedacht 
iſt, als das Uebrige; ſo giebt es auch ſtumme Delirien, die nur in 
allerlei unſinnigen, den Kopf durchkreuzenden Phraſen und Woͤrtern 
beſtehen und andere heftigere, in welchen der Unſinn auch geſprochen 
werden muß. 

Wenn man innerhalb der Geiſteskrankheiten, welche den 
Charakter erhoͤhter Erregung an ſich tragen, befondere Formen 
oder Species unterſcheiden will, fo geſchieht dies entweder nach dem 
Grade der Erregung oder nach der Natur der Sympathien, bie 
das Denken begleiten und den VBorftellungen die Richtung geben, 
mit anderen Worten, nad der Verwandtſchaft mit gewiſſen Ge: 
müthöaffeeten. in abgerundetes und erfchöpfendes Syſtem läßt 
ſich aber mit feinem biefer beiden Principien gewinnen. Wie die 
gradweiſen Verfchiedenheiten in einander fließen, fo daß fie an⸗ und 
abfchwellend in demfelben Falle nad) einander burchlaufen werben, ' 
bedarf feiner nähern Ausführung; was die Aehnlichfeit mit den 
Affeeten betrifft, fo fcheitert die Glaflification theild an dem Wechſel 
der Stimmungen , der gerade bei Geiftesfranfen fo gewöhnlich ift, 
theild an der Manchfaltigkeit und Combinationsfähigkeit der Be⸗ 
griffe, die den Affect veranlaffen, theild endlich an den Variationen, 
die in der Phyfiognomie ähnlicher Affecte je nach der Individualität 
vorfommen. Jedenfalls hätte man von ben feinern Nuͤancen ber Lei⸗ 
benfchaft, wie fie fich in dem Leben ci@lifirter Völker ausbilden, zu 
abftrahiren und fich an die entfchiedenern, rohern und daher noch eini⸗ 
germaßen gleichförmig auögeprägten Gegenfäbe des Affects zu halten. 

Den in ven empirifchen Syſtemen der Geiſteskrankheiten aufge- 
führten Arten liegt bald das eine, bald das andere ber eben ers 
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waͤhnten Eintheilungsprincivien zu Grunde. Hauptſaͤchlich quanti⸗ 
tativ iſt der Unterſchied zwiſchen Tobſucht (Manie) und Monomanie 
(im Sinne Es quirol's, Wahnſinn, partielles Delirium). Die 
Zobiuct iſt eine Seelenſtoͤrung, die in ihren Aeußerungen verſchie⸗ 
denartigen Gemuͤtbsbewegungen, der Angſt, Wuth, Freude gleichen 
kann, aber immer nur dem Uebermaaß, den leidenſchaftlichen Aus⸗ 
bruͤchen, die darin uͤbereinkommen, daß fie ſich in kraftvollen Muskel⸗ 
thaͤtigkeiten, in Schreien, Singen oder Tanzen u. dgl. fund geben, 
unter welchen das coharente Denken bis auf wenige Spuren ober 
vollig untergebt. Die Monomanie hat mehr den Charakter der 
Stimmung und läßt Motive burchbliden, welche die Stimmung ’ 
techtrertigen, gleichviel ob die Motive die Stimmung fchaffen oder 
ven ihr geihaffen werden. Hierbei nuͤancirt ſich fchärfer, als bei 
dem wilden Toben der Ranie, die Form bes Affectd, und daher mag 
ed kommen, daß man dieſe zur Bildung von Arten benubt bat. 
Solche find: Die Efftafe, ein mäßiger Grad freudiger Exalta⸗ 
tien, deren Austrud flille Verzuͤckung oder geſchwaͤtzige Selbfigefälligkeit 
it; tie Melancholie oder Lypemanie, eine Zurdt, bie ſich 
im Mißtrauen gegen Andere, und in Verzweiflung an ber eigenen 
Kraft, in Schuldbemußtiein und in Einbildungen von drohenden 
Strafen und Berfolgungen audfpriht; die Erotomanie, wo ges 
ihlechrlihe Aufregung das Denten beberrfht und verkehrt. Man 
kat zur weitern Unterfcheitung der Kranfheitdarten auch den befons 
tern Inkalt ter Wabnvorſtellungen benußt; tergleihen Arten find 
3. B. ter religidie Wahnfinn, die Damonomanie, Mifanthropie, 
Hrrechendrie. Sehr richtig bat fhon E3squirol*) den Werth 
dieſes Charakters beurtheilt. Der allgemeine Gulturzuftand, die in- 
eisiruene Erziehung und die Ereigniſſe der Zeit beflimmen dad Ges 
Eier, in weichem bie Borftellungen der Geijteöfranfen fich bewegen ; 
das Beientliche aber iſt die Stimmung oder das, was man die all⸗ 
gemerne Kirkung der Gedanken nennen könnte Die Laune fchafft 
Beine nezen Denkebjecte: ſie zeige nur Die vorhandenen im wechſeln⸗ 
ven Eitre: Ts verarkeiter auch tie Geiſteskrankheit den jeweiligen 
Geranten: une Bilderſtoff nach einer durch die Natur des Affects 
gebetenen Zeile. Das Bazeichnende des Krankheitszuſtandes ift 
tie Rörkisung, ſich zu fuͤrchten; ber Gegenſtand ber Furcht iſt gleich⸗ 
gültig; in frükeren, gläubigen Zeiten war es der Teufel, jetzt iſt es 
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die Polizei. Die Ereigniffe des öffentlichen Lebens, die alle Welt 
bewegen, kehren in den Wahnvorftellungen mehrerer gleichzeitig 
Irren wieder, nicht weil fie wahnfinnig machen, fondern weil fie 
fi) eben in dem Ideenkreis der wahnfinnig Geworbenen vorfinden. 
Unter dem Eindrud der Erhebung Napoleon3 phantafirten die Irren 
von ihrer Berufung zur Kaiferwürde; fo lange jedem englifchen Un: 
terthan die Ausſicht auf die Hand feiner Königin offen war, gehörte 
in England die Einbildung , der Ausermählte des Königin zu fein, 
zu den häufigen Formen efftatifchen Wahnfinnd. Miſchen fich zus 
fällig fubjective Sinneswahrnehmungen ein, fo werben fie, wie aud) 
die objectiven, der herrfchenden Verfaſſung des Gemüthes gemäß 
audgelegt: ein fubjectiver Geruch oder Geſchmack ermedt den Ber: 
dacht auf Vergiftungsverfuche, ein anhaltender Schmerz deutet auf 
‚ein im Innern des Leibed nagendes Thier; ein Doctor der Philo- 
fophie, der an &ypemanie und beginnender Lähmung der unteren 
Ertremitäten litt, klagte mir, daß feine Feinde dad Waſſer der Rinn- 
fleine galvanifirt hätten, fo daß er, fo oft er einen folchen über: 
ſchreiten wolle, einen elettrifchen Schlag empfange. Das Selbſtge⸗ 
fühl der Ekſtaſe nimmt, je nach der intellectuellen und moralifchen ' 
Ausbildung der Kranken, fehr verfchiedene Geftalten an; fie erfcheint 
als religiöfe Schwärmerei, als bie Heiterkeit eines mit feinem Gott 
verföhnten oder gar befonderer göttlicher Mittheilungen und Aufträge 
gewürbigten Gemüthed; ald ein Bewußtfein imponirender Schönheit, 
Geiſteskraft oder als Pfiffigkeit, die fich durch Kügen und Betrügen 
ihrer Superiorität zu vergewiffern ſucht; endlich als Einbildung bes 
beutenben materiellen Beſitzes, ausgedehntgr a großen Reich: 
thums, wichtiger induſtrieller Geheimniffe #. | 

Die vielbeftrittene Annahme einer Mania sine delirio fcheint 
mir durch das, was ich oben über dad Verhältniß des Denkens zur 
Bewegung ber fogenannt willtührlihen Muskeln bemerkte, gerecht 
fertigt zu werben. Sie ift ber niederſte Grad abnorm erhöhter Ers 
regung, daher am fchwerften von Launen und GCharakterfehlern, die 
noch in die Breite der Gefundheit fallen, zu fondern. Die Gewalt 
ber fpeeififhen Stimmung ift nicht fo groß, Daß die Seele zu ents 
fprechenden Wahnvorftellungen getrieben würde; fühlt fie fich zu un⸗ 
geeigneten Handlungen bingezogen, fo gefchieht dies nicht ohne 
MWiderfpruch der innern Stimme, bie bie leßteren verurthbeilt, aber 
doch nicht immer fähig ift, den Uebergang zur That aufzuhalten. 

Unter ben Kranktheitderfcheinungen der Organe, deren normale 
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Denkens zu erkennen; ſie verraͤth ſich innerhalb der Sphaͤre des 
Denkens ſelbſt durch einen Mangel an Praͤgnanz, eine Unfruchtbar⸗ 
keit der Gedanken. Dieſer Fehler kommt aͤußerlich ſehr nahe mit 
der angebornen Beſchraͤnktheit uͤberein; doch unterſcheidet Jeder zwi⸗ 
ſchen dem Unvermoͤgen, gewiſſe Begriffe zu faſſen, und der Geiſtes⸗ 
verfaſſung, die aus Schwerfaͤlligkeit oder Oberflaͤchlichkeit bei dem 
Gegebenen ſtehen bleibt, ohne daſſelbe weiter zu entwickeln und mit 
Anderm zu verbinden. Ein Zuſtand dieſer Art iſt ſchon die Zer⸗ 
ſtreutheit, in welcher man manches ungepruͤft und ohne die naͤchſt 
liegenden Conſequenzen daraus zu ziehen, annimmt, deſſen Bedeu⸗ 
tung man bei geſammeltem Geiſte ſogleich erkennen wuͤrde. Viel⸗ 
leicht hat eine ſolche Schwaͤche mitunter Antheil daran, daß Irre an 
die Realitaͤt ihrer Hallucinationen glauben, ſo wie ſie auch den 
Glauben an die Wirklichkeit der Traumbilder waͤhrend des Schlafs 
erklaͤrt. Manche der Sinnes⸗ und Urtheilstaͤuſchungen Wahnſinniger 
haben eine große, ja vollkommene Aehnlichkeit mit den, wie es 
ſcheint, willkuͤrlichen Fictionen, womit ſich Kinder bei ihren Spielen 
amuͤfiren. Einem beliebigen Moͤbel theilt das Kind eine beliebige 
Rolle zu und erwartet von den Umſtehenden, daß ſie dieſe Ernen⸗ 
nung, z. B. eines Schemels zu einer Droſchke, anerkennen. Dieſe 
Illuſion iſt nicht unzerſtoͤrbar, aber ſie iſt ganz ernſtlich gemeint und 
dauert ſo lange, bis die Luſt an dem erwaͤhlten Spiel erſchoͤpft iſt. 
Wollte man esfruͤher unternehmen, die Kinder über den wahren 
Merth der Dinge, mit welchen fie befchäftigt find, zu belehren, fo 
würben fie weder einen Widerſpruch entgegenfeßen, noch ſich ſogleich 
fuͤr uͤberzeugt erklaͤren, ſondern ſich mit der ihnen lieb gewordenen 
Taͤuſchung in die Einſamkeit zuruͤckziehen. Es giebt Irre, welche 
auf der naͤmlichen Stufe ſtehen, ſich mit bunten Laͤppchen heraus⸗ 
putzen, Steine und Papierſchnitzeln ſammeln und aufheben und ſich 
heimlich und verſchaͤmt an diefen Koſtbarkeiten ergoͤtzen, als ob fie 
um ihr Spielzeug gebracht zu werden fuͤrchteten. Ob aber Illuſionen 
dieſer Art mehr durch die Schwaͤche des Urtheils oder mehr durch 
die Lebhaftigkeit der Vorſtellungen unterhalten werden, ob ſie alſo 
ſich mehr an die Hallucinationen des Traums oder des Affects an⸗ 
reihen, iſt ſchwer zu ſagen. 

Ein unzweifelhaftes Symptom geiſtiger Atonie iſt, wie ich ſchon 
oben ausfuͤhrte, die Vergeßlichkeit; voruͤbergehend kommt ſie in einem 
der Geiſteskrankheit ſich annaͤhernden Grade nach Uebermuͤdung des 
Denkorgans vor, wo es dann unmoͤglich wird, einer Beweisfuͤhrung 
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zu folgen, ‚weil bei dem Nachſatz der Vorderſatz bereits dem Gedaͤcht⸗ 
niß entſchwunden iſt, wo man dieſelben Saͤtze drei⸗, viermal uͤber⸗ 
Aura immer am Ende wieder den Zufammenhang verloren bat, 
wo zuletzt ein momentanes Gefühl völliger Leere und 2 
einteitt, dem fich Niemand, ber es einmal verfucht hat, zum zweiten 
Mal ausfeken wird. Auch die diefem Zuftande entſprechende dhroni- 
ſche Geiftesfranfheit, Dementia, wird am häufigften als ſecundaͤres 
Leiden, ald Folge der Erfchöpfung durch die in gefteigerter Erregung 
beruhenden Kranfheitsformen beobachtet. Zumeilen beginnt fie mit. 
einer partiellen Gedächtnißfchwäche, einem Verluft einzelner Arten 
von Begriffen, der Haupt- oder Zeitwörter, der Mutterfprache oder 
irgend einer fremden, ein Symptom, weldyes man für jetzt unerflärt 
laffen muß, wenn man nicht zu der abenteuerlichen Hypotheſe flüch- 
ten will, daß jene Klaffen von geifligen Functionen in eben fo vie 
len Abtheilungen des Gehirns ausgeuͤbt werden. Begreiflicher ift 
die Art von theilweifem Untergang des geiftigen Befigeö, mo, wie 
bies auch im Lähmungsftadium der Trunfenbeit fich ereignet, gewiſſe 
vorzugsweife lieb gewordene und tiefer eingeprägte Vorftellungen 
‘ übrig bleiben. Es entfteht fo wegen der Unfähigkeit zu anderwel⸗ 
tigen Gonceptionen eine befondere Gattung firer Ideen, welde von 
ben leidenfchaftlich feftgehaltenen Wahnvorftelungen der Reizungs— 
zuftände zu unterfcheiden find. Die Verwirrung und Zufammens 
bangslofigkeit in den Aeußerungen der Dementia* erflärt fih aus 
dem Unvermögen, bie Gedanken fo lange concentrirt zu erhalten, 
bis ein Sab oder aud nur ein Wort vollendet ift; bei dem Ber: 
fuche, den eigenen Namen zu unterfchreiben, folgen ben erften Buche 
ftaben, die noch Ieferlich gerathen, verworrene Striche *. Es ift 
diefelbe Art von Unfinn, in welche man verfällt, wenn man, mit 
dem Ausiprecben eines Satzes befchäftigt, den folgenden voraus 
erwägt oder innerlih noch an dem vorbergegangenen arbeitet. 
Man hört es manchem Vortrag an, wie jeder Gebanfe gleichfam 
bis an einen Abhang vorgefchoben und dann dem eigenen Herab— 
rollen überlaffen wird, indeß die Intention zurüdfehrt, um einen 
neuen zu holen. Aber der emancipirte Sat fommt aus bem 
GSeleife, bleibt fteden oder fchließt mit einem Anakoluth, ober 
nimmt einfchaltungsweife einzelne ungehörige, nicht felten verräthes 
rifche Wörter aus ber Vorftellungsreihe auf, die fich hinter dem: 
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felben bewegt *). Die Erfahrung lehrt, daß heterogene Gedanken 
eine Mifchung eingehen können, aus welcher die fonderbarften Reden 
und Handlungen entfpringen. In dem Augenhlide, wo ich die Uhr 
aus der Taſche ziehe, empfange ich aus der zufällig geöffneten 
Küchenthüre einen pilanten Bratengeruch, der mich veranlaßt die 
Uhr zur Nafe zu führen und unbefehen wieder einzufteden. Ein 
Anderer bat zugleich auszufpielen und auszufpuden, wirft das 
Sputum auf den Tiſch und die Karte unter denfelben. Laͤcherlich⸗ 
keiten diefer Art werben wohl Jedem meiner Lefer vorgefommen 
fein *). Manches in dem finnlofen Xreiben ber Dementia mag 
fi aus einer ähnlichen Verſchmelzung (Eonfufion) der Vorftelungen 
erklären, wozu um fo mehr Gelegenheit gegeben ift, je geringer die 
Energie und demgemäß. die Confequenz iſt, womit die Seele ihren 
jeweiligen Zuſtand behauptet. 

Der hoͤchſte Grad der Dementia if die völlige Willens und 
Inftinctlofigkeit, ein:Zuftand, in welchem keine Körperbewegungen 
mehr vorkommen, bie auf das Dafein einer Seele zurüdwiefen. 
Derfelbe gleicht dem Stupor, in welchem Thiere durch Abtragung 
der Hemifphären des großen Gehirns verfeßt werden; er unters 
fcheidet fih vom Coma und ähnlichen fchlaffüchtigen Zuſtaͤnden da⸗ 
durch, daß ſich hier auch noch die Functionen des kleinen Gehirns, 
das Gleichgewicht und die Combination der ortöbemegenden Muskeln 
beeinträchtigt zeigen. 

Die erethiſche Reizbarkeit, die in einem Mißverhaͤltniß der 
Dauer der Reaction zur Kraft derſelben beſteht, aͤußert ſich in ſub⸗ 
jectiven Nerven durch einen auffallend raſchen Wechſel contraſtirender 
Erregungszuſtaͤnde; in den Seelenthaͤtgkeiten insbeſondere theils 
durch Spruͤnge der Stimmung, wie ſie bei Manie und Monomanie 
zuweilen ſtattfinden, theils durch Spruͤnge der Gedanken von Con⸗ 
traſt zu Contraſt. Die letztern charakteriſiren die Form der Seelen⸗ 
ſtoͤrung, die man Gedankenflucht, Moria, Narrheit genannt hat. 

Von den qualitativen Krankheiten der Seele iſt die Be⸗ 
ſchraͤnktheit als Idiotismus, angeborner. Bloͤdſinn, beſchrieben, 


*) Ich kannte einen mediciniſchen Privatdocenten, Junggeſellen reifern Alters, 
ber, fo oft er das Wort »heilen« gedankenlos ausſprach, in Gefahr war, 
»heirathen« zu fagen. | 

**) Zahlreiche Beifpiele hat Hohnbaum gefammelt, pfychifche Geſundheit und 
Irreſein in ihren Mebergängen. Berlin 1845. 
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vor welchem ber erworbene die Reſiduen der einmal durch Erziehung 
und Unterricht gewedten Begriffe voraus bat. Der aͤußerſte Grab 
der Dementia ift freilich von dem Außerfien Grad des Idiotismus 
nicht verfchieven. Indeffen haben auch nicht alle Fälle angebornen 
Bloͤdſinns die gleiche Bedeutung. Auch der Idiotismus ift zuweilen 
nur paralytifcher Natur, nur Mangel an Energie, nicht an Inhalt 
der Seele. Zum Beweife dienen die, wenn gleich feltenen Fälle, 
wo eine Kopfverlegung ober irgend ein anderes, den Blutlauf im 
Gehirn veränderndes Ereigniß den Idiotismus heilte *), fo wie die 
fih mehrenden günftigen Erfolge methodiſcher Behandlung biefer 
Krankheitsfälle. Hinfichtlih der Verſtimmung oder des mora- 
liſchen Wahns habe ich der oben gegebenen allgemeinen Darftellung 
nichts hinzuzufügen. 

Ich fchließe mit einer Bemerkung über die Aetiologie der Gei« 
fle6franfheiten. Man ftreitet, ob unter den Urfachen die pfuchifchen 
oder Pörperlichen dad Uebergewicht haben und entwirft Zabellen, 
welche das Werhältniß der einen zu den andern nachweifen und der 
Beurthellung des Werthed der pfuchifchen und fomatifchen Heil: 
methoden zur Grundlage dienen follen. Aber fchon der Ausdruck ift 
ungenau, und noch ungenauer ift die Art, wie folche ftatiftifche That⸗ 
fachen erhoben werden. Die nächfte Urfache der Geiſteskrankheit iſt 
Immer, aud wenn diefe die unmittelbare Folge einer Gemuͤths⸗ 
bewegung Ift, fomatifcher Natur, fo gewiß, als die Amblyopie ein 
organifches Leiden, auch wenn die Retina durch Mißbrauch bes 
Auges und durch den Einfluß des Lichtes zu Grunde gerichtet worden. 
Zür jedes Organ gehören die adäquaten Reize, unzwedmäßig eins 
wirkend, zu den wichtigfter@Erant machenden Potenzen; aber wenn 
bie Reizung eined Organs auf die nachfolgenden Reactionen deſſel⸗ 
ben influirt, ſo kann died immer nur durch organifche Veränderungen 
vermittelt fein, die jener erfte Reiz hinterläßt. Demnach ift der 
Unterfchied zwifchen geiftigen und Förperlichen Schädlichkeiten nicht 
einmal fo wichtig, als er auf den erften Blick erfcheinen mag; viels 
leicht ift e8 diefelbe Art von Kreislaufsftörung, woburd ein Schlag 
auf den Kopf und, mittelft Dazwifchentunft des Gefichtd: oder Ge⸗ 
hörfinns, eine erfchütternde Nachricht die Seele verwirrt. 

Wie ſchwer ift fodann im concreten Falle die Bedeutung ber 
geiftigen Eindrüde zu ermeflen! Selbſt da, wo ber Zufammenhang 


*) Prichard, treatise on insanity. Lond. 1835, p. 203. 
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noch am wenigſten Zweifel zulaͤßt, wenn die Gemuͤthskrankheit ſich 
von einer momentanen mächtigen Aufregung, einem ˖ Schreck, einer 
überrafchenden Freude u. dgl. berfchreibt, bleibt ed ohne die Annahme 
einer eigenthümlichen Prädispofition unerflärlich, warum von den 
Vielen, die Gleiches erfahren, nur der Eine und Andere von fo 
fhweren Folgen betroffen wird. Dies ift noch auffallender und die 
Deutung noch unficherer bei den langfam und anhaltend wirkenden 
Leidenfchaften, welche viel verbreiteter find, ja welchen zu verfallen 
am Ende Jeder Gelegenheit hat. Aus Hochmuth oder aus gekraͤnk⸗ 
tem Stolz verrüdt zu werden, bazu fehlt ed Niemanden an Ber: 
anlaffung, und ed kommt nur darauf an, wie hoch er in Vers 
gleihung zu Andern feine Verdienfte und Anfprüche tariren will. 
Solche Leidenfchaften, wie die erceffive Leidenſchaftlichkeit überhaupt, 
dürfte man mit mehr Recht al& einen niedvern Grad und Anfang, denn 
als Urſache von Seelenftörung betrachten. Wohl kann ſich Elend, 
Schmach, Reue, Lörperliher und. geifliger Schmerz der manch: 
faltigften Art fo auf Einem Haupte häufen, dag ed und nicht Wun⸗ 
der nimmt, wenn die Kraft der Seele erliegt; aber Menſchen von 
fo außerordentiichen Schidfalen bilden auch unter den Irren die 
Ausnahme, während andererfeits die Zähigkeit der menfchlihen Natur 
im Ertragen pfychifcher Zeiden gar oft unfer Erflaunen erregt bat. 
Man wird nicht einwenden, daß die Verderblichkeit der Keidenfchafs 
ten ſich nach der Tiefe derfelben richte, denn eben die Ziefe, welche 
fie bei gleichen äußern Anläffen in verfchiedenen Individuen erreichen, 
ift großentheild in organiſcher Dispofition begründet. Die Wichtig: 
feit einer foldhen Dispofition wird auch. durch die anerkannte Erb 
lichkeit der Geiftesfrankheiten erwiefen, welche doch nur befagt, daß, . 
um eine Geifteöfrankheit zu erzeugen, die Schädlichkeiten, welchen 
Ein Individuum auögefegt iſt, in der Regel nicht hinreichen und 
daß dazu Einflüffe erfordert werden, welche auf Reihen von Genes 
rationen wirkten und deren Effect jedesmal durch die Zeugung mit 
fortgepflanzt wird (Bd. I. ©. 140). 

Den Einfluß der Erziehung und des Unterrichtd auf Verhütung 
und Förderung geiftigen Erkrankens leugne ich nicht; aber er läßt 
fid) dahin definiren, daß e8 Sache der Erziehung ift, die Intenfität 
pfochifcher Urfachen zu erhöhen oder abzuftumpfen, wonach ſich alfo 
die Gelegenheiten zu großen geifligen Aufregungen mehren oder 
mindern. Das Lebtere gefchieht in doppelter Weile: Erftens dur 
Bereicherung bed Wiffens,. welches die Leidenfchaft mäßigt, indem 
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zundung dieſes Körpertheild; Manie und Monomanie laffen auf ans 
haltende Gefäßfülle fchließen. Diefe Annahme wird unterftüst durch 
die Refultate der Sectionen und durch den Verlauf der Krankheiten, 
welche, gleich den chronifchen Entzündungen, im ungünftigen Falle 
in Dedorganifation mit Depreffion und Lähmung der Zunctionen 
enden. Auch von den beraufchenden Mitteln ift es wahrfcheinlich, 
bag fie durch Erzeugung von Hirncongeflionen Delirien machen, 
indeß werden gerade fie zum Beweis und Beifpiel angeführt, daß _ 
die chemifche Qualität der in das Blut aufgenommenen Materien 
von Einfluß auf die Form der Seelenftörung ſei. Man fchreibt 
dem Aether, Branntwein, Bier, dem Champagner und andern Wein- 
forten ihre eigenthümlichen Wirkungen und insbefondere dad Ver: 
mögen zu, gewiſſe Stimmungen, heitere, mürrifche, zäntifche u. ſ. f. 
zu erweden. Wegen der Anwendung, die von diefen Erfahrungen 
gemacht wird, find fie wohl einer ernfthaftern Prüfung werth. 
Manche jener Unterfchiede find ald Folgen ber verfchievenen Flüch- 
tigkeit und Concentration der Spirituofa, baher der verfchiedenen 
Schnelligkeit ihrer Wirkung zu erklären; bei binnen geifligen Ge- 
tränten, von welchen zur Beraufchung größere Mengen erforderlich 
find, kann die Beldfligung des Magens und die Ueberfüllung ber 
Blutgefäße im Allgemeinen, die der Intorication nothwendig voraus⸗ 
geben muß, bazu beitragen, den Zuſtand unbehaglich zu machen. 
Bei einer Vergleichung des Schnaps und Champagnerraufches follte 
man nicht vergeflen, daß ber lettere mehr ein Eigenthum ber ge⸗ 
bildeten, jener ber roheren Klaflen der menfchlichen Geſellſchaft ifl. 
Ferner trägt auch der Volkscharakter zu dem Rufe bei, der gewiſſen 
Setränten vorangeht. Wo gegenfeitiges Neden und Hänfeln zu 
den Nationalbeluftigungen gehört, wie died bei dem Wirthshaus⸗ 
publicum faft aller größern Städte der Fall iſt, da wird die Streit- 
fucht eben fo gut vom Kümmel, wie vom Bod erregt. Deutlicher, 
als durch die beraufchende Flüffigkeit, wird die Natur des Raufches 
jededmal durch die Stimmung des Trinkers und durch deſſen Cha⸗ 
rafter modificirt, und auch dies fpricht dafür, daß die Spirituofa, 
ald Blutanhäufung befördernde Mittel, nur durch Steigerung ber 
Erregbarkeit nach jeder Seite und ohne fpecififche Nebenbeziehung 
wirfen. 

Wenn der nächfte Grund der pfychifchen Störungen immer nur 
in dem Organ gefucht werden darf, deffen Function pſychiſche Thaͤ⸗ 
tigkeit ift, fo wird damit den im engern Sinne fomatifh genannten 
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ſpringen, kurz hinweggehen zu koͤnnen. Da fuͤr jede der Functionen, 
welchen das Nervenſyſtem vorſteht, beſondere Centralorgane eriftiren, 
ſo iſt die Stoͤrung einzelner Functionen bei Integritaͤt der uͤbrigen 
nicht wunderbar; da aber alle dieſe Organe unter den gleichen 
aͤußern Einfluͤſſen, unter dem gleichen Einfluſſe des Blutes und 
Kreislaufs ſtehen, ſo hat es auch nichts Auffallendes, wenn ſie ge⸗ 
meinſam leiden. Raͤthſelhaft ſind immer vorzugsweiſe die Zuſtaͤnde 
erſchienen, die aus einem Gemiſch von Erregung in der einen und 
Depreſſion in der andern Sphaͤre zuſammengeſetzt ſind; unter dieſen 
wieder am meiſten die dem Schlaf und Traum verwandten Zu⸗ 
ſtaͤnde, wo, waͤhrend das Bewußtſein darniederliegt, Phantasmen 
in den Sinnen auftreten, oder bei Unempfindlichkeit der Sinne will⸗ 
kuͤhrliche Bewegungen automatifch ausgefuͤhrt werden (Somnambulis⸗ 
mus), oder bei ſcharfer Empfaͤnglichkeit der Sinnesorgane und un⸗ 
verſehrtem Bewußtſein die Muskeln gebannt und unbeweglich ſind, 
wie in manchen Faͤllen des ſogenannt magnetiſchen Schlafs. Dieſer 
Mangel an Uebereinſtimmung iſt um ſo ſchwerer zu erklaͤren, wenn 
die aͤußere Urſache der Functionsſtoͤrung bekannt und wenn ihr eine 
auf alle Nerven gleiche Wirkung zuzutrauen iſt; in dieſem Falle be⸗ 
darf ſchon die Beſchraͤnkung der Wirkung auf eine Nervengruppe 
eines beſondern Aufſchluſſes. 

Paroxysmen der erwaͤhnten Art werden hier und da ſpontan, 
als Symptome einer mit der Pubertaͤtsentwicklung zuſammenhaͤngen⸗ 
den Alteration des Nervenſyſtems oder eines hyſteriſchen Leidens 
beobachtet; ſie haben eine Zeitlang die Aufmerkſamkeit der medicini⸗ 
ſchen, ja der ganzen gebildeten Welt erregt, als man in dem thie⸗ 
riſchen Magnetismus ein Mittel gefunden hatte, fie in disponirten 
Subjecten kuͤnſtlich hervorzurufen *); fie find in neuefler Zeit wieder 
durch die verbreitete Anwendung des Aetherd und Chloroformd als 
fhmerzftillender Mittel M einem Gegenftande phyfiologifcher Unter: 
fuchung geworden **. Dem betäubenden und lähmenden Einfluß 


*) Bol. Korbes über Somnambulismus, Helljehen und thieriſchen Magnetis⸗ 
mne. 9.2.6 Wien 1846. Purkinje, Wachen, Schlaf, Traum und 
verwandte Zuftände InR. Wagner’s Handwörterb. Bd. III. Abthl.2. S. 412. 

**) Reclam, Beitfchrift für rationelle Medecin, Bd. VI. S. 38. Pickford. 

ebendaf. ©. 66. Pfeufer, ebendaf. S. 77. Eder, ebendaf. ©. 295. 

v. Bibra und Harleg, die Wirkungen des Schwefeläthers. Erlangen 1847. 

Pirogoff, recherches pratiques et physiologiques sur l’EthErisation. 

Lach, de l’öther sulfurique etc. Paris 1841. Warren, etherization. 
12* 
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felbe faft unmittelbar hervor, bei dem Andern geht der Erfchlaffung, 
wie bei den narfotifchen Mitteln, ein Stabium der Aufregung vor— 
an, welches wiederum an Dauer und Intenfität fehr veraͤnderlich 
und in feinem beftimmten Verhältniß zur nachfolgenden Depreffion 
ift, auch bald mehr in der eigentlich pfochifchen Sphäre, bald mehr 
in ben höhern Sinnen oder in den Muskeln fich entfaltet, in den 
leßtern ald automatifche Bewegung, oder als gefteigerte Reflers 
bewegung, ober in Form wirfliher Krämpfe. Eben fo variabel 
find die Lähmungserfcheinungen ; bier wird der Aether gerade darum 
gepriefen, daß er, ohne die Gentralorgane weſentlich anzugreifen, die 
Nerven für die Leitung der fchmerzhaften peripherifchen Erfchütterun- 
gen unfähig mache; dort hat man fi von dem ungefchmälerten 
Leitungsvermögen der Nerven überzeugt und nimmt an, daß bie 
Gentralorgane, etwa wegen ihres zarteren Baues, zuerft und vor⸗ 
zugsweiſe unter der Aetherwirfung leiden. Uebereinftimmung findet 
ſich nur in der Behauptung, daß das verlängerte Mark und bie 
von bemfelben abhängigen Athem= und Herzbewegungen den längften 
Widerſtand leiften. Ueber alle Zweifel erbaben ift freilich auch die— 
ſes Refultat nicht. Daß die Thätigkeit des verlängerten Marks 
von Feinem andern Theil des Nervenfpftems überdauert werben kann, 
verfteht fi von felbft; aber es fragt ſich, ob nicht der unerwartet 
plögliche Zod, der einige Mal beim Menfchen und auch bei Thieren 
nach der Aether⸗ und Chloroformbetäubung eintrat, nicht von einer 
verfrühten Lähmung der Medulla oblongata herrührte. Immerhin 
würden ſolche Fälle nur ald Ausnahmen zu betrachten fein und wirb 
bie relativ größere Refiftenzkraft der Medulla oblongata auch durch 
ihe Verhalten gegenüber andern Arten von Schädlichkeiten, in Ohn⸗ 
macht, Apoplerie, Zetanus u. f. f., bewiefen. Worin aber liegt ber 
Grund diefer Eigenfchaft? In der Anordnung des Gefäßfpftems 
ober ber grauen Subftanz ? In chemiſchen Befonderheiten der 
Mervenfafern oder in mechanifchen Eigenthämlichkeiten ihrer Anord⸗ 
nung? Um unter biefen verfchiebenen Möglichkeiten eine Wahl zu 
treffen, —— man die Weiſe kennen, wie die ſchaͤdlichen Potenzen 


Boston 1648. Millor, surgical experience on chloroform,. Edinb. 1848. 
Martin und Binswanger, dus Chloroform in feinen Wirkungen ır. 
Leipzig 1848. Balentin’s Phyfiologie, Bd, I. Mbthl. 2. S. 514, 7. 
N er Beitſchrift für Geburtskunde, Bd. AXVL ©. 1. 
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und inſonderheit die laͤhmenden und betaͤubenden in das Leben der 
Nerven eingreifen. Man hat die Wirkung des Aethers zu erklaͤren 
geſucht aus feiner Verwandtſchaft zum Fett, das er ber Nerven⸗ 
ſubſtanz entziehen foll (v. Bibra und Harleß), aus der Erpan- 
fiofraft der Dämpfe und dem durch biefelben ausgeübten Drud 
(Pirogoff), aus einer Verminderung der Sauerfloffzufuhr zu den 
Merven oder einer Störung der Molecularverhältniffe derfelben. 
Keine diefer Theorien ruht auf ficherern Beweifen oder erklärt bie 
Thatſachen beſſer ald die andern. 

Einen Anhaltöpunft für die Beurtheilung der Wirkungen bes 
Uetherd und der Narcotica überhaupt liefert der Erfolg der örtlichen 
Application auf die Nervenfafern. Es tritt unmittelbar Lähmung 
ein, und es ift beöhalb wahrfcheinlih, daß die mehr oder minder 
verbreitete Lähmung, welche der Aufnahme des Aethers in die Blut 
maffe folgt, Effect der mehr oder minder ausgebehnten Verbreitung 
des Aethers durch die Blutmaffe fei. Aus demfelben Grunde aber 
muß man ed für unmwabrfcheinlich halten, daß das erfte Stadium 
ber Aufregung, wo ein foldhes durch den Uebergang der Narcotica 
ind Blut hervorgerufen wird, unmittelbared® Symptom ber Reaction 
ber Nervenfafern gegen das Gift fei. Entweder ift anzunehmen, 
daß fih die Gentralorgane, d. b. die graue Subſtanz, gegen jene 
Materien anders verhalte ald die Nervenröhren, oder das Auf: 
regungsftadium ift von einer Gongeftion herzuleiten, deren allgemei- 
ner Grund freilich eben fo umerflärlich «ift, ald ihre Vorliebe für 
einzelne Regionen des Gentralnervenfnftems. 

Man ftellt die aus Aufregung und Lähmung gemifchten Pa— 
rorpömen oft unter dem Bilde einer abnormen Vertheilung der 
Nervenkraft dar, wonach alfo die Erregungen und Lähmungen in 
einem gegenfeitigen Gaufalverhältniffe flehen würden, fei ed num, 
daß die Erregung der einen Partie ber andern Kraft entzöge, ober 
bie Depreffion der einen eine Zunahme der Erregbarkeit an der 
andern geftatte. Was von folhen Theorien geftörten Gleichgewich⸗ 
tes zu halten fei, daruͤber habe ich. mich ſchon im allgemeinen Theil 
(Bd 1. ©. 91) ausgeſprochen. Durch die Einrichtung des Nerven- 
ſyſtems ift Gelegenheit ſowohl zu fonergifcher als antagoniftifcher 
Fortpflanzung der Erregung gegeben. Warum bald. die eine, bald 
die andere eintritt, ift unbefannt; keinenfalls aber ift die Nerven- 
fraft eine fo conftant vorräthige Größe, daß ſich ihre Verminderung 
und Vermehrung immer gegenfeitig auögleichen müßte. 
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Anfälle der eben erwähnten Art, allgemeine Krämpfe bei in ber 
Regel ungeftörtem Bewußtſein, doch auch mit pfuchifcher Eraltation 
oder Bewußtlofigkeit,. neben den mandjfaltigften örtlichen Nerven- 
leiden mit dem Charakter fowohl der Ereitation, als der Depreffion, 
fommen als Aeußerungen einer chronifchen Krankheit vor, die man 
Hyfterie, in neuefter Zeit auh Spinalirritation genannt 
bat. In rein fomptomatifhem Sinne genommen , find beide Bes 
zeichnungen fynonym; beide beziehen ſich auf Reihen von Erfcheis 
nungen, von welchen man gefteht, daß fie ſchwer zu befchreiben und 
zu definiren feien, daß eben das Unbefländige und Wechfelnde an 
ihnen charakteriftifch fei. Unterfchieden find Hyſterie und Spinal- 
irritation nur infofern, als in biefen Namen zugleich eine Hin⸗ 
deutung auf den muthmaßlidhen Grund des Spmptomencomplered 
liegt. Indem man ihn für hyſteriſch erklärte, führte man ihn, 
gleichviel durch welche Vermittlung, auf eine Störung in ben weib- 
lichen Serualverrihtungen zurüd. Zur Aufftellung einer Krank⸗ 
beitöfpecied, »Spinalirritation«, gab die Annahme Anlaß, daß die 
gemeinfame Urfache der verfchiebenartigen Nervenzufälle in einem 
Reizungszuftande des Ruͤckenmarks liege. Einen Schmerz, welcher, 
fpontan oder durch Drud erregbar, die Gegend der Dornfortfäge 
einer größern oder geringern Anzahl von Wirbeln einnimmt, bei 
$iebern, fo wie bei manchen drtlichen Krankheiten de Stamms und 
der Eingeweide beobachtet wird, faßte man ald Zeichen einer, ber 
ſchmerzhaften Stelle gegenüber gelegenen Affection des Rüdenmarks; 
man führte dad Fieber und die peripherifche Krankheit auf dieſe 
Ruͤckenmarks⸗Affection zurüd, indem man den Schmerz und bie 
Gongeftion eben fo gut wie den Krampf als ercentrifhe Reaction 
gegen einen auf den centralen Theil der Nervenfafer angebrachten 
Reiz betrachten gelernt hatte. Diefe Anfchauung erhielt fich auch 
noch, nachdem der Rüdenfchmerz ald das, was er ift, ald Neuralgie 
der Dorfaläfte der Spinalnerven erfannt worden war und damit 
feine fomptomatifche Bedeutung. verloren hatte, d. h. aufgehört hatte, 
directed Zeichen einer Rüdenmarkötrankpeit zu ſein ). Er Tann 
von einem centralen Leiden, und zwar fowohl des Ruͤckenmarks, als 
des Gehirnd angeregt fein, aber auch von einer auf den Stamm 
wirkenden Schädlichkeit, und endlich ſympathiſch, irradiirt, von Local: 
Trankheiten, die im Bereich der peripherifchen Ausbreitung der ent= 


*) Bol. Zeitfhrift für rationelle Medecin, Br. IV. ©. 437. 
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hält, ift bekanntlich auch das männliche Gefchlecht, wenngleich feltner‘, 
unterworfen, und von hyſteriſchen Männern zu fprechen, klingt wirf- 
lich fchon lange nicht mehr parador. 

Hpfterie und Spinalirritation find, außer dur den Wechſel 
der Symptome, auch durch deren verhältnigmäßig geringe Bedeu⸗ 
tung audgezeichnet. Die Bemühungen, das hyſteriſche Totalleiven 
zu heilen, find meift erfolgloß; die gegen den befondern Anfall ge= 
richteten Curverſuche gewöhnlich überflüffig. Es entfpringt hieraus 
die Geringfhätung, ja der Widerwille, womit hyſteriſche Patienten 
betrachtet zu werben pflegen. Man beurtheilt die Wichtigkeit einer 
Krankheit nicht nach der Widerwärtigkeit der Symptome, fondern 
nach der Gefährlichkeit; man erwartet, daß der Kranke die Gemüths- 
ruhe, welche die Prognofe in und erwedt, ſchon in der Ertragung 
des Status prassens bewähre; man nimmt ed faſt wie einen Be⸗ 
trug auf (und man wird wirklich mitunter dadurch betrogen), daß 
eine chronifche und im Ganzen wenig bedenkliche Krankheit vorüber: 
gehend mit den Erfcheinungen eined acuten, das Leben bedrohenden 
Zuftandes auftritt. Aber die Symptome können in ber Hpfterie 
wirklich eben fo intenfiv fein, fie find eben fo ernfihaft gemeint, wie 
in irgend einer wichtigern Krankheit, deren Maske fie entlehnen; 
bezüglich ded Orts, von welchem fie ausgehen, befteht Fein Unter: 
ſchied; die Verfchiedenheit liegt nur in der innern, nächften Urfache 
der Erregung, und diefe muß in der Hyſterie von der Art fein, dag 
fie kuͤrzere oder längere Zeit beftehen Tann, ohne ihren Charakter zu 
ändern und einen zerftörenden Ausgang zu nehmen. Unter ben 
verfchiedenen Anomalien der Blutbewegung kommt, wie ich fchon 
oͤfters erwähnte, nur der vendfen Gongeftion diefe Eigenthümlichkeit 
zu; wie eine foldye, von Plethora der Serualorgane aus, ſich auf 
die Gefäße der Wirbelfäule fortpflanzt, wurde ebenfalls fchon früher 
erörtert. An der Bleidyskraſie haben wir eine Krankheit kennen 
gelernt, deren vielgeftaltige Nervenfomptome ſich mit großer Wahr: 
fcheinlichkeit auf eine durch Arterienkrampf bedingte Ueberfüllung ber 
Venen zurüdführen laſſen. Vielleicht giebt es noch andere Urfachen, 
mechanifcher oder chemifcher Art, welche ähnliche Iocale oder allge- 
meinere Verengungen des arteriellen Syflemd veranlaffen. Andere 
bufterifche Erfcheinungen müfjen ald Aeußerungen der Nervenſym⸗ 
pathie aufgefaßt werden; fie find periodifch und vorübergehend, wie 
die Xhätigkeiten des Uterus und der Ovarien, durch welche fie 
hervorgerufen werben, oder fie enden wegen ber augenblidlichen 
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Erſchoͤpfung des Nervenfoftems, die zwar eine Gemwöhnung und 
Neigung zur Recidive, aber Feine Deftruction hinterläßt. Sympa⸗ 
thifcher Natur find, wie Kilian gezeigt hat, vorzugäweife die 
Krämpfe und Schmerzen im Kopfe und obern Theile ded Rumpfes, 
deren Quelle in ber Medulla oblongata Zu fuchen if. Wenn man 
die congeftiven Krämpfe der Kreißenden Eklampfie, die reflectirten 
Krämpfe, die mit jenen zuweilen verwechfelt werden, hyſteriſch 
nennt, fo ift der Unterfchied ſowohl in den begleitenden Symptomen, 
als in der Prognofe, welchen man zwifchen der Eflampfie und den 
bufterifchen Anfällen Gebärender macht, wohl gerechtfertigt. Daß 
die Annahme einer Nervenfchwäche, einer erhöhten Reizbarkeit, Ims 
preffionabilität, Beweglichkeit des Nervenſyſtems nicht geeignet ift, 
dad Wefen der Hyfterie oder Spinalirritation verftändlich zu machen, 
bedarf einer Erinnerung; doch wird die Diöpofition zu dieſen 
Krankheiten durch mancherlei Einflüffe erworben, welche im All⸗ 
gemeinen Tonus und Erregbarkeit zu fleigern fcheinen, durch Ents 
wöhnung von ber praktiſchen Gefchäftigkeit, der eine gefunde Ermuͤ⸗ 
bung folgt; durch eitles Verfenken in die Beſchauung der Zuftände 
des eigenen Körpers; beides die Frucht fehlerhafter Erziehung und 
Sitte, welche wieder durch die Zeitereigniffe gleichfam wie von epi⸗ 
demifchen Urfachen beflimmt werben. 


Sieber*), 


Fieber nennt man einen Compler von Symptomen, welche 
theilweife in birectem Gegenfaße zu einander flehen. 

Das eine Mal befteht es in einem Gollapfus der äußeren 
Theile; die Haut wird blaß, an der Nafe, den Fingerfpißen zuwei⸗ 
len blau. Der Zurgor aller Theile vermindert fich, enge Kleidungs⸗ 


*) Meine pathologiſche Unterfuhungen. Berlin 1840. ©. 206. Stilling, 
Unterſuchungen über die Spinalirritation, ©. 44. Wunderlich, Ardiv 
für phyſiologiſche Heilfunde. Bd. 1. S. 266, 351. Bd. II. S. 6. Pfeufer, 
Zeitſchrift für rationelle Mediecin. Bd. JI. S. 409. J. Heine, phyfiologiſch⸗ 
pathologiſche Studien. Stuttgart und Tübingen 1842. ©. 203. Gifens 
mann, Häfer’s Archiv. Bo. II. S.351. Stannius in R. Wagner's 
Handwörterbud. Bd. I. ©. 471. Hirſch, Beiträge zur Erkenntniß und 
Helung der Spinalneurofen. Königsberg 1843. ©. 442. Hallmann, 
über eine zwedmäßige Behandlung des Typhus. Berlin 1844. Heiden: 
hain, das Fieber an fi} und das tuphöfe Fieber. Berlin 1845. Ruete, 
Beitrag zur Bhyfiologie des Fiebers. GBötlingen 1848. 
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ftüde, die Ringe an ben Fingern werben zu weit. Die Augen wer 
den matt und glanzlos. Fontanelle und Geſchwuͤre erfceinen 
troden; aus den Brüften fäugender Frauen foll die Milch ſchwinden. 
Zugleich verbreitet ſich ein Gefuͤhl der Kaͤlte uͤber die Haut, dann 
ein Schauder, welcher von dem Ruͤcken ausgeht. Die Taſtnerven 
verlieren ihre Schaͤrfe, Haͤnde und Fuͤße werden pelzig, wie vor 
dem Einſchlafen der Glieder. Das contractile Gewebe der Haut 
zieht ſich zuſammen, erſt an dem Scrotum und ben Bruſtwarzen, 
dann’ über den ganzen Körper, fo daß die Oeffnungen der Haar 
bälge hervorragen. Die Muskeln, befonders ber Finger und bes 
Gefichts, werden fhmwächer oder gerathen in eine Frampfhafte Span⸗ 
nung und gehorchen dem Willen nicht fo leicht als font. Es ftellt 
ſich Gähnen ein, dann frampfhaft zitternde Bewegung ber Lippen 
und der Kiefermusfeln, endlich ded ganzen Stammes, Schüttelfroft. 
Der Puls wird Fein, Erampfhaft, zumeilen erft langſam, dann bes 
ſchleunigt, oft unregelmäßig, die Nefpiration wird kurz, frequent, 
beflommen. Bald und häufig meldet ſich das Bedürfniß, den Urin 
zu laffen und diefer ift reichlich, wafferhell. In höhern Graden bie 
fer Art von Fieber zeigen fi die Erfcheinungen von Blutüberfüllung 
innerer Organe, namentlich des Gehirns durb Müdigkeit, unüber- 
windliche Neigung zum Schlaf, ber Leber und beſonders der Milz 
burch die pleffimetrifh wahrnehmbare Ausdehnung berfelben. Bon 
den ſchwerern Zufällen, Apoplerien u. bgl., zu welchen bei individueller 
Dispofition jene Blutanhäufung in innern Theilen zuweilen Anlaß 
giebt, dürfen wir hier abftrabiren. 

In einem andern Falle findet fich bie Zurgescenz ber Körper: 
oberfläche erhöht; die Haut röthet fih, ſchwillt an, feft anliegende 
Kleidungsftüde werden zu eng; die Augen erhalten ungewöhnlichen 
Glanz. Ein anfangs wohlthätiges, ſpaͤter laͤſtiges Gefühl der 
Wärme und Hitze, welches in Jucken übergeht, nimmt die ganze 
Oberfläche ein; die Zaftnerven werden reizbarer, Wunden fangen an’ 
zu fchmerzen, Ausfchläge brennen. Das Scrotum erfhlafft, bie 
Haut glättet fib, der Puls ift häufig, dabei aber bald voll und 
groß, bald hart und zufammengezogen; die Arterien bed Halfes und 
Kopfes Plopfen heftig; nicht felten wirb der Kopf eingenommen, 
fchmerzhaft; bie Nefpiration ift, außer wenn das Fieber mit Affec— 
tionen der Bruft in Verbindung ftebt, tief, frei, aber doch immer 
häufiger, als im gefunden Buftande; der Urin fparfam, roth, brennt 
in der Harnröhre, Der Mund ift troden, der Durft lebhaft. Auch 
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die Haut kann troden fein, und dann ift das Gefühl der Hitze am 
laͤſtigſten; oft verbindet fich die Hige mit dem Ausbruch eines alle 
—— Schweißes oder geht in denſelben uͤber und wird dadurch 


m beiden Formen bes Fieberd, fowohl im Kroft, als in ber 
Hitze, kann ſich die Senfation veränderter Temperatur zu einem 
Gefühl von Schmerzbaftigkeit erheben; es ift im Froft eine eigen- 
thümliche Empfindung von Wund: oder Zerfchlagenfein, bald anbal- 
tend, bald, wie die Froftfchauer, in einzelnen Ausftrahlungen; in 
der Hite aber auch ein fcharfer, brennender, fpannender oder druͤcken— 
der Schmerz. Eine vermehrte Empfindlichkeit gegen Drud ift haus 
fig, wenn auch nicht conftant, befonderd in den Dorfaläften ver: 
ſchiedener Spinalnerven beobachtet worden *) und hat eine Beitlang 
Anlaß gegeben, das Wechfelfieber mit der Spinalirritation zufam: 
menzuftellen. Affectionen des Senforiums und ber höhern Sinne 
fpielen in den gewöhnlichen Fieberanfällen Feine hervorragende Rolle; 
zu hoͤhern Graben des Fieberd treten Symptome fowohl der Auf: 
regung als Lähmung des Denforgans und der höhern Sinneönerven, 
auffallender in der Fieberhige als im Fieberfroft, mo die Betheiligung 
der Seele nur an einer gewiffen Schwerfälligkeit und Verſtimmung 
und an einer Unfähigkeit zu bebeutendern Anftrengungen erfannt wird. 

Ein allgemeines Krankheitögefühl, zufammengefegt aus dem 
Gefühl der Muskelfchwäche, den mancherlei Senfationen des Mi: 
behagens in den centripetalen Nerven und dem Bewußtſein vermin= 
berter pfuchifcher Energie, ift beiden Formen des Fieberd eigen und 
fehlt nur, wenn Laͤhmungs- oder Eraltationszuftände, wie in Gei— 
ſteskrankheiten, die Perceptionsfähigkfeit der Seele trüben. 

Die Temperatur der innern Körpertheile und der Achfelhöhle 
ift im Fieberfroft und in der Fieberhite gefteigert und in der Fieber: 
hise nur um Weniges (etwa 19 C) höher als im Fieberfroft. Sie 
fann, wenn fie in ber Achfelhöhle und unter ber Zunge gefunder 
Individuen 36— 370 €, beträgt **), in ber Fieberhige auf 419, in 


+), Kremers, Beobachtungen und Unterfuhhungen über das Mechfelfieber, 
Aachen 1837. Stilling, a, a. Q. Schmitz, de meningitide spinali. 
Diss, inaug. Bonn 1840. Stamm, Heidelb. Annalen 1844. ©, 341, 
Hirfh, a. a. O. ©. 454. Heidenhain, a. a. O. ©. 105. 
—* an bie Zufammenflellung der Beobachtungen bei Balentin, Handbuch 
der Phyſiolog 


ie, Bo. 1 ©. 131. 
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den beftigften Fällen fogar bis auf 44° wachfen. Sie erreicht das 
Marimum in acuten Eranthemen, befonders im Scharlach, und ift 
im Allgemeinen im Typhus, dem gelben und Wechſelfieber — *7* 
als in den eigentlich fogenannten entzündlichen Fiebern *%). In ber 
Fieberhitze aber erfiredt ſich die Temperaturerhöhung zugleich auf 
die äußern Theile, namentlich bie Ertremitäten, während im Fieber: 
froft die Zemperatur der lestern objectiv geſunken ift. 

Bei dem Gegenfaß, welcher in der Xemperatur- Empfindung 
und theilweife in der wirkliden Zemperatur zwifchen Froſt unb 
Hitze befteht, läßt fih al gemeinfamer Charakter diefer beiden Arten 
von Fieber neben andern, minder wichtigen und minder conftanten 
Kennzeihen nur die Temperatur-VBeränderung bezeichnen, 
Aber died Tertium comparationis hätte fehwerlicd bewogen, beide 
unter einem Begriffe zu vereinigen, wenn nicht thatfächlich in ger 
wiffen Krankheiten, bie man für einfab, db. b. für Wirkung ein- 
faher Schädlichkeiten halten muß, Frofi und Hitze in kleinern ober 
größern Intervallen mit einander wechfelten, fo daß man jeden dies 
fer Soumptomencomplere wieder ald Theile und fuccefjive Stadien 
eines umfalfendern Symptomencomplered anzufehen genoͤthigt ifl, 
Hier begient eine Krankheit mit Froft, welchem dann a 
nur remittirend und eracerbirend, Hitze folgt; dort fchieben ſich 
Sroftanfälle, einmalige oder wiederholte, in eine mit erhöhter Tem⸗ 
peratur begonnene und einhergehende Krankheit ein; im Wechfel: 
fieber endlich ift jeder regelmäßige Anfall aus einem Froft- und 
Hibe-Parorysmus zufammengefegt und der Uebergang bes erften in 
ben lestern durch rafch einander ablöfende Froſt- und Hißefchauer 
ausgezeichnet, dergleichen fich aud öfters im Anfange remittirenber 
Sieber einftellen. Jene Auffalfung bleibt berechtigt, auch wenn in 
einzelnen der zu einer Gattung gehörigen Fälle dad eine oder andere 
Stadium ausbleibt oder deren Succeffion fi umfehrt; fo wie auch 
die oben gefchilderte Verbindung ber Symptome zu dem Bilde bed 











*) Gurrie, Frölih und Reuß bei Hallmann a.a.D. ©.6l. Berger, 
Möm, de la soc, de phys. et d'hist. nat. de Genöve. T, IV. p. 38. 
Beequerel et Breschet, annales des sciences nat. 2. ser. T. IV, 
p- 244. Gierse, quaenam sit rmtio caloris organici partium inllamma- 
tione laborantium, Hal, Andral, l'examinateur, 1842, No. 13, un 
en einer pathol. Hämatologie, S. 60, Gavarret, recherches sur Ia 





org ne. Paris 1843. 
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Bieberfroftes ober der Fieberhitze nicht aufhört, geſetzmaͤßig zu fein, 
wenn gleich diefelben auch vereinzelt, flüchtig und in mancherfei 
anderen Gombinationen vorfommen. Es fpricht dies nur gegen 
eine unmittelbare Abhängigkeit der einzelnen Glieder jenes Come 
pleres von einander oder von einer gemeinfamen Urfahe Wie 
weit man bie Bezeichnung Fieber auf die einzelnen, leichtern und 
vorübergehenden Symptome ded Froftes und der Hite erftreden 
wolle, wird immer Sache der Willfür bleiben. 

Jedenfalls aber ſchließt der Begriff Fieber außer bem 
fomptomatifhen Moment noch das ätiologifche ein, im der Weife, 
wie bieö auch bei dem allgemeinen Begriff ver Krankheit, nach ver 
früher (Bd. 1. S. 93) gegebenen Definition, der Fall ift. Frieren 
und Hitze, mit den erwähnten Veränderungen des Turgors und ber 
Secretionen, wirb durch einen beftimmten aͤußern Neiz, bie Ent: 
ziehung oder Zufuhr der elementarifchen Wärme, zu Stande ge 
bracht; Dite entiteht, ebenfalld von außen angeregt, auf den Genuß 
ſpiritubſer Getränke, wie denn auch Leute, denen e8 an Eosmifcher 
Wärme gebricht, behaupten, fi) mit Branntwein einheizen zu 
müffen. Hite und Froft entwideln ſich fompathifch auf innere 
Reize; der ganze Compler der Fieberfroftiymptome entfteht in ber 
Furcht, in Folge heftigen Schmerzes, beim Beginn der Wehen, bei 
den Anftrengungen, den legten Harn aus der Blafe zu treiben; 
ber ganze Complex der Wärmefomptome entfteht in der Freude, tum 
Born, nah muͤhſamen Bewegungen u. f. f., endlich ftellen fich Froft 
und Hiße ein, ohne daß eine der erwähnten äußern Urſachen nach— 
weisbar oder der Zufammenhang mit einer innern fo deutlich und 
einfach wäre, wie in ben genannten Fällen. Nur die aus ver 
borgenen äußern oder aus innern Urfachen entfpringende Hitze und 
Kälte werden, wenn fie intenfiv und anhaltend genug find, um 
überhaupt ald Krankheit oder Krankheitsſymptom namhaft gemacht 
zu werben, febrilifch genannt: Die Undurchdringlichkeit ber 
urfächlichen Verhaͤltniſſe hat bewirkt, daß man folche Zuftände als 
franfhaft, den phpfiologifhen Neactionen, d. b. den durch 
Schwankungen ber Außern Temperatur erzeugten gegenüberftellt, 
wie man ein Krankheitsſymptom »Schmerz« von der 
yhofiofogifcen Reaction der Zaftnerven gegen fchmerzhafte Ein- 
drüde unterfchied. Diefe Analogie läßt fich mit Vortheil noch weis 
ter verfolgen. Der Schmerz erfcheint bald als untergeordnetes 
Symptom eines anderweitig charakterifirten Krankheitöproceffes, 
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3: B. des capillaͤren Turgors, theils als einziges oder Hauptſymp⸗ 
ton in der ſogenannten Neuralgie. Hierunter ſtellt man ſich eine 
urſpruͤngliche und reine Affection der Taſtnerven vor und geht darin 
ſo weit, daß man die Faͤlle, wo eine genauere Unterſuchung oder 
auch erſt die Leichenoͤffnung eine palpable, den Nerven reizende Ur: 
fache nachweift, ald fomptomatifche Reactionen von den Neural- 
gien ausfchließt. Diefem Begriff der Neuralgie entfpricht der Ber 
griff des effentiellen Fieberd; fomptomatifch heißen die Fieber, 
welche irgendwie mit einer Localkrankheit zufammen- und von einer 
folchen abhängen; unter eflentiellen Fiebern verfteht man urfprünge 
liche Leiden des Syſtems, von welchem bie Fieberfymptome ausge 
follen, alfo bald des Blutes, bald der Gefäße, bald des Nerven- 
ſyſtems. Das Verhältniß ift Far, wenn dad Fieber zu einer offen- 
bar von außen angeregten oͤrtlichen Störung, 3. B. zu einer Ver: 
wundung hinzutritt; es ift zweifelhaft und wird zu einer noch im⸗ 
mer nicht verfiegten Quelle mandyfaltiger Hypothefen und Gontro- 
verfen, wenn die Wirkungsart der Schäblichkeiten, wie bei ben epi- 
demifchen Einflüffen, unbefannt, und die Succeffion der Symptome, 
wie 5. B. bei der Verbindung des Fiebers mit Eatarrhalifchen Ent: 
zündungen, ſchwer zu präcifiren ift. 

Wir haben die Neuralgie definirt als einen Schmerz aus ge 
beimnißvoller Urfache, man kann baffelbe von dem effentiellen Fieber 
fagen, aber man hätte damit nicht viel erreicht. Die Organe, von 
welchen der Schmerz ausgeht, und einigermaßen auch die Wirfungss 
mweife der ihn bedingenden Momente find bekannt; darnad) läßt ſich 
in ben Fällen, wo die Urfache des Schmerzed verborgen ift, ein 
Schluß auf die Natur berjelben und deren Angriffspunft machen. 
Das Fieber aber ift ein Compler von Symptomen, beren innerer 
Bufammenbang felbit da noch zweifelhaft und mehrbeutig if, wo ber 
aͤußere Grund klar vorliegt. Immerhin ift durch die Bufammenftel- 
lung bes Fieberd mit den gleichartigen ſymptomatiſchen und phyſiolo⸗ 
giſchen (durch die äußere Temperatur vermittelten) Erfcheinungen 
ein weiteres Material zum Beobachten und Erperimentiren über bie 
Quelle beider gewonnen. 

In dem ganzen Enfemble ber Hitze- und Froftfpmptome ift 
feins, das fich nicht unmittelbar oder durch Vermittlung der übris 
gen, * wir ableiten ließe; binfichtlih der veränderten 
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darf dies keiner nähern Erläuterung; auf die er — 
und ihr Verhaͤltniß zur Nerventhaͤtigkeit werde ich zuruͤckkommen 
Durft und Harnmenge richten ſich nach der Wafferverdunftung durch 
Hatıt und Lunge, die wieder durch den Blutreichthum der Oberflär 
chen beftimmt wird; die Delirien, Phantasmen und Lähmungen ber 
fhwerern Fieber mußte ſchon die robefte Pathologie, wie die Be 
zeichnungen Nervenfieber, Nerpöswerden des Fieberd beweifen, dem 
Mervenfoftem zurechnen. Auch kommen die aufgezählten Symptome 
* nur einzeln, ſondern auch, wie erwaͤhnt, in der dem Fieber 
huͤmlichen Verbindung nach Anlaͤſſen vor, deren Angriffen zus 
naͤchſt nur dad Nervenfoften auögefegt fein kann, z. B. nach er 
— pſychiſchen oder beſonders ſchmerzhaften Eindruͤcken. 
Zugegeben, daß die Fiebererſcheinungen von Alterationen der 
Nerven abhängen koͤnnen und in einzelnen Fällen wirklich abhaͤn— 
gen, fo kann die größere oder geringere Beftändigkeit ihrer VBerbin- 
bung in zweierlei Weifen erklärt werden. Das Nächte ift, nach 
dem oben (S. 17) ausgefprochenen Grundfaß, den Grund eines fo 
ausgebreiteten Krankfeins verfcyiedenartiger Nerven im ben Central— 
organen zu fuchen; weiter würde man bei ben gewöhnlichen Fiebern, 
wo Denkorgan und böhere Sinne verhältnißmäßig wenig leiden, an 
dad Ruͤckenmark, bei ben nervöfen Fiebern an das Gehirn gemwiefen, 
—* deſſen Affection die Affection des Ruͤckenmarks fortbeſtehn, 
aber nicht mehr fir ſich diagnoſticirbar ſein würde. Daß das Ges 
hirnleiden ſich in der Regel erft fpäter und bei gefteigerter Heftige 
keit der Krankheit hinzugefellt, erklärt fic) entweder fo, daß man 
dem Rüdenmark und den von ihm abhängigen Taſt-, Muskel: und 
Gefäßnerven eine größere Erregbarkeit zufchreibt als dem Gebirn, 
ober, vielleicht richtiger, dadurch, daß geringere Grabe ber Störung 
in dem Denforgan und den höhern Sinnen fidy leichter der Auf— 
merffamfeit entziehen, als die leiferen Störungen des Temperatur: 
— und der Circulationsorgane. 

So aufgefaßt, ſtaͤnden die Fieberſymptome meiſtentheils als 
Wirkungen Einer Urſache coordinirt nebeneinander; aber es iſt auch 
ein Verhaͤltniß der Subordination denkbar, einer Cauſalbeziehung 
—— Elemente des Compleres zu einander. So koͤnnte der 

‚der Gefäße in der Art, wie ich died Bd. I. ©. 249 ange 
m habe, durch den Erregungszuftand der Taſt- und Muskelner— 
tape mobdificirt oder umgekehrt, der Zuſtand der Taſtnerven, 
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dad Märmes und Kältegefühl, eine Wirkung der Contraction und 
Erpanfion der Gefäße fein. Zür den Fieberfroft ift diefe letztere 
Hypothefe in fehr anfprechender Weife von Pfeufer durchgeführt 
worden. Es könnte das Eine und dad Andere Geltung haben und 
der Anftog zu dem Phänomenenfreid des Fiebers in verfchievenen 
Fallen von verfchiedenen Punkten audgehen, etwa wie bei der Ge 
faͤßfuͤlle bald die Nervenerregung, bald die Gefäßerweiterung das 
Primäre if. Von diefem Standpunkte aus fehen wir aber das 
Gebiet der Bermuthungen fich noch beträchtlich erweitern. Wenn 
ih oben ſagte, daß die wefentlichen Symptome des Fieberd von 
dem Nervenfyfteme ausgehen Eönnen, fo ift damit nicht audgefchlof- 
fen, daß fie auch direct von andern dußern Urfachen ober von in- 
nern organifchen Procefien hervorgerufen werden. In diefer Bezie- 
bung bat ſich der Stand der Dinge feit dem Erfcheinen meiner frü- 
bern Arbeit über das Fieber merklich geändert. Die Haller’ fche 
Muskelirritabilität, die damals fo völig widerlegt fchien, daß man 
jede Erfchlaffung und Verkürzung contractiler Gebilde fchlechthin 
ald Zeichen der Lähmung oder Erregung betreffenber Nerven anfpres 
chen durfte, iſt ſeitdem wenigftens für die glatten Muöfelfafern und 
alfo auch für die Gefäße eine fichere Thatfache geworden. Die ob⸗ 
jectiven Temperaturſchwankungen, obwohl lange Zeit befannt, ha⸗ 
ben doch erft feitdem Liebig in faft zu anregender Weife die Dis⸗ 
euffion darüber eröffnete, die Berüdfichtigung gefunden, die ihnen 
gebührt. Ich habe mich früher *) mit der Andeutung begnügt, 
daß die allgemeine Steigerung der Zemperatur zu ber allgemeinen 
Erregung des Nervenſyſtems in dem nämlichen Berhältniffe ftehen 
möge, wie die örtliche Hite zur örtlichen Nervenreizung. Sieht 
man aber auf die Erfcheinungen, welche die Erhöhung und Ber: 
minderung ber aͤußeren Zemperatur nad) fich zieht, fo kann man 
nicht zweifeln, daß Fieber entftehen müßte, wenn aus irgend welchem 
Grunde primär die organifche Wärmeproduction zus oder abnähme. 
Es fragt fih nun, wo folhe Wärmequellen im Organismus zu 
finden find, und es ift hier der Ort, auf diefe Frage näher einzus 
gehn. 

Zuerft ift zu unterfcheiden zwifchen den Schwanfungen der 
Temperatur, welche die Folge veränderter MWärmeabgabe find, 
und denjenigen, welche in Veränderungen der Production der 


*) Ztſchr. für rat. Med. Br. IL ©. 152. 
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Wärme ihren Grund haben. Die innere Quelle der organifchen 
Wärme als eine conftante gefest, fo muß die Temperatur fleigen 
und fallen, je nachdem weniger oder mehr an die Umgebung verlos 
ren gebt. Wie viel diefe Regelung des Verbrauchs oder die Wärme: 
Öfonomie, nah Bergmann’s Bezeichnung, dazu beiträgt, dem 
Körper warmblütiger Thiere unter wechfelnden Aufern Temperatur: 
verhältniffen feine eigene Temperatur zu erhalten, ift durch Berg- 
mann und gleichzeitig durch Donders auseinandergefekt wor— 
den *). Die Temperatur der Haut, aber auch ihr Gehalt an Blut 
ift veränderlich, und zwar wird die Blutfülle durch die Einwirkung 
ber Zemperatur jelbft in einer Weife abgeändert, daß dadurch bie 
Abgabe der Wärme nach aufen den Bedürfniffen entfprechend fteigt 
und fallt. Je nachdem ein größerer oder Eleinerer Theil des Blu- 
tes feinen Weg durch die oberflächliden Gefäße der Haut nimmt, 
wirb bafjelbe mit größerm oder geringerm Verluft an Wärme in 
die allgemeine Blutmaffe zuruͤckkehren und diefe mehr oder weniger 
abkühlen. 

Menden wir diefe Reflerionen auf ben Fall an, wo fich ber 
Blutreihthum der Haut aus andern Gründen, ald dem äußern 
Zemperaturwechfel, Andert, betrachten wir die Haut dabei als ein 

paſſiv durch das Blut zu erwärmendes Organ: fo laͤßt fich zunächft 
der Froft des Fieberd ganz wohl ohne die Annahme einer Modifie 
cation der Wärmeproduction verftehen. Den MWiderfpruch, welcher 
zwiſchen ber entſchiedenen Froftfenfation bes Kiebernden und ber Er— 
hoͤhung feiner mefbaren Wärme gefunden mwurbe, bat Hall— 
mann**) mit Glüd dadurch gelöft, daf er zeigt, wie unfer allge 
meines Zemperaturgefühl bauptfächlih von dem Zuftande der Er- 
tremitäten, inöbefondere der Hände und Füße abhängt, die im Fie— 
berfroft, wenn das Thermometer in der Achfelgrube eine mehr ald 
gewöhnliche Wärme anzeigt, wirklich Falt find. Ruͤhrt diefe Abkuͤh— 
lung ber Ertremitäten von dem Gefäßframpf und ber Bermindes 
rung ber Blutzufuhr ber, fo erklärt fie zugleich, warum durch Ver⸗ 
minderung des Wärmeverluftes an der Körperoberfläche die Lempe- 


*) Bergmann, Müller’s Ard. 1845, S. 300 und R. Wagner’s Hand- 
wörterbud; Bb. II. 8.270. Ders. über die Berhältniffe ber Wärme⸗Oekono⸗ 
mie ber Thiere zu ihrer Größe. Goͤtt. 1848, Donders, Blick op de 
_ stofwisseling van het epitellurische Leven als Bron der eigene Warmte, 

ht 1845. 
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ratur des Blutes fteigen muß; ja man koͤnnte aus diefem Umftande 
die Nothwendigkeit eines ſchließlich nachfolgenden Hitzeſtadiums des 
duciren, wenn nur die Folge von Froft und Hige eine nothwendige 
und conftante wäre. 

Eine merkwuͤrdige, aus diefer Thatfache zu ziehende phyſiolo⸗ 
gifche Confequenz ift Hallmann nicht entgangen. Indem die pe- 
ripherifchen Enden und die centralen Urfprünge der Taſtnerven ver: 
fehievenen Zemperaturgraden ausgefest find, berrfcht in dem Bes 
wußtfein die Affection der peripherifhen Enden vor. Ein neuer 
Stein des Anftoßes für die phyſiologiſche Doctrin, welche ſich die 
Nerven ald bloße Conductoren dußerer Eindrüde zu einem Central⸗ 
organ vorftellt, in welchem diefe Eindrüde in Empfindungen über: 
feßt werden follen. Wie fol hier die Kälte durch die erhöhte Tem⸗ 
peratur der Stämme hindurd und gleichfam über diefelbe hinaus 
geleitet werden. 

Auch bezüglich der Fieberhige ift zuerft ein Vorgang in Be: 
trat zu ziehen, der die Zemperatur durch Verminderung Der 
MWarmeabgabe zu fleigern geeignet ift. Bei der normalen Wärme: 
production ift die durch die Verbunftung an der Körperoberfläche 
entweichende Wärme in Anfchlag gebracht, auf die Verdunſtung 
aber hat der Zuftand der Schweißdrüfen Einfluß. Da nun ber 
Blutreichthum der Haut und die Thaͤtigkeit der Schweißdrüfen, 
wenngleich in der Regel einander parallel, doch auch fo weit unabs 
haͤngig von einander find, daß bei turgescirender Haut die Schweiß⸗ 
druͤſen verfchloffen fein koͤnnen (und umgekehrt): fo koͤnnte man 
fragen, ob nicht die übermäßige Erwärmung der Haut und, von 
da aus, der gefammten Blutmaffe im Sieber einfad von Vermin⸗ 
derung der Perfpiration herrühre? Iſt es doch gerade die Troden- 
beit der Haut, die im Fieber am läftigften empfunden wird, wäh: 
rend, wenigftend in der Intermittens, mit dem Ausbruch des 
Schweißes die normale Temperatur zuruͤckkehrt. Indeſſen fprechen 
mehrere und wichtige Gründe gegen jene Vermuthung. Vorerſt 
fcheinen die Schweißdrüfen im Verhältniß zur übrigen Haut über: 
haupt nur einen geringen Antheil an der Perfpiration zu haben 
(Abth. I. ©. 235). Sodann beweift die Vermehrung ded Durftes 
und die Verminderung der Urinfecretion bei Fieberfranten, daß der 
Wafferverluft durch die Haut nicht nur nicht abgenommen, fondern 
bedeutend zugenommen haben müffe. Endlich erhält fi in man: 
chen Ziebern, fo wie bei anftrengenden Körperbewegungen troß 
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reichlicher Schweiße die Temperatur auf ihrer abnormen Hoͤhe. 
Man fönnte ſich noch auf die bedeutende Temperaturverminderung 
berufen, welche nad wirflicher Unterdrüdung der Hautausdünftung 
bei Thieren beobachtet wird (Abth. I. S. 239); indeß eignet fich 
ein Fall, wo, wir wiffen nicht in welder MWeife; die Quelle der 
Wärme vernichtet wird, nicht zu Schlüffen über die Leitung ber- 
felben. Die Zrodenheit der Haut, wo fie neben febrilifcher Hitze 
befteht, kann zwar nicht verfehlen, bie letztere intenfiver und widers 
wärtiger zu machen; doch trägt auch die Hitze, indem fie die Vers 
dunſtung fördert, ihrerfeitö wieder zur Austrodnung der Epidermis 
bei, zumal wenn bereitd die Quantität des Blutes und der Wafr 
fergehalt deſſelben reducirt worden find. Dies find die Umftände, 
unter welchen fich der Calor mordax ver tuphöfen Fieber aus— 
bildet. 

So ift alfo für die Fieberhite, wo bei vermehrter Wärmeausd- 
firahlung zugleih bie innern Theile, fo weit fie zugänglich find, 
eine erböhte Temperatur zeigen, obne die Annahme vermehrter 
Waͤrmebildung nicht auszufommen. Die Frage nach den Urfa- 
chen ber krankhaften Steigerung dieſes Proceſſes führt uns auf Die 
Urfachen der phyfiologifchen Wärmeerzeugung zurüd. 


Seit man weiß, daß bei der Athmung die atmofphärifche Luft 
Sauerftoff an den Organismus abgiebt und daß fauerftoffreichere 
Producte, ald die mit der Nahrung aufgenommenen, aus dem les 
benden Körper ausgefchieden werden, hat man bie thierifche Wärme 
auf einen dhemifchen Proceß, die langfame Oxydation ber organis 
fhen Subftanzen, zurhdzuführen gefucht. Die Probe auf diefe 
Hypotheſe ift befanntlid von Dulong und Despretz unternoms 
men worben und nicht ganz günftig für diefelbe ausgefallen. Sie 
fanden, daß die Wärmemenge, welche durch die Verbindung des in 
gegebener Zeit eingeathmeten Sauerſtoffs mit Koblenftoff und Waf- 
ferftoff frei werden kann, etwa Y%,—%o ber Wärme beträgt, bie 
ein Thier in derfelben Zeit abgiebt. Zwar find bie Zahlen, welche 
Dulong und Desprek ihrer Berechnung der durch die Verbrens 
nung des Kohlen» und Wafferftoffs gelieferten Wärme zu Grunde 
legten, wahrfcheinlih zu niedrig gegriffen, und es würde vielleicht 
durch biefe und andere Gorrectionen, die fih mit Fug an ihren 
Erperimenten anbringen laffen, die Differenz zwiſchen dem berech— 
neten und dem gefundenen Wäarmequantum bedeutend reducirt ober 
13* 
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felbft ganz befeitigt werden können *). Poſitiv aber iſt bis jest 
nur fo viel, daß die Verbrennung die Hauptquelle der thierifchen 
Waͤrme ift, und die Schwierigkeit, den Urfprung auch nur eines 
Heinen Theils der leßtern mittelft einer andern Hypotheſe begreifs 
lich zu machen, darf nicht zu Gunften der chemifchen Hypotheſe 
in die Wagfchale gelegt werden. 

Man hat, da auf dem von Dulong und Dedpreg einge 
Ichlagenen Wege entfcheidende Refultate fobald nicht zu erwarten find, 
einftweilen den Werth jener Hypotheſe in minder eracter Weife da⸗ 
durch zu prüfen unternommen, daß man vergleicht, ob die Wärme im 
Allgemeinen in einem der Verbrennung entfprechenden Maaße fteigt 
und fällt. Indeſſen ift auch dieſes Unternehmen fchwer durchzuführen. 
Die Beſtimmung der Eigenwärme wird durch die Schwankungen 
der Waͤrmeabgabe complicirt. Die Beftimmung der quantitativen 
Verhältniffe ded Verbrennungsproceffe kann weder von Seiten bed 
zur Orydation verwandten Sauerftoffs, noch der orydirbaren Subs 
ftanzen, noch der Verbrennungsproducte den wünfchenswerthen Grab 
von Genauigkeit erreichen. Um den Sauerftoffverbrauch zu berech⸗ 
nen, reicht die Angabe der beim Athmen verfchwindenden Mengen 
nicht hin, und bebürften wir einer Kenntniß der aus den Nahrungds 
mitteln und den nähern Beftandtheilen des Organismus beim Stoff: 
umfaß frei werdenden Quantitäten. Zur Berechnung des Verbrauchs 
an orpdabler Subftanz liefert die Beſtimmung der Stoffeinnahmen 
nur ungefaͤhre Data, wenn nicht zugleich die Menge der unzerſetzt 
wieder abgehenden Subſtanzen und die Oscillationen des Gewichtes 
des lebenden Koͤrpers in Anſchlag gebracht werden. Bezuͤglich der 
Verbrennungsproducte ſind wir auf die Beſtimmungen der Kohlen⸗ 
ſaͤure beſchraͤnkt; die Menge des durch den Verbrennungsproceß ge⸗ 
bildeten Waſſers iſt nur auf indirectem Wege zu finden, wie z. B. 
in den Dulong-Despretz'ſchen Verſuchen mittelſt der Voraus⸗ 
ſetzung, daß der Theil des eingeathmeten Sauerſtoffs, der nicht an 
Kohlenſtoff gebunden wieder exhalirt wird, zur Waſſerbildung ver⸗ 
wandt worden ſei. Wenn nun die ſorgfaͤltigſten Experimente, zur 
directen Ermittlung des einen oder andern der genannten Factoren 
unternommen, ſo vielen Bedenken Raum laſſen, ſo wird man mit 
noch groͤßerer Vorſicht die Angaben aufzunehmen haben, welche jene 


*) Dal. Helmholtz, Art. Wärme im Berliner encyclop. Woͤrterbuch der 
mebicin. Wiſſenſch. Bd. XXXV. ©. 523. 
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Werthe auf indirectem Wege zu finden ſuchen. So gewiß durch 
die gleichen Volumina atmoſphaͤriſcher Luft, je nach der Waͤrme 
und Dichtigkeit derſelben, verſchiedene Quantitaͤten Sauerſtoff in die 
Lungen aufgenommen werden, ſo gewagt wuͤrde es ſein, zu behaup⸗ 
ten, daß auch der organiſche Oxydationsproceß jedesmal der Dich: 
tigkeit und Zemperatur der Einathmungsluft umgekehrt proportios 
nal fei; ed fehlt dem Organismus nicht an Mitteln, um jene Dif: 
ferenzen bed Sauerftoffgehaltes der Luft wieder auszugleichen. Auch 
die Zahl der Athemzuͤge giebt keinen Maapftab für die Intenfität des 
Verbrennungsprocefled; denn wenn auch aus Vierordt's Verſu⸗ 
chen *) hervorgeht, daß die Menge der audgeathmeten Kohlenfäure in 
einem beftimmten Verhältniß zur Zahl der Refpirationen zu⸗ und 
abnimmt, fo ift Doch die Dauer folher Verſuche nicht lang genug, 
um zu entfcheiden, ob in denfelben wirklich die Production der Koh⸗ 
lenfäure vermehrt oder nur die Abfcheidung berfelben aus dem Blute 
vorübergehend mittelft der Begünftigung des Austaufched gefördert 
war. Noch unficherer ift der Schluß aus der Zahl der Puldfchläge 
auf die Schnelligkeit des Blutumlaufs und demnach des Stoffwech⸗ 
feld. Auch flehen wirklich Pulöfrequenz und objective Wärme in 
feinem beftändigen Verhältnig. Nah Roger **) erreicht bei Kins 
dern die Temperatur im Typhus den höchften Grad, während ber 
Puls nur mäßig befchleunigt ift. 

Einige vergleichende Thatſachen glauben wir übrigens, trog 
allen diefen Schwierigkeiten, zur Unterftüsung der chemifchen Theo⸗ 
rie der Wärme anführen zu dürfen: fo die relativ größere Gefrä- 
ßigkeit verbunden mit ber relativ bedeutenden Kohlenfäure-Aushaus 
chung bei den Hleineren Thieren, bei welchen wegen bed verhältniß: 
mäßig anfehnlichern Wärmeverlufted durch die Körperoberfläche für 
gleiche Theile bed Körpergewichtd mehr Wärme erzeugt werben 
muß, ald bei volumindfen Organismen; fo aud die Beobachtungen 
an Thieren und an menfchlichen Individuen, wonach dad Nah 
rungsbebürfniß und die Menge ausgeathmeter Kohlenfäure in ber 
Wärme abnimmt ***), worin jedoch der Feuchtigkeitözuftand der At⸗ 
mofphäre beachtenswerthe Mobdificationen bewirkt +); ferner Die 





*) Phyſiologie des Athmens S. 102. 
) A. a. O. 
+ Vierordt a. a. O. ©. 73. 
+) Lehmann, Beitr. zur Kenntniß des Verhaltens ber Kohlenfäure » Erhala- 
tion, in den Berhandlungen ber Leipz. Afabemie. Bd. I. ©. 471. 
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Uebereinfiimmung in den tägig rhythmifchen Oscillationen ber 
Märme: und Koblenfäurebildung (Bd. I. S. 300, 305), wobei in- 
des ſchon die Kohlenfäurebildung in einem auffallenderen Grabe 
von der Nahrungsaufnahme abhängig erfcheint ald die Wärme *) 
und bezüglich ber letzteren Die veränderliche Stimmung der Haut 
in Anfchlag gebracht werden muß. Für die Beziehung zwifchen 
Kohlenfäureproduction und Wärme fpricht noch die Zunahme bei: 
der nach Bewegungen bed Körperd, die Abnahme beider bei Huns 
gernden, ihre Abnahme im Stadium algidum und ihre gemeinfame 
Erhebung im Reactionsftadium der Cholera **). Aber ed will Dazu 
nicht flimmen, daß alkoholifche Getränke, die, ein fo vortreffliches 
Erwärnungsmittel find, die Erhalation der Koblenfäure befchräns 
ten (Prout, Vierordt), und fo vermißt man in der Wärme: 
bildung die Schwankungen, welche den von Andral und Gavars 
ret***) entdedten, regelmäßigen, durch Alter und Gefchlecht beding⸗ 
ten Differenzen der Kohlenfäure-Audfcheidung durch die Lungen pas 
rallel gehen follten. Man darf auch nicht einwenden, daß diefe Dif: 
ferenzen des Kohlenfäuregehaltes der Erfpiration etwa mittelft der 
Perfpiration Durch die Haut ausgeglichen werden könnten. Schars 
ling's Verſuche +) lehren vielmehr, daß die Erceretion der Koh: 
lenfäure durch die aͤußere Haut und durch die Lungen mit einans 
der wachſen und abnehmen. 

Zur Beftimmung der Kohlenfäure= Production in Krankheiten 
find, was bei der Schwierigkeit der Aufgabe nicht wundern barf, 
erft wenige Schritte gethan; dabei wurden die Temperaturverhaͤlt⸗ 
niffe des Kranken noch nicht fpeciell erwogen, fo daß wir auf Vers 
muthungen darüber angewiefen find, die fich faft nur aus der Be⸗ 
zeichnung der Krankheit fchöpfen laffen. Aus Nyſten's Verſu⸗ 
chen ++), die übrigens in vielen Beziehungen mangelhaft find (das 
Erperiment dauerte nur jedesmal 30 Secunden, der Apparat machte 
die Athembewegungen fchwierig und die Kohlenfäure ift nicht abfolut 


*) Pol. Bierordt, Art. Refpiration in R. Wagner’s Handwörterbuch 
Br. II. S. 883. 

**) Doycre, arch. gen. 1849. Novbre. 

***) Recherches sur la quantite d’acide carbonique exhal& par le poumon. 
Paris 1843. Balentin’s Pyhfiologie Br. I. S. 582. 

+) Balentin a. a. DO. ©. 606. 

+f) Recherches de physiologie et de chimie pathologiques. Paris 1811. 
p. 178. 
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gemeſſen, fondern in Procenten des durch die Athmung gemonnenen 
Gasgemenges angegeben), ift eine Beziehung der Kohlenfäure-Erha= 
lation zum Fieber nicht erfichtlich ; fie flieg einige Male über das 
normale Mittel, was Nyften felbft für zufällig hält, und fie ver- 
minderte fich bei Dyspnoͤe, mochte diefelbe von einer entzündlichen 
und fieberhaften Krankheit (Pneunomie) oder von chronifcher und 
fieberlofer Befchräntung der Refpiration (Hydrothorar) herrühren. 
M’Gregor*) fand den Betrag der von ben Zungen ausgeſchiede⸗ 
nen Koblenfäure in den Ausbruchdftadien und im Verlauf acuter 
Hautkrankheiten erhöht, bedeutender bei Blattern, als bei Mafern 
und Scharlah; aber die gleiche Zunahme fand ſich auch in chroni⸗ 
fhen Hautausfchlägen,, faft ebenfo hoch bei allgemeiner Ichthyoſis, 
als im Scharladhfieber. Hannover**), welcher die ganze von 
Haut und Zunge gelieferte Kohlenfäure maß, gewann von Chloro: 
tifchen, bei fühlem Körper, eine dad gefunde Mittel überfteigende 
Quantität ; von Phthififchen, ebenfowohl zu Zeiten, wo die Ertre= 
mitäten fühl, ald wo fie heiß waren, eine geringere als die normale 
Menge. Analyſen der Refpirationsproducte von Kaninchen, welche 
durch Berwundung und Einfprigung reizender Subftanzen in einen 
entzünblich fieberhaften Zuftand verfeßt worden waren, der ſich auch 
durch einige Faferftoffzunahme des Bluts verrieth, ergaben Leh— 
mann***) eine befländige und nicht unbedeutende Verminderung 
der Kohlenfäure. 

Nimmt man die Summe aller diefer Zahlenangaben, fo find fie, 
wie gering man aud den Werth fo complicirter Verſuche anfchlagen 
möge, dem Refultat der DulongsDesprep’fhen Erperimente 
eher günftig als entgegen, d. h. fie unterflügen die Anficht, daß eine 
von ber Verbrennung unabhängige Wärmequelle im Organismus 
exiſtire. 

Mag man aber die Eigenwaͤrme der Thiere ganz oder auch nur 
zum groͤßeren Theile von dem Verbrennungsproceſſe ableiten, ſo iſt 
damit erſt der Anfang zu einer Waͤrmetheorie gemacht, welcher ſo 
lange vag und fuͤr die Pathologie unfruchtbar bleibt, als es uns 
nicht gelingt, die Art, wie die Oxydation von Statten geht, und 
die zur Oxydation verwendbaren Subſtanzen genauer zu beſtimmen; 





8 Bert em Dam, Br. XV. ©. 192. 
N Da qu ı rolaliva ot absolut ı scidi carbonici ub homine sano et 
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verlangſamt wird. Man wuͤrde ſich dieſer Aufgabe mit beſſerem 
Muthe unterziehen, wenn erſt im Allgemeinen erwieſen waͤre, daß 
die Waͤrme unſeres Koͤrpers ſo genau, wie die Ofenwaͤrme, der 
Menge des verbrauchten Brennmaterials entſpricht, wenn vorläufig 
auch nur in ben Endrefultaten die Gefammtwärme mit der Gefammt: 
orpbation barmonirte. Immer bliebe dabei der Hypotheſe noch ‚ein 
weiter Spielraum übrig. Wie die Sachen jebt ſtehen, kann es ums 
begegnen, daß wir Aufichlüffe über die Hemmungs- und Foͤrderungs⸗ 
mittel der Verbrennung gerade bei ben Ehatfachen fuchen, wo vielleicht 
ein anderes, noch unbefanntes Mutiv der Wärmebilbung im Spiel 
ift. Es muß indeß auf diefe Gefahr hin gewagt werden, die chemifche 
Theorie weiter auszuführen, ſchon deshalb, weil das, was fie für 
bie Erklärung jener Thatfachen leiftet, weitere und wichtige Krites 
rien zur Beurtbeilung ihres Werths an die Hand giebt. 

Die Intenfität eined Verbrennungsproceffes hängt von zwei Mo— 
menten ab, von ber Zufuhr des Sauerftoffd und von der Menge 
ber orpdirbaren Subftanz. Iſt der Einfluß der Sauerftoffzufuhr in 
ber thierifchen Verbrennung und Wärmebildung nachweisbar? Nach 
Einer Richtung ift er ed allerdings: die Beſchraͤnkung der Refpiras 
tion ift, nach den oben zufammengeftellten Data, beftändig und felbft 
in fieberhaften Krankheiten mit Berminderung der Koblenfaure-Ab: 
fcheidung verbunden. Nimmt man an, daß das von Seiten bes 
Organismus zu liefernde orpdirbare Material dabei conftant bleibe, 
fo würde ein Theil deffelben unverbrannt im Körper zurüdgehalten 
ober auf ungewöhnlichen Wegen ausgefchieden werden müffen. Die 
Lehre von den Dyskraſien ift reih an Hypotheſen, die fich auf biefe 
Annahme gründen. . Pigment, Fett, Zuder, Harnfäure, der zufams 
mengefeßteren Krankheitöproducte nicht zu gedenken, läßt man auf 
biefe Art aus einem durch Mangel an Luftzutritt mangelhaft unter: 
baltenen Orybationsproceß bervorgeben, und wenn in ber Phthifis 
troß der beichränften Athmung die fohlenfioffreihen Gewebe hin— 
fhwinden, fo foll wenigftens die bei Phthiſikern häufige Fettentar— 
tung ber 2eber von ber Unvollfommenbeit der Verbrennung Zeugniß 
geben. Wenn aber bei diefer thatfächlichen Verminderung der Ory- 
bationdproducte die Wärme fich gleich bleibt oder gar, wie in Pneu: 
nomie und heftifchem Fieber, fteigt, fo ift dies nicht anders zu be= 
greifen, als daß entweber gelegentlih Sauerftoff aus einer anderen 
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Quelle zufließt, ald aus der atmofphärifchen Luft, und andere Ma- 
terien orybirt als Koblenftoff, was beides möglich ift, oder daß 
jene Wärme einen anderen ald chemifchen Urfprung hat. Es frägt 
ſich nun andererfeits, ob durch Vermehrung der Sauerfloffzufuhr 
ber organifhe Orydationsproceß angefacht werden fann. Dies ift 
nicht fo gewiß, ald man gemeinhin annimmt, denn bie Bildung der 
Subftanzen, die mit dem Sauerftoff Verbindungen einzugehen fähig 
find, ift eine typifch geregelte, und ein Ueberfhuß an Sauerfloff 
könnte ebenfo gut durch das Blut bindurchgehen und unverbraucht 
wieder auöfcheiden, wie ein Ueberfhuß an Waller oder Salzen. 
Die Berfuche, die in diefer Sache allein entfcheiden fünnten, haben 
noch nicht zu hinreichend ficheren Refultaten geführt. Ich habe fchon 
erwähnt, daß Vierordt mit der Zahl der Athemzüge die Koblen- 
fäure der Ausathmungsluft fich vermehren fab, aber auch angegeben, was 
in ber vorliegenden Frage die Beweiskraft diefer Erperimente ſchmaͤlert. 
Wenn aber auch auf die Dauer durch abfichtliche Befchleunigung 
der Refpiration die Koblenfäure-Ausathmung vermehrt und alfo eine 
wirkliche Zunahme der Production bderfelben bewieſen werben 
Eönnte; wenn dabei, was fogar wahrfcheinlich ift, die Wärme ftiege, 
fo wäre damit der Beweis, daß fich die Orydation des lebenden 
Organismus burdy Zuleitung des Sauerftoffs befördern laßt, noch 
nicht geführt; das Athmen felbft ift Bewegung, das lebhafte Ath- 
men eine Anftrengung, und da die Wärme der Muskeln durch deren 
Gontraction und die Bildung der Kohlenfaure durch Anftrengungen 
erhöht wird, fo ift micht zu entfcheiven, ob bei Vermehrung ber 
Athemzüge der Sauerftoff oder die Musfelthätigkeit das Wirkfame 
ift. Bon diefer Zweideutigkeit find die Erperimente frei, welche mit 
mehr als gewöhnlich fauerftoffreicher Einathmungsluft, mit reinem 
Sauerftoff oder orpdulirtem Stidgas angeftellt wurden. Beim Ath- 
men in Sauerftoffgad fanden Allen und Pepys zuerft mehr, bei 
fpateren Berfuchen aber weniger Kohlenſaͤure gebildet, als in atmo⸗ 
fohärifcher Luft; zu dem lesteren Nefultat ftimmen die Beobachtun—⸗ 
gen von Nyften und Davy“). In oxydulirtem Stickgas athmend 
entwidelte Da vy **) weniger Koblenfäure, als in atmofphärifcher 
Luft: dagegen ſchieden nah Zimmermann’s***) mit großer Ges 


*) Burbadh’s Phnfiol. Br. V. ©. 368. 
*) Ebendaſ. ©. 372. 
+) Canſtatt's Jahresbericht, 1844. Br, L ©. 178. 
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der Lunge von Statten gebe, fo müßte man bie ganze neuere Ger 
ftaltung des chemifchen Theils der Nefpirationdlehre ignoriren. Denn 
da man die Koblenfäure im vendfen Blute fertig und reichlicher als 
im arteriellen Blute vorfindet, und da der Sauerftoff in bem letz— 
teren nicht chemifch gebunden ift (wie wäre es fonft möglich, ihn 
mittelft der Luftpumpe oder mittelft Durchleitens inbifferenter Gas— 
arten aus dem Arterienblute auszutreiben), fo kann man ben Wechjel, 
der im Blut der Zunge vor fich gebt, fürnichts anderes als für einen 
Austaufch zwifchen dem Gasgehalte des Blutes und der Luft halten, 
ber ſich nach dem phyſikaliſchen Geſetze der Diffufion erklärt und 
wieder zur Erklärung der Refpirationderfcheinungen, die Wärmebil- 
bung allein ausgenommen, volllommen genügt: Den Sauerftoff, 
den dad Blut im der Lunge aufgenommen, führt es unverbraicht 
den Gapillargefäßen bed großen Kreislaufs zu; dort dient er zur Bil- 
bung ber Koblenfäure, mit welcher beladen dad Blut in die Venen 
übertritt*). Diefer nachweisbare Theil des Orydationsproceffed hat 
feinen Sig alfo im Capillarſyſtem aller Körpertbeile oder eines überall 
verbreiteten Gewebes, und hier müßte demnach auch die Wärme: 
quelle fein, wenn fie mit der Kohlenfäurebildung zufammenhängt, 
Mit Einem Worte: Die Wärme geht nicht von dem Orte aus, 
an welchem bie Berbrennung erfolgt, und wenn man bie Unterfuchung 
über beibe für abgefchloffen bielte, fo wäre fchon durch diefen Um— 
ftand die chemische Wärmetheorie widerlegt und man müßte darauf 
auögeben, die Wärme von ganz anderen Verhältniffen, etwa mit 
5. Naffe**) von dem Drud der Wände des Herzens, berzuleiten. 
Auf dem Boden der chemifchen Theorie felbft ift noch Fein Verſuch 
gemacht worden, jenen Widerfpruch zu löfen. Indem man fich mit 
ber Vergleichung der Enbdrefultate, der Größe des Stoffumfaßes und 
ber gelieferten Wärme begnügte, hat man die Zwifchenglieber ver: 
nachläffigt oder gar, je nachdem man von dem einen oder anderen 
Dunfte aus vorbrang, willfürlich die Thatſachen, bald die auf den 
Herb ber Koblenfäures, bald der Waͤrmebildung bezüglichen, zur 
Seite gefhoben. Indeß giebt e8 no einen Weg, um zu einem 
parteiifchen Urtheil über den Werth diefer beiden Gruppen von 
Thatfachen zu gelangen; ich appellire zu dem Ende an die Beobach⸗ 

— — 
* Bergl. ©, Liebig, über die Refpiration der Musfeln in Müll. Archiv, 

u * * 303. 
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ſich die Blutfülle der Muskeln während ihrer Bufammenziehungen; 
aber- daß nicht dies die Urfache ber mit der Gontraction verbundenen 
Erwärmung ift, wird zur Genüge dadurch bewiefen, daß die Tem— 
peratur während der Musfelcontraction in einem Gliede fteigt, deſſen 
Gefäße unterbunden find *), ja im einem vom Körper abgetrennten 
Gliede (Helmbolk). Der lebte Zweifel würde gehoben, wenn 
jemald die Wärme des entzündeten Theils die innere und Blutwärme 
überträfe, wie die, nah Reuß *), im Scharlach der Fall fein 
fol. Freilich bedürfen diefe Angaben der Beftätigung. 

Machen es die angeführten Facta in hohem Grade wahrfchein- 
lich, daß die Production der Wärme durch Örtliche Einflüffe im 
Gebiete des großen Kreislaufs erhöht werden könne, fo müffen wir 
für diefen fpeciellen Fall wieder auf die im Allgemeinen aufgewor- 
fene Frage zuruͤckkommen, ob nämlicy den Zemperaturfhwanfungen 
Schwankungen des Oxydationsproceſſes parallel gehen? Wenn das 
aus einem entzündeten oder bewegten Körpertheile zurüdfehrende 
Blut reicher an Koblenfäure oder doch armer an Sauerftoff gefunden 
würbe, als dad Blut normaler und rubender Theile, fo wäre damit 
freilich ein großer, ich glaube der entfchiedenfte Schritt zur Bewaͤh— 
rung der chemifchen Theorie der Wärme gethan. Indeß mag noch 
eine geraume Zeit verftreihen, bevor man vergleichende Analyſen 
bed Gasgehaltes verfchiedener Blutarten mit einiger Hoffnung auf 
Erfolg unternehmen wird; bis dahin kann man ſich, um die Örtliche 
Hibe aus einem drtlich vermehrten Orydationsproceffe abzuleiten, 
nur auf die oben angeführten allgemeinen Beziehungen zwifchen 
Wärme und Koblenfäurebildung berufen. 

Und num zum Schluffe: Wenn man ben peripberifchen Stoff: 
wechfel für die Quelle der Wärme hält oder ihm auch nur einen 
Antheil an deren Entſtehung zufchreibt, fo lohnt es doch wohl ber 
Mühe, zu unterfuchen, ob von den mandyfaltigen Geweben, bie 
bad Blut durchkreift und ernährt, das Eine oder Andere in befon- 
derer Beziehung zur Wärmebildung ftehe. Hier dienen die Lebens— 
Außerungen, unter welchen bie Wärme örtlich fteigt und fällt, zum 
Anhaltspunkt; daß fie auf das Nervenſyſtem hinmeifen, ıft an ber 
erwähnten Stelle der 1. Abtheilung diefes Bandes erörtert worden. 
Den Forfchungen über den nächften Grund der Wärme wirb dadurch 


= 





*) Matteneei in Valentin's Phyſtol. Br. L ©. 144. 
) Hallmann, a. a. O. ©. 62. 
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nicht präjudicirt, und wenn wir erft einmal ein Recht haben werden, 
zu behaupten, daß der organifche DOrydationsproceß die gefammte, 
in dem lebenden Körper producirte Wärme dedt, fo würben wir 
noch einen Grund mehr für die Annahme einer Verbindung zwifchen 
Nerventhätigkeit und Wärmeerzeugung haben. Denn daß der Sauer: 
ftoff gerade in der Ernährung der Nerven eine bedeutende Rolle 
fpielt, wird bewiefen durch die Unentbehrlichleit deffelben für bie 
Sunctionen des Gehirns. Möge man hieraus zugleich erfehen, wie 
unpaffend es ift, die Theorie, welche die Wärmebildung auf bie 
Nerventhätigkeit zurücdführt, und die chemifche Theorie ald Gegen: 
fäge hinzuftellen. 

Mas nunmehr für die febrilifche Temperaturerhöhung, insbeſon⸗ 
dere aus biefer Betrachtung des Urfprungd der organifchen Wärme 
refultirt, ift, um es kurz zufammenzufaffen, Folgendes: Im Zieberfroft 
ift Die objective Temperaturerhoͤhung jedenfalls von untergeorbneter 
Bedeutung. Wenn fie nicht einfach nur der Verminderung ber 
Wärmeausftrahlung ihren Urfprung verdankt, was ich für dad Wahr- 
fcheinlichfte halte, oder von den frampfhaften Gontractionen der Mus⸗ 
keln herrührt, fo kann man fie nur von einer Urfache ableiten, bie 
erft in der Fieberhige zur völligen Ausbildung gelangt, auf den uͤbri⸗ 
gen Compler der Fieberfroftfymptome aber nicht influirt. Die Fie⸗ 
berhige ift unter der Vorausſetzung, daß die Temperaturerhoͤhung 
das primäre und wefentliche Element fei, welches die allgemeine Aufs 
regung und Reizbarkeit, die Erfchlaffung der Gefäße u. f. w. nad) 
ſich ziehe, wohl erflärlih, und diefe Vorausſetzung ift, wenn auch 
nicht beweisbar,, doch geflattet; aber man fann die Zemperaturer- 
böhung von der allgemeinen Ereitation ded Nervenſyſtems ableiten, 
zu welcher fie fih, wie gefagt, verhalten würde, wie bie Örtliche 
Hitze zur örtlichen Nervenerregung. 

Die meiften modernen Schulen haben befanntlic) Fieber geradezu 
mit »Gefäßaufregung« oder mit »Theilnahme des Gefaͤßſyſtems« über» 
fegt, und infofern fie diefe Aufregung hauptſaͤchlich aus dem Rhyth⸗ 
mus des Pulfes erfchlofien, die Affection ded Herzen: zum Außs 
gangspunft der Fieberfymptome erhoben, denn von dem Herzen zus 
nächft wird die Frequenz der Pulsfchläge beftimmt. Zurüdgreifend 
nach der Urfache der Irritation des Herzend, bat man theild die 
directe Einwirkung eines entmifchten Blutes, theild die abnorme 
Einwirkung eined im verlängerten Mark oder im Ganglienfpftem bes 
legenen Gentralorgand der Herznerven befchulbigt, deſſen Umftims 
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mung wieberum von bem Blut oder, in reflectirter Weife, von den 
peripherifchen Nerven herrühren follte. Bei befchleunigtem Rhyth— 
mus fann die Kraft, womit dad Herz die Blutwelle treibt, vermehrt 
oder vermindert fein. Es ift einzufehen, wie mit der Verminderung 
der Herzfraft eine Zufammenziehung des arteriellen und Gapillar: 
foftems, mit der Verftärfung des Derzftoßes eine Erweiterung diefer 
Partien des Gefäßfpftems eintreten muß. Damit find wir an einem 
Punkte angelangt, von welchem aus, wie oben erwähnt, die Deu- 
tung der meiften übrigen Phänomene Feine Schwierigkeiten hat. 
Wäre ed außerdem fo gewiß, ald ed gemeinhin angenommen zit 
werden pflegt, daß die Schnelligkeit bed Blutſtroms der Zahl der 
Herzſchlaͤge proportional ift, fo würde auch die Befchleunigung bes 
Stoffwechſels, der VBerbrennungsproceffe u. f. f. zur Erklärung dies 
nen, warum der Aufregung des Herzens bie Gruppe ber anderen 
Fiebererfcheinungen folgt. Daß diefe aber neben der Veränderung 
ber Herzthätigfeit vom Ruͤckenmark abftammen fünnen, braucht nicht 
wiederholt zu werden. Ob die Frequenz ber Herzcontractionen fe 
cundaͤr und unmittelbar durch Veränderungen ded Tonus der Ge 
füße alterirt und zwar befchleunigt werde, ift zweifelhaft. Der Wi: 
berftand, ben die im Froft contrahirten Arterien leiften, vermehrt 
den Chof, aber nicht die Frequenz der Herzichläge *). Führten die 
Urfachen des Fieberd oder die mit dem veränderten Buftande bed 
Gapillarfpftenns verbundenen Auöfcheidungen eine Verminderung ber 
Blutmaffe herbei, fo fünnte dadurch allerdings der Puls befchleunigt 
werben; dies wird in ber Symptomatologie der Kreislaufdorgane zur 
Sprache kommen. 

Die Schwerfälligkeit, mit welcher fich die Theorie zwifchen den 
Fiebererfcheinungen bewegt, hat ihren Grund in der eigenthlimlichen 
Berfhränkung der Hauptfomptome, welche geftattet, an jedes der— 
felben die übrigen anzufnüpfen, und eineWahl unter den nach allen 
—— Sn gleichmäßig gebahnten Wegen unthunlih macht. 
R m wo fo viele Gaufalverbindungen möglich find, 
i Mittel übrig, um zu erfahren, welche berfelben 
n Falle bie wirkliche fei. Ich will diefe Mittel nur 
* bi —* ‚weil auch ihre Benusung bei den gegenwärtig noch 
| —— und Luͤcken der Erfahrung uns vorerſt 
Be bringt, als die einfache Analnfe der Symptome 
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Erftens ift die Reihenfolge der Erfcheinungen in Erwägung 
zu ziehen. Wenn dieſe eine beftändige ift, fo if ed zwar i 
ee denkbar, daß bei der gemeinſchaftlichen ſaͤmmt⸗ 
licher Fieberſymptome von Einem Organe, z. B vom 
das Eine fich vor dem Andern in auffallender Weife bemerklich mache; 
allein doch wäre den Unterfuchungen über die Beziehungen der Symp⸗ 
tome unter fich eine beflimmte Richtung vorgezeichnet. Andererfeits 
würde, wenn bie Succeffion ſich als unbeftändig erwieſe, wenigftens 
eine Anzabl von Hypotheſen ausgefchlofien. Was nun den Fieber 
froft betrifft, fo legt man von mander Seite großen Accent darauf, 
daß ein Vorläuferftadium eriftirt, in welchem Mifbehagen, Berluft 
beö Appetits, erbfahles Ausſehen, Collapfus u, dgl. eine Alteration 
des Blutes und Gefäßfpftems befunde, bevor das eigentliche Gefühl 
der Kälte ſich einftellt. Aber ebenfo gewiß kommen Froftfchauber 
und Kälte nicht nur vorübergehend, fondern Tage lang ald Vorbo— 
ten leichter und fchwerer fieberhafter Krankheiten vor, ohne entipre 
chende Veränderungen im Habitus des Zeidenden. Beim Uebergang 
bes Froftes zur Hitze pflegt das Wärmegefühl die Löfung bed Ge 
fäßframpfes anzufündigen; tritt aber die Hitze primär auf, fo ift, 
fobald die fubjectiven Wahrnehmungen die Aufmerffamkeit des Kranz 
Een auf fich ziehen, die fogenannte Reizung des Pulfes ſchon vor- 
handen und der Eintritt des heftifchen Fiebers, das ſich zu chroni- 
ſchen Leiden gefellt, Täßt fi mach dem Zuftande des Gefaͤßſyſtems 
oft Monate lang vorausfagen. 

Bweitens müßte die Betrachtung der Fieberurfachen und ihrer 
Angriffsweife und auf die Spur des innern Zufammenbangd der 
wefentlichen Symptome führen; nur ift leider die Xetiologie gerabe 
ber am entichiedenften fieberhaften Krankheiten dunkel und, wo bie 
Urfachen bekannt find, die Art ihrer Wirkung zweideutig, fo daß 
bisher der Weg ber theoretifchen Gonftruction dem bier vorgefchla- 
genen meiftens gerade entgegenlief und vielmehr die Theorien über 
bie fiebererzeugenden Einflüffe, ebenfo wie über bie Heilmittel der 
Fieber, aus den jeweiligen Anfichten über das Weſen des Fiebers 
gefchdpft wurden. Dem phyſiologiſch Fieberfumptome vermittelnben 
Agend, den Aenderungen ber äußeren Zemperatur, ſind bie peri- 
pberifchen Gefäße und Nerven gleihmäßig zugänglich; binfichtlich 
der Spirituofa ift nicht auszumachen, ob fie durch bie Nerven auf 
die Gefäße oder durch das Gefäßfuften auf die Nerven, obe 
durch Modification der Orpdationsproceffe anf beide 
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dem Miasma bes Fiebers weiß man noch nicht, 0b es zu den Mar 
terien oder ben fogenannten Imponberabilien gehört, und zur Erfore 
f&bung der Natur der fiebererregenben Gontagien ftehen uns feine 
anderen Reactionen, als bie des von der Anſteckung ergriffenen Kör- 
pers, zu Gebot. 


Nach dem Verlauf und ben begleitenden Erfcheinungen werben 
Arten des Fieber unterfchieben, deren Differenzen fich zum Theil 
auf die Verfchiedenheit der Urfachen zurüdführen laſſen. 

Jede fieberhafte Krankheit, die nicht mit einem einzigen Ans 
falle beendet ift, bietet rhythmifche Schwankungen dar; aber bie 
Nachlaͤſſe find mehr oder weniger vollftändig. Hierauf gründet ſich 
bie Eintheilung in intermittirende und remittirenbe Fieber, 
wegen beren Bedeutung ih auf Bd. I. ©. 319 verweife. Fieber, 
die nur aus einem einzigen Anfalle, als Folge einer vorübergehenden 
Erregung, beftehen, nennt man Reizfieber. 

Es giebt Individuen, bei welchen, wie erwähnt, Fieberparoxys⸗ 
men durch unmittelbar auf das Nervenfuflem gerichtete Angriffe, 
durch gemüthliche Aufregungen, fehmerzhafte Proceduren u. dgl. her⸗ 
dorgerufen werden. Fieber, insbefondere Froft, begleitet manche 
von innen aus angeregte Eontractionen, 3. B. bie Wehen, und ver: 
halt fi) in diefem Fall wie eine Mitbewegung oder Irradiation. Es 
ift nur eine weitere Entwidelung des Schauders, der vorüber 
gehend To häufig in Affecten, auf Kiteln u. |. w. beobachtet wird. 
Diefe Art Fieber ift es beſonders, welche auf die Annahme eines 
Gentralorgans für bie Bewegung der Gefäße und ber Musfel- 
fafern ber Haut geführt hat; bie Annahme wird burch die Nei- 
gung des Gefäß- und Hautkrampfes, fich von jeder Stelle aus 
über den ganzen Organismus auszubreiten, unterfhüßt; fie wuͤrde 
freilich die Thatſachen leicht erflären, läßt aber für jebt Feine 
weitere anatomifche Begründung zu. In anderen Fällen fcheint 
dad Meizfieber feinen Urfprung einer rafchen Veränderung ber 
Säfte zu verdanken; man kann dahin die Fieberbewegungen rechnen, 
welche dem Eintritt einer Erfudation, der Eiterbilbung, ber foges 
nannten Eiterreforption, der Milchfecretion, zuweilen auch der Ver- 
dauung zur Seite gehen. Daß nur die fchnellen Umwandlungen 
bed Blutes Fieber hervorrufen, daß der Proceß, welcher fieberhaft 
beginnt, fpäter, nach gehöriger Entwidelung, fieberlos weiter ver⸗ 
| 14 
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laͤuft, darf mit als ein Grund geltend gemacht werden, daß die in 
der Form des Fiebers auftretende Reaction vom Nervenſyſtem aus—⸗ 
gebe; denn dem Nervenfuften ift es eigen, fich gegen langſam zus 
nehmende Reize inbifferent zu verhalten und für gleichmäßig anhal⸗ 
tenbe abzuftumpfen. 

Sn remittirenden Fiebern find immer den eigentlichen Fieber: 
erfcheinungen Symptome beigemifcht, die aufeine locale und zwar ent⸗ 
zündliche Krankheit irgend eines Eingeweided oder Außeren Organs, 
der Schleimhäute oder äußeren Haut deuten. Die Beziehung biefer 
localen Symptome und alfo auch bed Localleidens zu ber nmächften 
Urfache des Fiebers ift nicht immer diefelbe. Die örtliche Entzuͤn⸗ 
dung kann primar und Beranlaffung des Fiebers fein, in einer Weife, 
die ich ſchon früher (Abth. 1. S.555) befprochen habe. Ein ſolches 
Fieber nennen wir inflammatorifch; das inflammatorifche Fieber 
ift dem Reizfieber der Aetiologie nach identifch; der Unterſchied Liegt 
darin, daß jenes einen Krankheitsproceß von längerer und tppifcher 
Dauer begleitet und daher felbft eine längere und typiſche Dauer 
hat; ferner, daß ber fiebererregende Vorgang heftiger ift und daher 
die Nerven fich nicht nach dem erften Anfalle gewöhnen und berubi- 
gen. Aber auch dann compliciren ſich Fieberfomptome mit den Zei— 
chen anderer örtlicher Krankheiten, wenn die letzteren Folgen des 
Fieberd oder vielmehr der dem Fieber eigenthümlichen Gefäßerweite: 
rung find, Welche Stellung biefe letztere unter ben Fieberfympto- 
men einnehmen mag, immer bedarf ed nur einer quantitativen Stei- 
gerung derfelben, damit die erhöhte Turgescenz oder ber Congeſtiv⸗ 
zuftand in entzündliche Erfubation und Stodung übergehe und mit 
den YAusgängen der Entzündung ende. Bringt anhaltende Wärme 
ober intenfive Fieberhitze auf der Außeren Haut ein friefelartiges 
Eranthem hervor, warum follte nicht baffelbe auf inneren Membras 
nen eintreten Eönnen? Auf.der Magenfchleimhaut weniaftens find 
folche Entzundungsformen von Beaumont an dem befannten, mit 
einer Magenfiftel behafteten Individuum wirklich beobachtet worden *). 
Diefer Gaufalnerus ift der mahrfcheinlichere, wenn fich aus einfachen 
MWechfelfiebern oder unter dem Einfluffe des Wechfelfiebermiadgma 
Ratarrhalifche und gaftrifche Fieber entwideln; vie fogenannte rheus 
matifche Complication ift aus einer ebenfalld nur quantitativen Er- 
ud des Hibegefühl zum Schmerz, die biliöfe Gomplication viel- 
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leicht aus ber Fortpflanzung des Inteftinalfatarrhd auf die Gallen: 

zu erklären, Bei einer dritten Gruppe intermittirender Fie— 
ber find locale Entzündungen und Fieberſymptome Goeffecte derfelben 
Urfache. Eine auf die Haut niebergelegte chemifche Schäblichkeit, 
3. B. dad Contagium der Vaccine, verfeßt dies Organ in Entzuͤn— 
dung und macht zugleich Fieber; das Fieber aber ift, verglichen mit 
ben febrilifchen Reactionen gegen einfache, 5. B. traumatifche Hauts 
entzünbungen, zu mächtig, um lediglich als Folge bes Iocalen Pro- 
ceffes betrachtet werben zu dürfen. Man muß daffelbe alfo für eine 
Nebenwirkung ber Urfache der Hautentzündung oder des Conta— 
giums halten, bie nicht wohl anders als durch das Blut vermittelt 
werben fann, bad ohne Zweifel durch das Keimen ded Contagiums 
eine Mifhbungsänderung erleidet. Da wir aber die Art diefer Ent: 
mifhung nicht kennen, fo ift auch daraus Fein näherer Auffchluß zu 
gewinnen, ob ihr Angriff zunächfi gegen die Nerven oder die Gefäße 
gerichtet ift, ober ob ihre Wirkfamkeit in Anregung bes Oxydations⸗ 
proceſſes begründet ift. 

Die intermittirenden Fieber find biejenigen, im welchen 
bie dem Fieber eigenthümlichen Symptome am reinften auftreten. 
Die gemöhnlichite Urfache derfelben ift ein endemifcher Einfluß, ein 
fogenanntes Miadma, über deffen Entwidelung und Wefen wir nur 
Bermutbungen haben, die in der Xetiologie beiprochen werben follen. 
Ob ohne diefe fpecififche Einwirkung aus einfacher Erfältung ein 
Wechſelfieber hernorgehen könne, darf bezweifelt werden; doch rechnet 
ed Brobdie*) mit unter die Kranfheitöformen, durch melde ein 
unzmweifelhaftes Nervenleiden, die Hpfterie, fich kundgiebt. Entſchie— 
dener, ald aus diefer Thatſache, läßt fi) aus den beiden folgenden 
eine Berechtigung herleiten, das Wechfelfieber für eine Nervenkrank⸗ 
heit zw erflären. Erftens aus dem Vorkommen drtliher Wechſel⸗ 
fieber, wo bie ganze Reihenfolge von Froft, Hitze und Schweiß an 
Einer Körperfeite oder an einer einzelnen Ertremität durchgemacht 
wird). Hierdurch werden wenigftens die Theorien ausgefchloffen, 
bie das Fieber auf Veränderungen ber Herzthätigkeit oder der (ob— 
jectiven) Wärmeerzeugung zurüdführen wollen. Zweitens aus 
ber Exiſtenz der — ⸗ larvirten Wechſelfieber, manchfaltiger 


) On local nervous alfections, p. 28. 31 u. a. 
*) Dogel, Hanbb. d. praft. Arzneiwiſſenſch. Bb,1. 8. 17. Leonhard, — 
Bereinsztg. 1837. Nr.*18. Eifenmann a. a. O. ©. 358. 
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Nerventrankheiten, Krämpfe, Neuralgien, welche unter ber Herr⸗ 
fchaft des Wechfelfiebermiasma entftehen,, mit der gewöhnlichen In⸗ 
termittend alterniren oder ihr folgen und dem fpecififchen Heilmitttel 
bes Wechfelfieberd weichen”). Selbft für den Fall alfo, daß man 
das Miasma für eine materielle chemifche Krankheitsurſache halten 
müßte, die durch Aufnahme in’d Blut ihre Wirkungen im Organis⸗ 
mus entfaltete, würde man dad Blut doch nur ald Xräger der 
Schaͤdlichkeit, bied aber ald eine die Nerven afficirende Potenz ans 
zufehen haben. Freilich wirb dadurch nicht erflärt, welche Verhaͤlt⸗ 
niffe ed bedingen, daß im befonderen Fall an bie Stelle der ges 
wohnten Froſt⸗ und Hitzeſymptome Nervenleiden anderer Art treten, 
und dies Factum würde nur um fo räthfelhafter, wenn Heiden: 
hain's Behauptung **) fich beftätigt, daß nämlich die Larvirten 
Formen je nach den Epidemien häufiger oder feltener feien. 

Daß auch die gewöhnliche Succeffion des Froſte und Hitzeſta⸗ 
diums Ausnahmen erfährt, habe ich fhon erwähnt. Der Froſt 
fehlt zuweilen ober folgt der Hitze; die Dauer und Stärke beider 
ftebt in feinem nothwendigen Verhaͤltniß. Died widerlegt jede ie 
bertheorie, welche die Erfcheinungen der Hiße ald Folgen des Froſtes 
auffaßt. Die Eontraction der Gefäße kann einen Antheil an ber 
nachfolgenden Lähmung derfelben haben; fie Bann in einzelnen Fällen 
in Lähmung übergehen. Aber diefe confecutive Lähmung kann nicht 
der allgemeine Grund der Fieberhige fein. Es liegt hier ein Ver⸗ 
hältniß vor, wie wir ed im Kleinen beim Entzundungsproceß kennen 
gelernt haben, wo der Gefäßerweiterung ein Stadium ber Gontrac: 
tion zuweilen, aber nicht conflant, vorangeht. Es muß eine Ber: 
anlafjung fein, weldye beide, aber auf verfchiebenen Wegen, erzeugt, 
und fo, daß in der Regel die Eontraction rafch, die Erpanfion lang: 
fam außgebildet wird, oder daß die letztere erft zur Entfaltung kom⸗ 
men Tann, wenn bie erftere abgelaufen ift. 

Bon großem Interefle find die im Wechfelfieber fo beftändigen 
und bedeutenden Anfchwellungen ber Milz. "Wenn mit der ers 
drängung des Blutd aus den dußeren Gefäßen Hyperaͤmien innerer 
Theile fich ausbilden müflen, fo ift die Milz wegen ihre Baues 
allerdings vorzugsweiſe geeignet, vom Blut überfüllt zu werben. 


°) Holland, med. notes and reflections, p. 332. Jelle Banga, Verhan- 
delingen over de epidemische Zickte, welke gedurende 1826 in de boor- 
delijke Provincien der Neederlande geheerscht heeft, Amst. 1828. p. 58. 
») A. a. O. S. W. u 
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Die Zerreißungen feinerer Gefäße und die Blutergießungen, die 
ſchon unter normalen Berhältniffen in der Milz fo häufig find, 
werden mit der Blutfülle zunehmen und Weranlaffung fein, daß 
dad Organ, auch wenn bie Urfache der Hyperaͤmie nachlaͤßt, nicht _ 
alsbald wieder auf feinen früheren Umfang zuruͤckkehrt. Für ben 
Gefammtorganismus hätten dieſe Blutausfcheidungen die Wirkung 
ebenfo vieler Blutverlufte und wuͤrden die allmälig fich ausbildende 
Anämie erflären; drtlich würden baburd in großem Maaßftabe die 
Beränderungen ber Blutkörperchen und deren Uebergang in Pigs 
mentzellen eingeleitet, die auc) in ber normalen Milz vor fich geben *) 
und durch die Aufnahme diefer Elemente in dad Blut ber Pfortaber 
und in die Blutmaffe überhaupt, die nah Eder ebenfalld in ge 
ſunden Organiömen erfolgt, würbe bie melanotifche Färbung ber 
Leber und anderer Organe und eine zuerft von Medel**) beobad: 
tete Anomalie ded Blutes, bie Gegenwart von pigmenthaltigen Bel 
fen und Elementarförperchen, bedingt fein, Der Reichtum an farbe 
(ofen Körperchen, dur welhen Medel und Virchow das Blut 
von Individuen, die mit Milzanfchwellungen behaftet waren, aus⸗ 
gezeichnet fanden, entipringt vielleicht theilweife aus einer weiteren 
Umwandlung biefer pigmentirten Formbeftandtheile. Die Geftalt 
ber Mehrzahl der Körperchen, welche den cytoiden angehören, fpricht 
freilich nicht für eine ſolche Entftehungsweife. 

Der Grund oder Ungrund biefer Anfchauung wird fich daran 
prüfen laffen, ob die Vergrößerung der Milz mit ihren Folgen im 
einzelnen Kalle ver Dauer und Intenfität der Froftftadien entfpricht. 
Wenn aber, wie Hamernjf u. X. behaupten, die Milzanfchwellung 
dem Ausbruche der eigentlichen Fieberſymptome vorangeht, wenn 
fie ſich im Fällen, wo das Froftftabium fehlt, oder gar in larvirten 
Ziebern ebenfalls einftellt, fo fiele damit jene Erklärung weg, ohne 
daß es zur Zeit möglich wäre, eine andere an deren Stelle zu feben. 
Waͤre die Gontractilität der menfchlihen Milz fiherer erwiefen, als 
durch das einzige nicht ganz gelungene Experiment von Harleß***), 
und wäre es demnach erlaubt, die Ausdehnung der Milz für eine 









£ ©. ash. 1, S. 741, Den Zweifeln, welche Gerlach und Schaffner 
gegen Eder und Köllifer's Anfihten erhoben, find bie Septeren neuers 
9° enigegengeireten. Bergl, Eanftatt’s Jahresbericht 1849. Br. 1. 
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Folge der Lähmung ihrer Muskelfaſern zu halten, fo bliebe immer 
noch die Art, wie die Fieberurfache diefe Lähmung und diefe Laͤh⸗ 
mung bie Fieberfymptome vermittelt, gleich unbegreiflich. 

Der nähere Grund des hektiſchen Fieberd, fo häufig leider bie 
Gelegenheit ift, ed zu beobachten, und fo befannt und auffallend 
die Bedingungen find, unter welchen e8 ſich auöbildet, liegt Doch 
völlig im Dunkeln. Daß man die Colliquationen nicht mehr aus 
dem Beftreben ded Organismus, fich zerfeßter Stoffe zu entlebigen, 
berleitet, ift immer fchon ein Fortfchritt; aber eine genetifhe Er⸗ 
klaͤrung berfelben, indbefondere der Schweiße, ift von Feiner Seite 
verfucht worden. 

Ich habe fchon oben des Falles gedacht, wo zu den Symptos 
men der Aufregung, die fi) gewöhnlich nur innerhalb ber vom 
Rüdenmark abhängigen Nerven halten, Zeichen der Theilnahme bed 
Gehirns und der höheren Sinne hinzutreten. Man pflegt dieſe 
Wandlung mit dem Namen bed Nervöswerdend zu bezeichnen. 
Sie entfpriht einem höheren Grade der Heftigkeit des Fiebers und 
kann daher bei jeder Gattung, beim Wechfels und Wundfieber, wie 
bei miadmatifch = contagidfen Fiebern, fich ereignen. Sie tritt aber 
allerdingd bei gewiſſen Arten unter befonderen endemifchen und epi⸗ 
demifchen Verhältniffen häufiger ein, und dies hat bewirkt, daß man 
als Nervenfieber oder nerodfe Fieber früher die Fieber unterfchied, 
welche gewöhnlich zu dem Grabe der Heftigkeit fleigen, daß auch 
dad Gehirn ergriffen wird. 

Der Grad nervoͤſer Aufregung, wie er den fchwereren Fällen 
des fogenannten Status nervosus eigen ift, kann nicht lange bes 
ftehen, ohne in Lähmung überzugehen. Entweder alfo muß das 
Fieber dadurch enden, daß der organifche Proceß, den ed unterhält, 
feinen Abfchluß erreicht, und dann folgt Genefung, oder es treten, 
anfangs noch mit Reizungsſymptomen wechfelnd und gemifcht, all- 
mälig, aber vorherrfchend die Zeichen der Lähmung ein; Stupor, 
muffitirende Delirien, Slodenlefen, Sehnenhüpfen, unzählbarer 
Herzſchlag, Verluſt ded Tonus der willkuͤhrlichen Muskeln u. f. f. 
Das Fieber muß diefen Ausgang nehmen, wenn ed Folge einer 
organifchen Veränderung ift, welche länger dauert, als die Kräfte 
des Nervenfyftemd aushalten. Aber aud) dann, wenn der fieber: 
erregende Proceß fein Ende erreicht hat, ift oft die Erregung und 
Dedorganifation ded Nervenfyftems zu bedeutend gemwefen, ald daß 
daffelbe in der Ruhe, die nun folgt, fich völlig wieberberftellen 
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könnte. Die Krankheit ift gehoben, aber das Fieber dauert fort und 
geht entweder endlich doch in vollfommene Laͤhmung über oder es 
erfolgt Genefung auf langen Ummegen und nicht felten unvollkom⸗ 
men, fo daß einzelne Zheile des Nervenfyftems ihre typifche Bil- 
dung und Function nicht wieder erlangen. 

Mit dem Status nervosus pflegt man gewöhnlidy den Status 
putridus zufammenzuftellen, und gewiß find beide Zuflände nahe 
verwandt. Auch im Faulfieber find die Kräfte des Nervenſyſtems 
im hoͤchſten Grade ercitirt und fpäter erfchöpft; e8 kommen -aber 
dazu noch mancherlei Symptome, welche auf Faͤulniß der Secrete 
und vielleicht felbft des Blutes deuten. Schwarze, rußige Kruften 
bebeden die Zunge, faffen die Nafelöcher ein; ber Athem, die Sputa, 
die Stuhlentleerungen nehmen einen in hohem Grade fauligen Ge: 
ruc an; Pilze und Infuforien entwideln fid auf den von außen 
zugänglichen Oberflächen; ber abgefonderte Schleim ift zäh, der 
Schweiß klebrig. Es hat einige Wahrfcheinlichkeit, daß der Reich⸗ 
thum der Secrete an eimeißartigen Stoffen, der wieder von einem 
abnormen Buftande der Gefäße oder des Bluted bedingt fein kann, 
den Uebergang in faulige Gährung befürbere, zumal wenn e3 dem 
Kranken an den Kräften, um die ercernirten Materien raſch aus⸗ 
zuftoßen, gebricht. Mifcht fi) den Secreten durch Gefäßzerreißung 
Blut bei, fo ift die Neigung derfelben, zu faulen, um fo leichter 
erflärlih. Daß in dem Blute felbft, entweder durch unmittelbare 
Aufnahme eined Fermentd von außen, oder durch Mittheilung von 
einem in Brand begriffenen Körpertheile, der Proceß der Faͤulniß 
angeregt werben koͤnne, ſoll nicht a priori beftritten werben, bleibt 
aber troß der Behauptungen einiger Beobachter (Abthl. 1. ©. Al) 
immer noch zweifelhaft. Das Zeichen, woran bie Zerfeßung des 
Bluted hauptfächlicy erkannt werben follte, ift der Mangel an Ges 
rinnbarkeit, die Diffolution, als deren Folge die Efchymofen, Pe: 
techien und fpontanen Hämorrhagien der Faulfieber betrachtet wers 
den. Aber die diffolute Befchaffenheit des Blutes ift im Typhus, 
Sforbut u. f. f. keineswegs conftant, und fo deuten auch die freis 
willigen Blutauötretungen, wenn auch auf Entmifchung, doch nicht 
gerade auf faulige Entmifchung bed Bluted, und find vielleicht nur 
Zeichen einer Schwäche der Gefäßwände, worüber ich auf den Ab⸗ 
f&hnitt, der von den Hämorrhagien handelt (Abthl. 1. &.576) vers 
weiſe. 
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Das Verdauungsgeſchaͤft beginnt mit der Aufnahme von Speife 
und-®ranf. Die Aufnahme wird, nach Umſtaͤnden, geboten, ge 
ftattet oder unmöglich gemacht durch die An« ober Abweſenheit eines 
Triebes: eines Seelenzuftanded, der mit dem Gelbftben 
gewiffer Empfindungen zugleih die Aufforderung zu gewiffen Ber 
wegungen enthält, und mit einer allerdings nicht immer umerträg- 
lichen Schärfe auf die Objecte binmeift, die dem organifhen Be 
bürfniß zu begegnen geeignet find, Das, was man ben Inftinkt 
in der Wahl der Nahrungsmittel nennt, möge daffelbe durch das 
Gefiht, den Geruch oder Gefchmad geleitet fein, ift nicht anders 
erklaͤrlich, als durch die Eriftenz von urfprünglichen conereten 
Sinnesvorftellungen, benen, die wir durh Erinnerung befiken, 
ähnlich, bei deren Zufammentreffen mit den objectiven, von außen 
angeregten Senfationen das Urtheil fich über die Identität ober 
Nicht - Identität ausfpricht. 3 

Die Gefundheit der Appetite ift demnach von zweierlei Bedin⸗ 
gungen abhängig, von pfychifchen und Förperlichen. In Seelenftd« | 
rungen und felbft in leidenfchaftlichen Aufregungen r | 
deshalb häufig der Appetit, weil die Intention der * 
deres als auf die leiblichen Zuſtaͤnde gerichtet ift. * 

Die koͤrperlichen, auf den Appetit influirenden V. | 
ſehr zufammengefeßter Art, und die Urfachen der € 
daher im einzelnen Kalle oft ſchwer zu ıtziffe 
mente wirken zuſammen: 1) die Empfind 
ausgehen ; 2) die in der Mundhöhle — 
organe angeregten Senſationen; 3) die Befchaffe 
und die davon abhängigen Vorgänge —* Stof a. 
unmittelbar bed Seelenorgans oder irgend ei 
organs oder endlich der Muskeln, *— 
Seele als Schwäche und Hinfaͤlligkeit er 
tppifche, aber durch Gewöhnung manchfach 
ber Berrichtungen. Man kann sinn 9 )1 
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der Schlingwerfzeuge rechnen ‚ infofern Ermüdung bderfelben (nad) 
wiederholten Schlingbemegungen) oder Krampf (dad Zugefchnürtfein 
des Schlundes in deprimirenden Affecten) jeden Gedanken an Nah- 
rungsaufnahme widerwärtig macht. 

Die Entftehung ſowohl des normalen Hungers⸗ ald Sättigungs- 
gefühl feßt einen normalen Zuftand des Magens, insbeſondere feiner 
Schleimhaut voraus. Die Eßluſt fehlt bei auögebreiteter katarrhali⸗ 
ſcher Affection des Magend, während fie filh bei Magenkrebs, der 
auf einzelne Regionen ded Organs beſchraͤnkt iſt, ungeftört erhalten 
kann *). Wahrfcheinlich rührt von Gefäßfülle der Magenfchleimhaut 
auch die Appetitlofigkeit der Fieberkranken (S. 210) und der Trinker 
ber. Durdfchneidung der Nn. vagi hebt die Eßluſt nicht auf; an 
dem Gefühl der Sättigung aber fcheint die Empfindung der Voͤlle 
des Magens wefentlihen Antheil zu haben, wenn man nad den 
Fällen fchließt, wo mit Entartung der Vagi unerfättliher Hun⸗ 
ger zufammentraf**). Für einige Zeit läßt fich deshalb auch die 
Qual ded Hungers dadurch ftilen, daß man den Magen mit nicht 
oder wenig nahrhaften Subflanzen anfüllt. 

Aber der Magen kann leer und normal beſchaffen ſein, ohne 
daß deshalb der Hunger ſich nothwendig einſtellen muͤßte; bei Er⸗ 
wachſenen verſtreichen nach Beendigung der Magenverdauung Stun⸗ 
den, ehe die Aufnahme der Nahrung von Neuem nothwendig oder 
nur.mögli wird. Hier macht ſich die Periodicitaͤt des Verdauungs⸗ 
.procefied geltend, fo daß nad) dem Ueberfpringen einer Mahlzeit 
dad Beduͤrfniß fogar bis zum nächften regelmäßigen Termin zu 
fhweigen pflegt; freilich find diefe Termine nicht fo unabänderlich 
firirt, daß nicht, wenn ein Mal bie Befriedigung unvolllommen ges 
ſchah, der nächfte anteponiren koͤnnte. Nicht minder einflußreich ift 
dad zwiſchen dem Organe bed Geſchmacks und den Chylifications⸗ 
organen beftehende Wechfelverhältnig. Die Fähigkeit, Gefchmäde 
zu genießen, ift von dem Sättigungdgrade abhängig ; wäre die Gours 
mandife bloßer Gaumen» oder richtiger gefagt Zungenfißel, fo würbe 
man ohne Zweifel fchon auf die Erfindung gerathen fein, die Ane 
nehmlichleiten der Tafel dadurch auszudehnen und zu vervielfältigen, 
dag man Lederbiflen nach dem Koften flatt in den Schlund, wieder 


*) Brud, Zeitſchrift für rat. Mebicin. Br. VII. ©. 404. 


*) J. Arnold, Unterfuhungen im Gebiete der Anatomie und Phyſiologie. 
Br. 1. ©. 124. 
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nach aufen beftrturte Umgeketrr löfe mb ber volle Magen doch 
noch manderlei serzöchigen. mut tur Woembeit die Zunge reist; 
zur Ermeiung rise se3 itzemt weder Urjache fchlummernden 
Arreritt if die Wobl der SeacdSacke, die dech wur die Zunge an⸗ 
geben, keineswegs glaidukitig, wat wie günflig dad Berhalten des 
Verdsummadusmurart im Uchrien ten möge, ſo rmbt der Appetit, 
wenn tie Junge x der elrKüchlidun fararrbaliichen Entzündung 
leidat, die fc Durch einen weihen, jogesanut Ichleimigen Beleg (dab 
abgeſteßene Epitkelium) und dur einen falten, pappigen ober pel⸗ 
zigen Geſchmack verraͤrd. Die in eier Weiſe Leidenden empfinden 
nicht gerade Efel gegen Ereiten, aber es tehlt ibmen jeder Zrieb, 
Nahrung zu fidh zu nehmen, und wenn fie es verfuchen, fo find fie 
mit wenigen Billen velllommen gefättigt, die übrigens im Magen 
obne Beſchwerde ertragen und verdaut werten Eie können in 
Folge ded Faſtens von einem Schwädwgefübl, Schwindel, Flimmern 
vor den Augen u. 1. F befallen werden, aber ebne die ver Schwaͤche 
aus Hunger eigenthümliche Beimiſchung der Rüchternbeit, welche in: 
ſtinctmaͤßig auf die zur Reftauratien ter Kräfte geeigneten Mittel 
führe. Es if Pfeufer's Verdienſt ), das Borurtbeil zerftört 
zu haben, wonach dieſe Affection der Zunge mit der daran geknuͤpften 
Appetitloſigkeit als Symptom einer analogen Affection des Magens, 
eines Gaſtricismus, betrachtet wurde. Der Mundboͤblenkatarrb, wie 
Pfeufer jene Krankheit nennt, kann ſich in Folge einer Gemuͤths⸗ 
bewegung, von einem ſchadhaften Zahne aus, auch von Erkaͤltung, 
für fi) oder in Verbindung mit Schnupfen entwideln und wird 
dur rein Örtlihe Mittel, 5. B. durch Ausfpülen der Mundhöhle 
mit biluirter Sublimatlöfung, gehoben. 

Welchen Antheil die Mifhung ded Blutes an dem Gefühl des 
Hungerd und der Sättigung habe, zeigt ſich ſchon während einer 
Mahlzeit darin, daß der Magen von fubflanziöfer und Fleiſchkoſt 
geringere Volumina aufzunehmen vermag, ald von dunner und 
pflanzliher Nahrung. ebendaher iſt es zu erklären, daß der Magen 
von der gleichen Subflanz ein größeres Quantum verträgt, wenn 
die reflaurirenden Beflandtpeile der Blutmafle vorher durch Rab: 
rungsentziehung, durch Säfteverlufte, durch Krankheit oder irgend 
weiche Anftrengungen mehr erfchöpft worden find, oder wenn die 
Affimilation durch organiſche Zehler außerhalb bed Magens beein- 





*) Ztſchr. für rat. Med, Bp, vi = “an 
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traͤchtigt iſt, durch abnorme Kuͤrze des Duͤnndarms, durch Fiſteln, 
welche die Darmcontenta aus höheren Theilen des Duͤnndarms uns 
mittelbar nad außen oder in das Colon überführen, durch Verſchlie⸗ 
fung ded Ductusthoracicus u. f. f.*). Inallen diefen Fällen erneut 
fih auch dasNahrungsbedürfniß in ungewöhnlich kurzen Intervallen. 
Es meldet fih, vom Blute au, ſelbſt bei vollem Magen, wenn der 
Inhalt des letztern unlöslich ift, und fo fieht man namentlich bei 
Kindern nicht felten in erbrodhenen Maflen unverdaute Reſte ber 
vorlegten Mahlzeit. Es fol, vom Blute "aus, felbft bei leerem 
Magen, befchwichtigt werden durch Injection ernährender Subftanzen 
in die Venen oder in den Maftdarm **). 

Nahrungsmittel und Getränke find in praxi nicht ftreng zu 
fcheiden,, denn Alles, was wir ald Speife benußen, enthält ziemlich 
reichlihe Mengen Wafler und viele Getränke find, abgefehen von 
den Reizmitteln und Gewürzen, die fie enthalten, theils mit wirklich 
ernährenden Beflandtheilen (Milh, Bier), theild mit Salzen 
verfegt, die mit dem Wafler Aufnahme in das Blut finden. Dienen 
die Nahrungsmittel im Allgemeinen, den typifchen und durch Zufällig: 
keiten veränderten Verbrauch der Säfte auszugleichen, fo ift durch 
Trinken indbefondere der Waflerverluft zu erfegen, und das Vers 
langen nach Geträn? oder der Durft entfpricht dem Bewußtwerden 
der Empfindungen, die durch Mangel an Wafler im Blute hervor: 
gebradyt werden. Der Durft richtet ſich alfo nach dem Concentra⸗ 
tionsgrade der feften Nahrungsmittel und der Summe ber verfchies 
denartigen Waflerausfcheidungen; er fann befanntlidy durch die 
Nahrungsmittel und Getränke felbft gefteigert werben, wenn biefe 
von loͤslichen Subftanzen größere Quantitäten enthalten, ald das 
Blut und wenn fie fomit dem Blute endosmotifch Waffer entziehen; 
er wird am häufigften in auffallender Weife angeregt durch bedeu⸗ 
tende Harnaudfcheidungen (Diabetes), Schmweiße, Diarrhoͤen, Katarrhe, 
durch Speichelfluß u. f. f, ferner durch ungewöhnliche Ausdünftung 
in hoher Zemperatur, im $ieber, bei heftiger Bewegung. Er wird 
gemäßigt durch jedes Mittel, welches dem Blute Waffer zuführt 
(durch Trinken, wäfferige Injectionen, Kiyfliere) oder die Waflerver: 
luſte befchränft (Bäder, Kälte). 

Mürde man aber hiernadh den Durft geradezu als ein Zeichen ab» 
*, Tiedemann, Bhyficlegie des Menſchen. Darmfladt, 1836. Br. 11.5. 45. 
»*) Starf, allg. Pathologie. Br. II. ©. 630. 
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normer Blutmifchung und zwar abnormer Concentration ded Plasma 
betrachten, fo würde man ohne Zweifel häufig irre geben. - Er ftellt 
fih auch bei einem die Norm überfchreitenden Waſſergehalt ded 
Bluted ein, wenn die Menge des Waflers der Ernährungsflüffigkeit 
durch Blut» und Säfteverluft abfolut vermindert ifl. Berner bat 
der Durft außer dieſem allgemeinen Grund noch eine befondere , lo⸗ 
cale Veranlaſſung, und diefe fcheint in den Taſtnerven der Mund⸗ 
ſchleimhaut zu liegen. Die bloße Austrodnung ber Mundhöhle, 
ohne namhaften Wafferverluft, 3.8. beim Athmen durch den Mund, 
erzeugt das Bebürfniß zu trinken; died Bebürfniß wird auch, bei 
jedem Anlaß, vorzugsweife in der Mundhöhle empfunden und vor: 
übergebend durch Benetzung der letztern beſchwichtigt. Gelangt aber 
das getrunfene Waſſer nicht in den Magen, wie dies bei ben Han⸗ 
den, denen Bardeleben*) eine Speiferöhrenfiftel angelegt hatte, 
der Fall war, fo wird dad Trinken in infinitum fortgefegt. Der 
Durft ift weniger an Perioden gebunden, ald der Hunger, weil man 
dem Magen zu jeber Zeit leichter Getränke aufdringen Tann, als fefte 
Speifen; er ift aber in noch höherem Grade, ald ber Hunger, von 
Gewöhnung abhängig, weil der Organismus fich fo leicht bequemt, 
beliebige Waflermengen aufzunehmen und durch feine Secretione- 
organe wieder auszufcheiden. 

Zuweilen fcheint dad Verlangen nad Getränk die Stelle des 
Nahrungsbeduͤrfniſſes zu vertreten, wenn nämlich zugleich mit den 
allgemeinen Urſachen des Hungers ein: durch Örtliche Verhaͤltniſſe 
bedingter Widerwille gegen fefte Speifen beſteht. Gegen Getränf 
fommt, abgefehen von dem Ueberdruß an gewiſſen Gefhmäden, Ab⸗ 
neigung nicht leicht anders, ald bei einer bid zur Brechneigung ges 
triebenen Ueberfüllung des Magend vor. Die Hydrophobie, die 
Scheu vor dem Schlingen flüffiger Stoffe, bat mit der Neigung 
oder Abneigung gegen Getränfe nicht8 gemein. 

Als eines der zuverläffigften objectiven Kriterien für den Zu: 
ftand der Verbauungsorgane und inöbefondere des Magens ift von 
Alterd ber die Befchaffenheit der Zunge angelehen worden; ein 
theoretifches Vorurtheil ließ erwarten, daß die Krankheiten einer in: 
nern Schleimhaut ſich auf deren zu Zage liegende Endigung forts 
pflanzen oder reflectiren würden und die Appetitiofigfeit bei fatarrhas 
lifch belegter Zunge ſchien auf eine gleichzeitig vorhandene Magens 


*) Archiv für phuflol. Heil. Bo. VIII. ©. 8. 


Befhaffenheit der Zunge. 221 


affection (Gaftricismus) bezogen werden zu müflen. Indeſſen bat 
ſich die leßtere Annahme nicht immer beftätigt und die Gontinuität 
der Membranen macht das Fortfchreiten der krankhaften Veraͤnde⸗ 
rungen auf denfelben weder nothwendig, noch verfländlich, wenn nicht 
eine der befonderen Urfachen fpompathifher Mittheilung binzutritt 
ober die Ausbreitung der Krankheitöurfahe und die Natur der 
Krankbeitöprocefle ein gemeinfames Erkranken bedingt. Es kann 
daher bei acuter und chronifcher Gaſtritis und Enteritiß, wie man 
längft zugegeben, die Zunge rein fein; die Zunge kann, wie erwähnt, 
Batarrhalifh belegt und dadurch Geſchmack und Appetit verdorben 
fein und fogar Erbrechen fich einftellen (Bd. Il. Abth. 1.©. 547), 
ohne daß Magen und Darm leiden. Endlich, wenn wirklich Zuns 
gens und Gaftrointeftinalfchleimhaut gleichzeitig afficirt find, kann 
die Verbindung auf verfchiedenen Wegen vermittelt fein. Daß der 
oberflächliche Congeftiozuftand der Zungenfchleimhaut, der fich durch 
Abloͤſung des Epitheliums verkündet, durd eine Sympathie (melche 
nur Nervenfympathie fein kann) vom Magen aus angeregt werde, 
laͤßt fich nicht verkennen, 'wenn fi der Spmptomencompler de fo: 
genannten Gaftriciömus von einem Diätfehler herfchreibt; fompathifch 
vom Darme ber fcheinen die chronifchen Ercoriationen der Zunge 
hervorgerufen zu werden, welhe Möller bei Bandwurmkranken bes 
merkte *); es ift aus befannten Gefeben der Nervenfympathie (Bd. J. S. 
267) nicht fhwer zu erflären, warum diefe Mittheilung eher bei 
oberflächlicher Reisung der Mucofa ded Magens, als bei tiefen und 
eingreifenden Magenleiden,, z. B. beim Magenkrebs, erfolg. Im 
Weſen des Confenfus liegt die Reciprocität, und es ift deshalb wahr⸗ 
fcheinli, daß auch der Magen von Seiten der Zunge afficirbar fei; 
ob aber dad auf Reizung der Zungenwurzel eintretende Erbrechen 
als Beilpiel einer folchen Sympathie angefehen werden dürfe, kann 
fi erft auß der Betrachtung des Mechanismus des Erbrechens er: 
geben. Wird durch eine Erkältung, eine Gemüthöbewegung u. dgl. 
ein Mal die Munthöhlenfchleimhaut, ein anderes Mal der ganze 
Tractus intestinalis ergriffen, fo ifl im legtern Fall die gemeinfame 
Affection aus der Gemeinſamkeit der Urfache zu erklaͤren und verhält 
fib zum Katarrh der Mundhöhle etwa wie im Spftem der äußeren 
Muskeln der Tetanus zum Trismus. Die Zunge erhält aber, ab« 
gefehen von ihrem Verhältniß zur Inteftinalfchleimhaut, noch dadurch 


. 25 Deutſche Klinik. 1851. No, 26. 
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eine befondere femiotifche Bedeutung, daß fie nächft der Conjunctiva 
die dem Lichte und dem Auge zugänglichfte Schleimhaut ift, in den 
Schleimhaͤuten aber auffallender,, ald in der äußern Haut, fih die 
Unterfchiede des Turgors ausdruͤcken, welche aus dem Zuftande des 
Gefaͤßſyſtems im Allgemeinen entſpringen. So dient die Betrach⸗ 
tung ber Zunge auch bei anderen, ald gaftriichen Krankheiten zur 
Gonftatirung des Fieberd, feiner Art und feinem Grade nach, und 
Schwankungen ihres Volumens und indbefondere ded Volumens 
ihrer Papillen, die Nüancen ihrer Farbe, ihrer Feuchtigkeit, bie 
Neigung zu Blutungen, Riſſen und Schrunden haben die gleiche 
Bedeutung mit den analogen Verfaffungen der dußern Haut, denen 
fie parallel zu gehen pflegen. 

Bei allen objectiven Veränderungen der in der Mundhöhle 
gelegenen Theile ift Ein Umfland in Berechnung zu ziehen, deſſen 
Wichtigkeit noch nicht gebührend anerkannt ift, ob nämlidy der 
Kranke Nahrung zu fih nimmt oder nicht. Die Aufnahme der 
Nahrungsmittel und dad Kauen, womit reichliche wäfferige und als 
kaliſche Speichelfecretion verbunden ift, hat. den Nebenzwed, die 
Munphöhle, insbefondere Zähne und Zunge von anhaftenden Stoffen 
zu reinigen. Anhaltende Nüchternheit hat deshalb auch den ſchlim⸗ 
men Nebenerfolg, daß’ die jederzeit in der Mundhöhle befindlichen, 
abgelebten Materien, Speiferefte, abgefchilferte Oberhaut, zaͤh ſchlei⸗ 
miges Drüfenfecret ſich anſammeln und durch (faure) Gährung und 
Faͤulniß zerfegen. Traͤgt die Krankheit, die den Appetit raubt, zus 
gleich zur Vermehrung zerfeßbarer Subftanzen bei, durch maflenhafte 
Ablöfung des Epitheliums, durch Blutaustritt aus Zunge und Zahn» 
fleifch u. f. f, fo werden die Veränderungen um fo auffallender und 
dad Mikroſkop entdedt in dem filzigen oder rußigen Beleg neben 
Epitheliumfchuppen, neben den mehr oder minder voliftändigen, haar⸗ 
förmigen Ueberzügen der Zungenpapillen, neben Blut: und Schleims 
förperchen die Zuder= und Kadenpilze und Infuforien, deren Ent⸗ 
widelung von der Faͤulniß eimeißartiger Stoffe unzertrennlidy ift. 
Sehr häufig iſt dies die Quelle des üblen Geruhs aus dem 
Munde, der fi bei Magens und Darmkrankheiten einftellt, der 
bei vielen, übrigens gefunden Menfchen im nüchternen Zuftande bes 
merft wird, und von welhem man fagt, daß er aus dem Magen 
ftamme. In der Regel kann fib, ohne Aufftoßen oder Erbrechen, 
aus dem Magen ebenfo wenig ein Geruch entwideln, ald aus dem 
Maftvarm bei verfchloffenem Sphinkter. Ructud-alteriren allerdings 
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für einige Zeit den Athem, fo daß derfelbe den fauern, fauligen Ge: 
ruch u. f. f. des Mageninhaltes annimmt. Der Geruch aud dem 
Munde, welcher zumeilen in Anfällen von Gardialgie vorfommt, 
nöthigt anzunehmen , daß die Speiferöhre entweder durch einen ge: 
ringen Grad von Lähmung oder durch unmerkliche Bewegungen den 
Austritt von Luft aus dem Magen geftatte.. Sonft kann der Ge: 
ruch, den der Athem verbreitet, nur von der Lungenausdünftung, 
wie 3. B. nach dem Genuß alkoholiſcher Getränke, oder von dem 
Inhalte der Rachen⸗, Naſen- und Mundhöhle herrühren. 

Bon dem Zufammenhang der Verdauungdflörungen mit fub- 
jectiven Geichmaddempfindungen war Abth. 1.8. 122 die Rede. 
Aus Geſchmacks⸗ und Taftempfindung iſt dad Sodbrennen zu 
fammengefest, ein Symptom, deffen Bufammenhang mit Magenleiden 
fhon deshalb nicht zweifelhaft fein kann, weil e8 bei Vielen sonftant 
dem Genuß beflimmter, am häufigften der reichlich ſtaͤrkemehl⸗ und 
zuderhaltigen Nahrungsmittel folgt, deſſen nächfte Urfache aber noch 
nicht genügend erkannt if. Da die eigentlich fchmerzbaften Affec: 
tionen des Magens als folche zum Bewußtfein gelangen und auf die 
Magengegend bezogen werden, fo ift nicht abzufehen, warum eine 
Reizung der Magenfchleimhaut durdy chemifche, aus den Speifen 
entwidelte Schädlichkeiten in der Speiferöhre und dem Schlund 
empfunden werden folltee Man müßte denn annehmen, daß der 
Einfluß diefer Schädlichkeit, mag fie nun durch exceſſive Säurebil- 
dung oder durch allzulebhafte Wafferabforption aus den Gefäßen 
der Mucofa wirken, fi) wirklich mehr oder minder weit in die 
Speiferöhre hinauf erftrede und daß, was nicht unwahrfcheinlich ift, 
die Senfation der mehr nach innen gelegenen Partie ded Nahrungs⸗ 
kanals durch die der höheren, nervenreicheren übertäubt werde. 

Der Ekel ift eine eigenthümliche Modification der Geſchmacks⸗ 
empfindung, weldye die heftigften Geſchmackseindruͤcke begleitet, durch 
figelnde Berührung der Zungenwurzel und, bei gehöriger Dispofition 
und genügender Kebhaftigkeit der Erinnerung , phantaftifch angeregt 
wird, aber auch unter den entgegengefehten Verhältniffen, auf Er: 
Ihöpfung der Geſchmackſsnerven durch anhaltend gleichartigeReizung 
und auf Herabſtimmung derfelben durch infipide Subflanzen eintritt. 
Er ähnelt in diefer Beziehung dem Schmerz der ebenfo durch Ent- 
ziebung, wie durch Zufuhr des adäquaten Reizes, der Wärme naͤm⸗ 
lich, erzeugt wird. Zu der Vorftellung und Empfindung des Ekel⸗ 
haften ſtehen die Schleims oder Speichelbrüfen der Bungenwurzel 
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und des Schlundes in demfelben fompathifchen Verhaͤltniß, wie bie 
Speicheldruͤſen des vordern Theild der Mundhöhle zu den appetits 
lichen Seihmadöfenfationen. Die WBaflerergießung in ten Hinter⸗ 
grund der Mundhöhle macht bei mäßigen Graden des Ekels wieder: 
holte Schlingbewegungen nöthig; bei heftigeren Graben fiellen fi 
Bewegungen entgegengefeßter Art, WBürgen und Erbrechen ein, 
worauf ich zurüdtomme. 

Eine Sympathie der in der Mund: und Rachenböhle einmüns 
denden Drüfen mit der Magenſchleimhaut wird burdy die von Bar: 
deleben und Zrerich&*) angefielten Experimente bewiefen. 
Wurde Hunden durdy eine Magenfifiel Kochſalz eingebracht , fo trat 
neben lebhaften Bewegungen ded Magens, neben Rötbung feiner 
Schleimhaut und Abfonderung einer fchleimigen Fluͤſſigkeit, welche 
Frerichs fauerr, Bardeleben zuweilen alkaliſch fand, zugleich 
reihlihe Speichellecretion ein. Der Speichel wurde verſchluckt oder 
trat ald Schaum vor den Mund. 

Unter den Bewegungsanomalien bed obern Theiles des Ver⸗ 
dauungskanals iſt die frampfhafte Dysphagie und der fogenannte 
Globus zu erwähnen. Wegen ber erfiern verweile ih auf Aber« 
crombie’5 Werk über die Krankheiten ded Magens u. f. w. 
S. 117 und auf Romberg's Handbuch, Br. I. S. 387. Der 
Globus iſt ein Gefühl von Drud und Zufammenfchnüren im 
Schlunde oder von einer den Schlund herauffleigenden Kugel, wels 
ches man als Folge eined Krampfed des Defophagus zu betrachten 
pflegt. Es mag in manchen Fällen diefen Urfprung haben; aber 
vielleicht ebenfo häufig hängt ed mit einer lähmungsartigen Erwei⸗ 
terung zufammen, vermöge welcher, je nachdem fie den obern ober 
untern Zheil der Speiferöhre betrifft, Luft bis zu einer gewiſſen 
Ziefe hinab oder aus dem Magen bis zu einer gewiflen Höhe auf- 
ſteigt Die Ausdehnung der Speiferöhre durch Luft iſt, weil fie den 
Raum der Brufthöhle verengt, mit einer gewiflen Beflemmung ver: 
bunden, die durch volftändiges Verfchluden der Luft oder durch 
Aufſtoßen vorübergehend beſeitigt wird. 

Wuͤrgen, Aufftogen von Luft oder fubftantidfen Stoffen und 
Wiederkauen, Erbrechen von Mageninhalt oder Galle oder kothaͤhn⸗ 
lihen Maſſen (lleus): dies find verfchiedene Grade einer Art um 
tegelmäßiger Magen: und Darmbewegungen, die man früher unter 


)@ Wagner’ SHandwörterb. Br. II. Abit. I. ©. 78. 
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dem Namen der antiperiftaltifchen zufammenfaßte*). Wuͤrgen, 
Brechen und Ileus find infofern grabweife vergleichbar, ald in der 
angegebenen Reihenfolge die rüdgängige Bewegung von immer tie 
feren Punkten, aus der Speiferöhre, dem Magen, dem Darme be- 
ginnt; Aufftoßgen und Erbrechen find nur durd die Dauer des Actes 
und die Mafle ded zu Zage Geförderten unterſchieden, doch ift das 
Erbrechen in der Regel auch mühfamer,, von Ekel und Würgen ans 
getündigt, von Schwäche. und allgemeinem Gollapfus begleitet, und 
ed nähert fi um ſo mehr dem Aufftoßen, je mehr ed, wie kei 
Säuglingen und Säufern, unvorbereitet und leicht eintritt in 
Eraftlofes Auffteigen bed balbverdauten Mageninhaltes giebt Anlaß 
zum Wiederfauen. 

Der Name Antiperiſtaltik und die damit verbundenen Vor: 
ftelungen find aufzugeben. Am Darm und der Speiferöhre kom⸗ 
men antiperiftaltifche Bewegungen nicht vor, denn die unregelmäßig 
bald auf=, bald abfleigenden Bewegungen, die man an entblößten 
Därmen fieht und die von einer gereizten Stelle aus nach beiden 
Seiten fortfchreitenden Gontractionen verdienen biefe Bezeichnung 
nicht *). Am Magen, während er gefüllt ift und verbaut, hat man 
wohl periftaltifche Zufammenziehungen beobachtet, aber fie find 
weber regelmäßig, noch ergiebig genug, um ihn nad dem Pylorus 
bin zu entleeren; der Antheil feiner Muskelhaut an dem Verdauungs⸗ 
gefchäft befteht hauptſaͤchlich darin, durch allfeitige tonifche Verkuͤr⸗ 
zung einen anhaltenden Drud auf den Inhalt auszuüben, wodurch, 
etwa wie durch flätige Compreſſion eined Schwammes zwifchen den 
Bingern, zunächft die beweglicheren, flüffigeren Theile zum Entweichen 
veranlaßt werden. Eine beitimmte Richtung der Bewegung wirb 
ihnen dadurdy nicht mitgetheilt; wohin fie erfolgt, died hängt von 
der relativen Stärke ded Widerſtandes in den Wänden ab und fo 
wie der Magen durch feine Contraction berfien muß, wenn feine 
Deffnungen kraftvoll gefchloflen find und irgend eine Stelle in der 
Continuität der Wände krankhaft nachgiebig iſt, fo wird er feine 
Gontenta durch eine der natürlichen Deffnungen oder durch beide zu⸗ 


*) Auszuſchließen find Hier die feltenen Bälle von Kothbrechen, die in einer 
geſchwürigen Bommunication tes Magens mit dem Golen begründet waren. 
Pol. Abercrombie, a. a. O. S. 57. 


**), Bd. II. Abth. I. S. 30. Bgl. Brinton in Canſtatt's Jahresbericht 
1839. Br. 1. ©. 132. Beh, mebisin. Gorrefpondenzbl. 1850. No. 19—21. 
I. 2. Abthl. 15 
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Magen Felt durch Gontractionen der Bauchwaͤnde nach oben aus: 
kann, To berechtigt dies micht zu dem Schluffe, daß 
Aich:der Magen beim Grbredien ſtets gleich jener ſodten Blaſe ver: 
halte⸗ die Verhältniffe wären nur dann vergleichbar, wenn der 
Magen le jene Blafe, am untern Ende verfchloffen wäre, und ge 
rade daß er, obgleich am untern Ende offen, ſich beim Erbrechen 
wie eine gefchloffene Blafe verhaͤlt, weift auf eine Veränderung des 
Gleichgewichts im feiner Muskulatur hin. Eine ſolche Annahme 
wuͤrde nur unter folgenden beiden Vorausſetzungen entbehrlich fein: 
4) Wenn die Art, wie die Musfeln des Stammes auf den 
aufgeblähten: ober paffio auögedehnten Magen druͤcken, die Entleerung 
deſſelben nach oben begünftigte:  Iedesmal, wenn die Bauchmände 
ſich zufammenziehen, imüffen fie dem Magen und alfo auch feinem 
Inhalte einen Impuls von vorn und unten nad oben und hinten 
‚geben. Bei der fogenannten Bauchpreffe aber, wie fie gewoͤhnlich 
zur Entleerung der Bauchhöhle mach unten beim Stuhlgang, Harn: 
laſſen, Wehendrang ftattfindet, geht diefer Impuls ohne wahrnehm⸗ 
‚baren Erfolg vorüber, weil hier nur die eigentlihen Bauchmusteln 
thätig find, weil das Zwerchfell nur paſſiv durch Verſchließung der 
Glottis nach tiefer Einathmung berabgedrängt erhalten wirb, und 

der Magen am demſelben, inſofern er nad oben auszuweichen be 
ſtimmt wird, eine weiche und elaftifche Unterlage findet: Verbände 
ſich dagegen mit einer Gontraction der Bauchmuskeln eine wirklich 
krampfhafte Bufammenziehung des Zwerchfells, fo künnte burch die 
werftärkte Nefiftenz und Härte des Iebtern der Magen einen Grad 
won Gompreffion erfahren, der ihn zur Ausleerung nach oben zwänge. 
"Daß aber diefe Compreffion für ſich ein zulänglicer Grund des Er- 
brechens fei, wird unwahrfcheinlich, meil es gerade bei den heftigften 
‚allgemeinen Kraͤmpfen, den tetanifchen und epileptifchen, bei welchen 
das Zwerchfell nicht wohlunbetheiligt fein fann, nicht zum Erbrechen, 
| — — Harnentleerungen unſ. f kommt 
ee in — * ſo iſt auch Ve 
in u * —* wirft die Reizung der: —— 
w — —— * aus der Glottis gefoͤrderten und 
—— haftenden zaͤhen —— vielleicht fit durch 

ew t und ſtoßweiſe ausgetriebene Luft. 

Bea Beßeciheit gabe, —— in einer —— 
e6 Mageninhaltes nach beiden Seiten beſtaͤnde, wobei 
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denn allerdings zunächft nur die in die Speiferöhre eingebri 
Maffen in die Beobachtung fielen, während die in bad Duobenum 
übergegangenen erft fpäter, nach einem längern Weg, Br 
mente zum Vorſchein kaͤmen. Auf einen folhen Vorgang beruht: 
vielleicht die Wirkung der Brechmittel, von welchen man fagt, daß 
fie durchfchlagen : die dem Brechen nachfolgende Diarrhde wuͤrde dann 
nur die Stoffe zu Tage fördern, die während des Brechactes ab- 
wärts bewegt wurden, und «8 wäre demnach auch wohl begreiflich, 
warum im einzelnen Fall die. durchfchlagende Eigenſchaft des Eme 
ticum zur Brechen erregenden im umgefehrten Berhältniß fteht. So 
rührt auch zumeilen Blutbrecdyen und blutiger Durchfall von derfelben 
Biutergiefung in die Magenhöhle her. Diefe Erflärung ift aber 
nicht anwendbar, wenn Gontenta des Zwölffingerbarms oder noch 
tiefer gelegener Darmtheile durch den Magen in den Defophagus 
auffteigen ; bier muß, zugleich mit der Zufammenziehung oder Come 
preffion des Magens, die untere Partie ein regelwibriged Ueberge— 
wicht über bie obere erlangt haben und dafür giebt es breierlei 
Gründe, nämlich entweder Verminderung des Tonus in den Mus— 
fein der Gardia und der Speiferöhre oder Vermehrung des. Wider: 
ftandes im Pylorus und den angrenzenden Zheilen bed Darms oder 
eine Gombination diefer beiden Anomalien. 

Da nun die Speiferöhre, von deren Gontraction der Verſchluß 
ber obern Magenmündung abhängt, animalifche Muskeln, der: tiefer. 
abwärts gelegene Theil des Verdauungscanald glatte Muskeln bes 
fist, fo Eonnte man zunächft den Einflüffen eine brechenerregende. 
Kraft zufchreiben, die ven Zonus ber animalifchen Muskeln herab⸗ 
feßen oder den Zonus der organifhen Muskeln erhöhen; in ben 
meiften Fällen aber gehören fräftige Bufammenziehungen auch des 
animalifchen Muskelſyſtems dazu, um den Mageninbalt auszutreiben. 
Betrachtet man die beim Brechen intereffirten Nerven, fo flebt bie 
Speiferöhre unter dem Einfluffe deö N, vagus, der vom Gebirm 
ftammt, bie Musfelhaut des Darms aber wird von Zweigen bed 
N, sympatbicus verforgt, der aus Rüdenmarkönerven feinen Urfprung 
nimmt; Erbredyen muß baber ebenfowohl entftehen, wenn bie Thaͤ⸗ 
tigkeit bed N. vagus und des Gebirns fchwindet, ald wenn ber 
N. sympathicus und das Rüdenmarf gereizt werden. 

Die eigentlichen Schwierigkeiten der Theorie des Erbrechens 
beginnen aber erft, wenn gezeigt werben foll, welche biefer verſchle— 
denen Möglichkeiten im einzelnen Fall bie wirkliche Urſache des 
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Brechactes if. Wo ein materiell nachweisbares Hinderniß im Ber: 
dauungstractus felber die retrograde Bewegung veranlaßt, bei Stric- 
turen, SIntusfusceptionen, eingeflemmten Brücen u. f. f, ift der 
Meg der Erklärung fchon beftimmter vorgezeichnet. Die Einfchnürung 
verwandelt den Darmkanal in einen Blindfad; jede Ueberfüllung 
deffelben muß dann gleihfam ein Ueberlaufen nach oben zur Folge 
haben; jeder Drud und jede Zufammenziehung,, welche den Raum: 
inhalt der Bauchhöhle oder des Darmis vermindert, muß biefes 
Ueberlaufen befchleunigen. Im weitern Verlauf der Krankheit 
werden Maffen von Fothartigem Audfehen und Geruch erbrochen, 
und diefe Xhatfache beſonders hat der Annahme einer antiperiftal: 
tifhen Bewegung Vorfchub geleiftet, da nur fo das Auffteigen der 
Darmcontenta vom untern Xheil bed Dünndarmd oder gar vom 
Dickdarm zum Magen begreiflich fchien. Indeſſen felbft mit diefer, 
dem Refultat der phyſiologiſchen Berfuche widerfprechenden Hypotheſe 
bleiben noch mancherlei Schwierigkeiten ungelöft. Denn wie foll 
man, wenn ber fertige Koth nach oben geführt wird, die Wiederan- 
füllung der unteren Darmpartien fich denken, wie fich eine Doppel: 
ſtroͤmung vorftellen,, welche die Darmcontenta von oben nach unten 
führte, um in Koth verwandelt zu werben, und wieder nach oben, 
um auögebrochen zu werden? Und flehen nicht mit diefer Annahme 
die Sectiondrefultate in Widerfpruch, die den Darm von oben bis 
an das Hinderniß der Fortbewegung mit Koth erfüllt zeigen? 
Wenn unter normalen Bedingungen die Kothbildung erft unten im 
Ileum beginnt , fo ift doch nicht abzufeben, warum diefe Ummwands 
lung an das Local gebunden fein follte und warum nicht, wenn die 
Stoffe in höheren Darmregionen nur hinlänglich ange aufgehalten 
werden, ähnliche Zerfegungen auch hier vor fich gehen könnten. 
Dringt endlich der Koth bis zum Duodenum und Magen vor, fo 
ift Died nicht Folge des Auffteigend der Maffen, fondern, wenn man 
fo fagen darf, des Auffteigend der’ Zerfegung, die allerdings durch 
unordentlihe Darmbewegungen und wirkliche Vermengung der Con⸗ 
tenta tieferer und höherer Partien gefördert werben mag, und in bie 
jeder neu zutretende Stoff aldbald mit hineingezogen wird. Es ift 
nicht ſchwer einzuſehen, warum bei gewöhnlicher, wenn auch hart: 
nädiger Verflopfung ohne mechanifches Hindernig das Kothbrechen 
ausbleibt. So lange nämlich nicht zugleich die Richtung der Be⸗ 
wegung geftört ift, werden die Gontenta aus dem Dünndarm immer 
in den Dickdarm übergehen und hier durch Reforption ded Waflers 
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vermindert werden. Was nun den Act des Erbrechens ſelbſt betrifft, 
fo wäre nach der von Betz aufgeſtellten Anficht bie Muskelhaut des 
Darms durch die Congeftion oder Entzündung, die ſich von ber 
Stelle der Einklemmung aus verbreitet, gelähmt und bad Erbrechen 
wäre Wirkung des von den Bauchmuskeln auf den Darm audges 
übten Drudd. Pfeufer*) hat gezeigt, daß in vielen Fällen der 
Verlauf mit diefer Annahme nicht in Einklang zu bringen if. Das 
Kothbrechen tritt, wenn einmal der Darm unwegfam ifl, aud bei 
ichr befchränfter Entzündung ein: es tritt früher ein, als nach ben 
Umſtänden eine bedeutende Anfülung des Darmcanald und gar eines 
aelähmten und abnorm ausdehnbaren Darmcanald erwartet werben 
Fann, wenn man vergleicht, daß ohne Strictur fogar eine S⸗ und 
Ittägige Verſtopfung bei gewöhnlicher Didt nicht nothwendig mit 
Somptomen der Ueberfülung der Eingeweide verbunden il. Auch 
deweiſt Der Geruch der Ructus, die dem Brechact vorangeben und 
das Gefudl der Erleichterung, welches ihm folgt, baß ver Koth nicht 
erſt Dun die Bauchpreſſe in ten Magen gelangt, fondera durch in⸗ 
nen BRewegungen dadin vergeicheben if, und daß eben die Füllung 
des Wagent die nächſte Keranlaſſung des Erbrechens if. Ohne 
die WRöuichkeit au deſtreiten. daß aus einem umwegiamen und ges 
Yinmren Narm durch Gontractienen der Bauchmuskeln Koth nad 
oben gefördert werde. mußk men tod tinen trampfbaften Zuflaud 
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Ruͤhlle genauere phyfivlogifche Nachweifungen. Aus ihnen folgt, 
daß —— * eine ſpontane Erſchlaffung bed Magen: 
mundes, die zugleich mit den Krämpfen der Bauchmuskeln und. des 
Zwerchfells eintritt, Grund der Entleerung des Magens nad) oben 
ift und es wird ‚durch. biefelben wahrſcheinlich, daß die Zuſammen⸗ 
ziehung der Längsfafern des A zur Erweiterung feines 
untern Endes mit beiträgt: Das Erbrechen, welches der Ohnmacht 
voransgeht , welches in Verbindung mit Bewußtlofigfeit nach, Kopf: 
verlegungen, in der Betäubung und Trunkenheit eintritt und bei 
Thieren der Durchſchneidung des N. vagus folgt, ſcheint von Laͤh⸗ 
mung. der obern Mündung. herzuruͤhren / während: man dagegen das 
Erbrechen bei Nierenleiden und in der Schwangerfchaft von fompas 
thifcher Reizung der untern Mündung, und des Darms abzuleiten 
geneigt fein möchte, Aber es läßt fich nicht einmal beftimmen, ob 
in den angeführten Fällen die imotorifchen Organe direct ‚oder durch 
Bermittelung jenfibler Fafern des N. glossopharyngeus betheiligt 
- werben, der ſowohl im gereizten, ald im erfchöpften Zuſtande die ſo⸗ 
genannte antiperiftaltifche Bewegung einleiter, und ob es ein Krampf 
des untern oder eine Lähmung des obern Theils des Verdanungs- 
canals iſt / womit jene Reizung oder Erſchoͤpfung ſich verbindet. 

Denn daß auch zu der Er Be von Hirntbeilen convulſiviſche 
Bewegungen fich gefellen fönnen, erhellt aus dem Gähnkrampf, wel- 
cher zur Ermuͤdung des Denlorgand, zur langen Weite, fich verhält, 
wie dad Erbrechen zur. Ermüdung des Geſchmackſinns, die fich als 
Ekel ausſpricht. Das Erbrechen, welches durch Drud und) Reizung 
der Magenfihleimbaut , durch Ueberladung mit Speiſen oder durch 
ungeeignete Beftandtbeile ‚der letzteren erregt wird... hat man meift 
einfach raus: Bufammenziehungen der Muskelfaut ded Magens nad) 
Analogie der Reflerbervegungen erflärt. Solche Bufammenziebungen 
finden auch/ wie die oben erwähnten Berfuche von Barbdeleben 
und Frerich3 lehren, wirklich Statt. Würgen und Erbrechen trat 
‚aber erft mit: und nach der Vermehrung ber Speichelfecretion ein 
und koͤnnte alſo auch hier erft mittelbar, durch Beteiligung der in 
der Rachenhoͤhle ſich verbreitenden Nerven, veranlaßt fein: | 
Zur Ermittelung der bem Erbreden zu Grunde liegenden Ur— 
ſachen dienen auch die Zeiten und Umftände, unter welchen es fich 
einftellt., Das habituelle Waflerbrechen ber Trinker und das Er: 
brechen ber Schwangern findet aus unbekannten Gründen meiftens 
in den Morgenftunden Statt. Die Brechneigung ,„ welche mit 
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Schwindel zufammenkängt, wird durch horizontale Lage vermindert, 
die von Gehirncongeftion, 3. B. in Trunkenheit, herrührende in der 
horizontalen Lage vermehrt. Folgt dad Erbrechen innerhalb be: 
flimmter Zelten auf die Aufnahme der Nahrung, fo ift, je rafcher 
und auf je unbebeutendere Füllung es eintritt, um fo mehr ein Bes 
wegungshinderniß in ber Cardia oder noch im untern Xheil der 
Speiferöhre oder ein über den ganzen Magen verbreiteter, die Erreg- 
barkeit der Schleimhaut erhöhender Krankheitszuſtand (Gaftritis) 
zu vermuthen. Erbrechen mehrere Stunden nah dem Eſſen ſpraͤche 
nah Bruch fehr beftimmt für frebfige Verengung des Pylorus. 
Die erbrochenen Maflen find in mehrfacher Beziehung von 
diagnoftifchem Intereſſe. Erftlich weift ihre Beſchaffenheit auf 
den Ort zurüd, von welchem bie erbrochenen Materien ftammen, auf 
den Magen, das Duodenum (galliged Erbrechen) ober tiefere Darm⸗ 
partien (Kothbrechen). Zweitens, wenn Nahrungsmittel aus 
dem Magen wieder and Zagedlicht fommen, fo belehren uns im 
Allgemeinen die Veränderungen berfelben, verglichen mit den Zeit 
räumen ihres Verweilend im Magen, über die Energie der Ver⸗ 
dauungdthätigkeit; im Beſondern würde eine Unterfuchung der Um: 
wandlung, welcde die Nahrungdftoffe im Magen erfahren haben, 
wenn fie in abnormen Verhältniffen vorgenommen und mit den 
Producten normaler Verdauung zufammengehalten würde, wichtige 
Auffchlüffe nicht nur für die Diagnoſtik der Chylificationsſtoͤrungen, 
fondern auch für die Entftehungdgefchichte mancher Saͤftekrankheiten 
zu liefern im Stande fein. Einen Anfang dazu hat fürzlih Fre⸗ 
rich s*) und zwar mit Unterfuchung der Verdauungsproducte des 
Staͤrkemehls gemacht. Bei chroniſchem Magenkatarrh hatte fich dar⸗ 
aus außer Zucker und Dertrin auch Milch- und Butterſaͤure, oder 
eine dem Gummi naheſtehende Subſtanz, bei Chloroſe unter Gasent⸗ 
wickelung Eſſigſaͤure gebildet. Drittens erfahren wir durch Un⸗ 
terſuchung der erbrechenen Subſtanz von mancherlei krankhaften 
Veränderungen theils allgemeiner, theils oͤrtlicher Natur. Man fin 
det Zucker und Harnſtoff oder kohlenſaures Ammoniak in den ent⸗ 
ſprechenden allgemeinen Saͤftekrankheiten; man erkennt, als Pro⸗ 
ducte oͤrtlicher Anomalien des Magens, die Secrete oder Exſudate 
oder Ertravafate feiner Wände. Der eigenthuͤmliche Bau der Magen⸗ 
fchleimhaut, deren Oberfläche eigentlih nur durch die fchmalen 
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Brüden zwifhen den Drüfenmündungen dargeftellt wird, macht 
bier eine Unterfcheidung der abnormen Secretionen und Erfubationen 
befonders fchwierig. Da das Gefäßneg, welches ſich in jenen Bruͤ⸗ 
den audbreitet, nur aus vendfen Aeſten befteht*), fo ift auch nur 
der venöfe Zurgor geeignet, fein Erfudat unmittelbar in die Magen- 
böhle abzufegen, und vielleicht fam auf dieſe Weife, durch vendfe 
Stodung, das Erbrechen zu Stande in den Fällen, wo die waͤſſe⸗ 
rige Materie dem Blutferum glich, reich an Eiweiß und ohne faure 
Reaction war"). Was die Gapillargefüße auöfchwigen, muß zunaͤchſt 
in die Lumina der Drüfen gerathen und erfcheint demnach anato= 
mifch ald Secret, wenn es auch im pathologifchen Sinne die Be: 
deutung eined congefliven oder entzündlichen Exſudates hat. Die 
erbrochenen Maffen find, wenn man fie möglichft unvermifcht, frei 
von Galle und aufgenommenen Stoffen, zu Geficht befommt, wäf- 
ferig oder fchleimig=fadenziehend oder flodig (fibrinds), Far oder 
blutig gefärbt, von alkalifcher oder neutraler, am häufigften ſau⸗ 
rer Reaction. Genauere Analyfen derfelben befiten wir nicht und 
fie fönnten auch nur von geringem praftifchen Intereffe fein, da die 
Belchaffenheit der normalen Abfonderungsproducte ‚bed Magend 
noch nicht befannt genug ift, um Anhaltspunfte zur Bergleichung 
zu bieten, und da man doch immer bie von den gefunden und kran⸗ 
en Partien ded Magens gelieferten, die frifch abgefonderten und 
die längere Zeit ſtockenden Subftanzen ungefondert vor fi hätte. 
So bat mir auch die mikroſkopiſche Unterfuhung‘ audgebrochener 
Stoffe, fo oft ich diefelbe auch zu diagnoftifchen Zwecken unternom: 
men habe, Feine nennenöwerthen Refultate ergeben. Außer den be⸗ 
tannten Refivuen der Nahrungsmittel und Epitheliumfchüppchen 
aus dem oberen Theil des Verdauungstractus dient dad Mikroſtkop, 
die Gegenwart von Blutkörperchen, meift in verzerrten und ge: 
fhrumpften Geftalten, und von cytoiden Körperchen nachzuweiſen; 
inbeffen ift aus den letzteren nicht auf Eiterung zu fchließen, da 
fie auch im Inhalte der Drüfen der Speiferöhre und des Ra: 
chens ini reichliher Menge vorfommen; und was die Blutkör- 
perchen betrifft, fo wird das Mikroſkop in der Regel nur beftäti- 
wen koͤnnen, was fchon die einfache Betrachtung ber Färbung des 
ſAchrochenen Jon. Dabei ift zu bemerken, daß dad Blut nad) 


* sat. Med. Bo. IX. ©. 315. 
späl. mebicin. Gorrefpondenzbl. Br. III. ©. 222, 
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coſtalnerven fuͤr Magenſchmerzen gehalten werden und ſogar mit der 
Fuͤllung des Magens zunehmen wegen des Druckes, den der ausge⸗ 
dehnte Magen auf die benachbarten Theile ausuͤbt. Ein irradiirter, 
die Magenleiden begleitender Schmerz findet ſich nicht ſelten in den 
Verzweigungen des N. supraorbitalis. 

Der Magenſaft iſt das Aufloͤſungsmittel der eiweißartigen 
Nahrungsſtoffe. Jede Veraͤnderung der Circulation oder Inner⸗ 
vation der Magenſchleimhaut, welche die Abſonderung des Magen- 
ſaftes alterirt, iſt daher mit einer Stoͤrung oder Verzoͤgerung des 
Aufloͤſungsproceſſes verbunden, die man Apepfie oder Dys⸗ 
pepfte nennt. Die ungelöften Stoffe bleiben Tage lang im 
Magen liegen, wie dies während fieberhafter Zuftände in dem 
befannten Falle von Beaumont beobachtet wurde; oft werben fie 
ſchließlich ausgebrochen, oft, inöbefondere bei Kindern, geben fie 
in den Darm über und werben in ben Excrementen gefunben. 
Sie innen, wie die reichliche Gasentwidelung bei Dyspepfie bes 
weift, während ihres Verweilens im Magen ungewöhnliche Um⸗ 
feßungen erleiden. Bei Beaumont’d Kranken flodte die Secretion 
völlig und die innere Magenoberflähe war trotz ber eingeführten 
Speiſen troden; aber auch ohne abfolute Aufhebung ber Magens 
fecretion muß Dyöpepfie entfliehen, wenn dad Secret eine von ber 
gewöhnlichen abweichende Miſchung befist. Es fehlt an chemi- 
ſchen Unterfuchungen über die krankhaften Verhältniffe des Magen- 
ſaftes, über deflen normale Bufammenfekung ja noch nicht einmal 
volltommene Uebereinftimmung berrfcht; aus ben kuͤnſtlichen Vers 
dauungsverſuchen aber iſt befannt, daß fowohl duch Mangel als 
Uebermaß an Säure bie Aufldfung der eiweißartigen Berbindun« 
gen aufgehalten wird. Einen zaͤhen, grauen, neutralen und ſelbſt 
allalifchen Schleim mit Bilutfireifen fa Dübbenet*) aus ber 
Magenfiftel eined Hundes berbordringen, bei welchem ſich mit bes 
deutender Eiterung der ganzen Bauchwunde ein fatarrhalifcher Zus 
fland der Schleimhaut des Magend eingeftellt hatte. 

Für den Gefammtorganismud hat Dyspepſie, abgefehen von 
ben etwa pofitiv fchäblihen Wirkungen abnormer, im Magen ges 
bildeter Umfegungsproducte, ungefähr benfelben Erfolg, wie Ents 
ziehung der Nahrung. Der cachektiſche Habitus und die Hinfaͤl⸗ 
ligleit, welche den chronifchen Magenleiden eigen find, finden ihre 


*) Disquisitiones de sucoo gastrico. Diss. inaugur. Dorpat. 1850. ©. 20. 
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Erklaͤrung in der Ananition, deren verderblihe Wirkungen, je nad) 
der befondern Krankheit, noch durch Säfteverlufte, Schmerzen, 
Schlafloſigkeit gefteigert werden. 

Kür die Ermittelung der anomalen Zuftände des Darmca- 
mals umd befonders der auf einzelne Regionen befchränften, Leiften 
die directen Unterfuchungsmetboden nicht viel; biervon macht nur 
der Maſtdarm, wie fich von felbft verfteht, eine Ausnahme. Die 
Korm Des Unterleibes, die Grade der Auftreibung und des Wider- 
Nandes deffelben von der normalen MWeichbeit bis zur Spannung, 
endlich Die Werfcbiedenheit des Percuſſionstons geben nur bei allge- 
meinen Werinderungen der Fuͤllung und des Zonus der Gebärme 
einen deutlichen Ausſchlag: die Auftauftreibung (Tympanitis) zeugt 
zugleicd für abnerme Ierienung des Darminbaltd und für Lähmung 
der Wuskeldaut (Adth. I &. 747). Die Härte muß, wenn fie nicht 
von Angerer Anſpannung der Bauchwaͤnde oder, wie in der Blei⸗ 
kolik won duperiter Sontrachen des Darms berrübrt, auf einer unwill⸗ 
kurtidd geſtetgerten. vrelleicht releetirten Gontractien ter Bauchmuskeln 
Bruder die icd zu Kdimeribaften Unterieibsleiden etwa wie die Con⸗ 
Kurt der Extremttatenmuskein zu scomersbarten Gelenkleiden geſellt. 
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würde. Die Zeiten und Perioden des Schmerzes find nicht für das 
leidende Organ, fondern für den pathologifchen Proceß charakteri- 
ftifh. Nur der Zwoͤlffingerdarm könnte fein Krankfein durch einen 
zu beflimmten Zeiten und zwar einige Stunden nach der Mahlzeit 
auftretenden Schmerz zu erfennen geben. 

Zumweilen werben. auf mechanifchem Wege oder durch den Gefäß 
zufammenhang benachbarte heile in Mitleidvenfchaft gezogen, deren 
Affection die Auffindung ded kranken Theiles bed Darms erleich⸗ 
tert. Wie Strangurie und Ifchurie zu Krankheiten des Mafldar: 
mes, fo kommt Retention der Galle mit ihren Folgen hauptfächlich 
zu Krankheiten des Duodenum*). Die Wadenkraͤmpfe, welche be: 
fonderd im Anfange acuter, mit beftigen Diarrhden verbundener 
Krankheiten, wie der Cholera und Ruhr, auftreten, laſſen fich nur 
aus einer ſympathiſchen Verbindung der Nerven des Diddarms und 
der unteren Ertremitäten erklären. 

Ausgiebige Bewegungen ded Darms find, da derfelbe ftets 
Luft und flüffige Stoffe enthält, hörbar durch bie fogenannten 
Borborygmi, dad Kollern, welches die bei Lageveränderungen 
des Darms durch die flüffigen Maflen des Inhalts auffteigende 
Luft veranlaßt. Sonft wird auf die Beweglichkeit aus den Aus: 
feerungen des Darms gefchloffen. Unter welchen Umftänden Ent: 
leerungen nach oben zu Stande fommen, wurde beim Erbrechen 
angegeben; es bebarf Feiner nähern Erörterung, warum die Krank⸗ 
heiten des Duodenum dazu häufiger disponiren, als die der tiefer 
gelegenen Regionen ded Darmcanald. Die Audleerungen nach un= 
ten find entweder vermehrt (Diarrhöe) oder angehalten (Verftopfung). 
In beiden Fällen ift die Anomalie der Ausleerung mit anomaler 
Beichaffenheit ded Ausgeleerten verbunden, welches bei Diarrhde, 
hauptfächlih mit Bezug auf feinen Waflergehalt, vermehrt, bei 
Verftopfung dagegen vermindert und troden ift, und es find biefe je 
zufammengehdrigen Erfcheinungen in mannigfacher Weiſe verfchräntt. 

Zunaͤchſt iſt es, wie Pfeufer **) hervorgehoben hat, prattifch 
wichtig, daß man von der wirklichen Verftopfung bad Gefühl ber 
Verftopfung unterfcheide, welches fih in dem Moment einftelt, wo 
eine innere Einfchnärung die Wände des Dickdarms reizt und wel⸗ 


*) Stofes, Borlefungen über die Heilung der inneren Krankheiten. A. d. C. 
von Behrend, Lpz. 1839. ©. 47. 
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ches von der Anfüllung des Darms ganz unabhängig if. Es iſt 
verwandt dem Tenesmus, dem Drang zur Stuhlentleerung, ber, wie 
befannt, jede entzündliche Affection der Dickdarmſchleimhaut begleitet. 

Urfachen, : welche ihren Einfluß primär auf die bewegen: 
den Kräfte geltend machen, find. theild mechanifcher Art, bie 
Ortöveränderungen ded Darminhalts hemmende, wie dußere unb 
innere Einfchnärungen, Intusſusceptionen *), Stricturen durch Krebs, 
Narben u. dgl., theils find es fogenannte bynamifche, direct eber 
indirect die Energie der Muskelhaut des Darms alterirende. Der 
Darm ift bei Paraplegien, öfters auch vorübergehend im Hufterie 
gelähmt; er kann vom Gehim und Rüdenmarf aus zu lebhafteren 
Zufammenziehungen angeregt werben: ob die Diarrhbe, welche auf 
übermäßigen Tabacksgenuß eintritt, welche bei vielen Menfchen den 
mannigfaltigften Gemüthöbemegungen folgt, auf biefe einfache 
Weife oder durch eine gleichzeitige Wirkung der Nerven auf die 
Secretionen vermittelt werbe, ift nicht wohl zu entfcheiben. Die bas 
Zahnen der Kinder begleitende Diarrhde wird gewöhnlich für ein 
Zeichen der Sympathie zwifchen den fenfibeln Faſern bed Trigemi⸗ 
nus und dem Darm genommen. Es fragt fich, ob fie nicht durch 
Verfchluden des reichlich abgefonderten Speicheld zu erklaͤren if. 
Wenn eine ungewohnt copidfe Mahlzeit dad Beduͤrfniß des Stuhl 
gangs alsbald und zu außergewöhnlicher Zeit wedt, fo muß. daran 
eber eine Fortpflanzung der Bewegung, als die Vermehrung des 
Darminhalts Schuld fein, die fich nicht wohl fo fehnell auf das uns 
tere Ende erftreden kann. Auf die &efeke der Sympathien und inde 
befonbere der Mitbewegungen ift es auch zuruͤckzufuͤhren, daß die Thaͤ⸗ 
tigkeit der unteren Extremitäten Stuhlgang und Blähungen förbert.und 
im Gegentheil bei ruhender Lebensweiſe der Unterleib träge wird. An 
ber Möglichkeit einer Anregung der DefäcationgsBewegungen durch 
die fenfibeln Nerven der Schleimhaut des Colon und Maftbarms 
ift nicht zu zweifeln, da auf Stuhlzäpfchen und Kipftiere öfter nichts 
weiter, ald die eben vorräthige Kothmafle auögeleert wird und ba 
die congeftive Erregung ber Dildarmfcheimhaut in der Ruhr zu⸗ 
legt auch bei faft leerem Darm zum: Stuhl drängt. Die mit Con⸗ 
geftion verbundene Reizung bed Dünndarmd aber pflegt, fofern 
gleichzeitig die Blutgefäße der Muskelhaut überfüllt werden, viel- 


— — — — 


*) Die inneren mechaniſchen Hemmniſſe der Bewegung bes Darminhalts fin⸗ 
det man zuſammengeſtellt und ſtatiſtiſch gewuͤrdigt in einer Abhandlung von 
Philippe, Medico-chirurg. trantact. Vol. XXXL p. 1. 
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mehr mit Lähmung der letzteren und daher die Enteritis, felbft bei 
angefültem Darm, mit Verftopfung verbunden zu fein. Es flimmt 
damit, daß Budge*) den Dünndarm von Thieren, welchen er 
fchwefelfaure Salze eingegeben oder auf den Darm aufgeftreut hatte, 
fid) aufblähen fah. Heftige Gontractionen erft des Dünns, dann 
bed Dickdarms treten Dagegen nah Schiff **) in dem Augenblid 
ein,.wo man durch Compreffion der Aorta die Blutbewegung in 
den Darmmwänben erfchwert oder aufbebt. 

In allen Theilen des Darmcanals findet immer zugleich Abfon- 
derung und Auffaugung Statt, vom Duddenum abwärts aber im 
dem Verhaͤltniß, daß überall die Auffaugung über die Secretion 
dad Uebergewicht hat und troß der Abfonderungen in die Darmhöble, 
der Darminhalt immer confiftenter wird. Diefer Einfluß der Wände 
ded Darmcanald muß um fo merklicher bervortreten, je langfamer 
fi) die Gontenta längs berfelben herab bewegen, je länger fie mit 
ihnen in Berührung bleiben, und beöhalb genügt alfo die befchleu- 
nigte Gefchwindigfeit der Bewegung allein fchon, um den Koth 
dünn, in der Geftalt, wie er fich im Diinndarm- findet und felbft mit 
deutlidy erfennbaren unzerfallenen Beftandtheilen der Nahrung zu Tage 
zu fördern, während umgelehrt die bloße Werzögerung der Außlee 
rung den Gehalt an Wafler und löslichen Beſtandtheilen mindert. 

Wenden wir und nunmehr zu den Worgängen, welche primär 
Abänderungen der Quantität der audzuleerenden Stoffe veranlaflen 
und dadurch mittelbar die Ausleerungen mehren ober mindern, fo 
betreffen die augenfälligften Differenzen immer dad Wafler, weil 
für die feflen Stoffe die Grenzen der Schwanfungnn enger gezogen 
und die Methoden ber quantitativen Beſtimmung fchwieriger find, 
Am leichteften ift noch die Menge der Gallenbeftandtheile, nach ber 
Farbe, zu ermitteln, fo wie Die Gegenwart von Materien, die, wie 
Blutroth, Eiweiß, Zaferftoff, in normalen Ercrementen gar nicht 
vorfommen. Im Allgemeinen find die in den Ercrementen erfchei- 
senden Materien doppelten Urfprungs, von außen aufgenommen 
ober im Körper erzeugt; die im Körper erzeugten laſſen fich, abge- 
feben von den Ertravafaten unter den Begriff entweder der Secrete 
oder der Erfudate bringen. Was über die Schwierigkeit der Unter: 
ſcheidung der beiden lekteren mit Rüdficht auf den Bau der Ma- 


*) Allg. Patäologie. S. 270. 
») Broriep's Tagesberichte No. 327. 
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genfchleimhaut oben bemerkt wurde, gilt auch für de Darm und 
für dieſen in höherem Maße, weil einer der fonft für Erfuba 
rafteriftifchen Stoffe, das Eiweiß, auch als Beftandtheil van 
malen panfreatifchen Saftes in den Darm übergehen fann. Anz 
bral beichreibt als Enterorrböde eine Art von Durchfall, die er ber 
erceffiven Schweißbildung in der äußern Haut vergleicht und wozu 
er bie Diarrbde nach Gemüthsbewegungen, aud die nad) rafcher 
Reforption eines ferdfen Erguſſes entftandenen Durchfälle rechnet. 
Angefichts der ungebeuren Maffe von Drüfen, womit die ganze 
Schleimhaut des Darms befest ift, ift die Möglichkeit eines foldhen 
Proceffes gewiß nicht zu beftreiten; ob aber ein Fall als Secretion 
oder ald Erfudation zu faffen fei, daruͤber können die Atiologifchen 
Berhältniffe nicht enticheiden, da biefelbe Urfache je nach dem Drte, 
ben fie afficirt, eben fowohl Abfonderung, als parenchymatbfe Aus— 
fhwisung zu bewirken vermag. Nur die chemifche und, wo fie 
möglich ift, die pathologifch = anatomifche Unterfuchung fönnen bier= 
für Anhaltspunfte gewähren. Pofitive chemifhe Kennzeichen, um 
die Secrete des Darmes, die Galle ausgenommen, in Mifhungen 
wieder zu erkennen, befißen wir nicht; nur wenn fchleimige,. dick— 
flüffige Materien für fi allein dur den After abgeben, wie zu: 
weilen bei Hämorrhoiden und Maftdarmwirmern, ann die Aehn— 
lichkeit mit dem normalen Darmfaft*) die Diagnofe leiten. Da— 
gegen bezeichnet die Gegenwart von Faferftofffloden, in. ber Cholera, 
und bie blutige Farbung der Stühle, in der Ruhr, unzweifelhaft 
einen entzündlichen Proceß und von Seiten der pathologifchen 
Anatomie wirb ein folcher durch die Abfchilferung des Epitheliums, 
bie Berftörungen der ganzen Schleimhaut und insbefondere im Duͤnn⸗ 
barım ber Boften bargetban. 

In fehr vielen Fällen und gerade bei den Diarrbden, bie in 
abfichtlicher Weife durch Medicamente hervorgerufen werden, bleibt. 
ed fraglich, . ob die Ausleerungen von Anregung ber Bewegungen 
ober ber Ausfchwisungen oder vielleicht beider berrühren. Unter 
den Abführmitteln giebt ed Stoffe, welche in Berührung mit em: 
pfindlichen, durch die Oberhaut nicht zureichend gefchüsten Haut⸗ 
ftelen Schmerz verurfachen würden; es liegt daher die Annahme. 
nabe, daß fie auf die Darmichleimhaut einen Ähnlich reizenden, wenn 


*) Bol. Grerihe a.a.D. S. 851. Zander, deSucco enterico. Diss, inaug. 
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auch nicht als Schmerz zum Bewußtſein gelangenden Einfluß aus⸗ 
uͤben, zu dem ebenſo die Congeſtion und Exſudation hinzutreten 
wuͤrde, wie zu der Erregung ſenſibler Nerven an ſchmerzhaft rea⸗ 
girenden Koͤrpertheilen. Dieſe Erklaͤrung paßt nicht auf das Ca⸗ 
lomel, aber auch die am meiſten verbreitete Anſicht, daß das Ca⸗ 
lomel eine die Leberthaͤtigkeit ſpecifiſch anregende Kraft beſitze, wird 
von manchen Seiten angefochten *). Gleich raͤthſelhaft iſt die 
Wirkung der fcharf harzartigen und der mild dligen Stoffe Ob 
Liebig *) Recht hat, wenn er bie abführende Wirkung der Mit- 
telfalze auf eine endosmotifche Anziehung des Blutwaſſers aus ben 
Darmwaͤnden zurüdführt, ift nach den Verſuchen, welche Stef- 
fen **) und Aubert+) zur Prüfung dieſer Hypothefe unter: 
nahmen, wenigftens zweifelhaft geworden. Beide fanden kein Ver⸗ 
haͤltniß zwifchen der larirenden Kraft der Salze und deren endosmoti⸗ 
ſchem Aequivalent, wobei freilich ‚eingewandt werden kann, daß von 
den mit Darnblafe angeftellten Experimenten nicht fiher auf die 
endbodmotifchen Wirkungen der Darmfchleimhaut zu fchließen fei. 
Steffen ſah anfehnlidhe Mengen abführender Mittelfalze, wenn fie 
in Kinftieren beigebracht wurden, aufgefogen werben, ohne daß eine 
entfprechende Menge Waſſer dafür aus dem Darm audgefchieden wor- 
den wäre. Aubert analpfirte Urin und Ercremente auf die Men- 
gen, die fie von einem eingenommenen abführenden Salze enthiel- 
ten und fand, daß der größte heil des letzteren in dem Darm zu⸗ 
rüdgeblieben war und alfo bezüglich der endoßmotifchen Wirkung 
nicht in Betracht kommen konnte. Wenn e& noch nicht gelingt, 
über den nächften Grund diefer, unter fo einfachen Umftänden er: 
zeugten Diarrhden ind Klare zu kommen, fo ift nicht zu hoffen, 
daß man über die Bedingungen der Diarrhde, wo fie ald Krank⸗ 
heitöfpmptom auftritt, überall beftimmte Reſultate erlangen 
werde. | 

Die Betrachtung der Ercremente liefert manche für die Bes 
urtheilung des Buftandes der Verbauungdorgane wichtige Eriterien. 
Ihre Form, 0b fie wäfferig, breiig, gebunden oder troden und 
brödlig find, wird durch die Verhaͤltniſſe beftimmt, von welchen bie 


2) Bol. Höfle, Chemie und Mikroſtop. S. 92. 

**) Unterfuchungen über einige Urfachen der Säftebewegung. Braunſchw. 1848. 
**) De endosmosi. Diss. Hal. 1848, 

+) Stfär. für rat. Med. N. F. Bd. II. ©. 225. 
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ober folgen ihnen nad), se. wechfeln normale und flüffige Stuͤhl 
woraus fi, nach Abercrombie*), Aufichlüffe über die Quelle dei 
Abfonderung im Darm gewinnen laffen würden. Bon den gebuns 
denen Fäced fagt man, daß ihr Durchmeffer der Weite bes Did- 
darmd entfpreche und daß eine abnorm bünng. ober. „abgeplatiege 
Form bderfelben auf Strictur des Dickdarms beute. Ich möchte 
bezweifeln, ob biefe Angabe einer wirklichen ———— 
men iſt, da die Dicke der Excremente nur von dem —— 
Maſtdarms und der Ausdehnbarkeit der Afteroͤffnung beſtimmt wird. 
Die natuͤrliche Farbe der Excremente ruͤhrt von der 

der Galle ber; ohne die Galle find fie weiß, lehmartig; bei nor 
maler Gallenfecretion werben fie um fo heller, je mehr ber Farb- 
foff dilwirt ift; Beimifhung von Blut ertheilt den. Excrementen 
bie befannte rothe Farbe bis zum Theerartig-Schwarzbr 
Die lestere, die aus dem Blutroth durch längere Berührung mit 
dem Darminhalt entftebt, läßt auf eine hoch oben im Darm ober 
im Magen gelegene Quelle der Blutung fchließen. Auch Eiter wirb 
im Stuhl an feiner Farbe erfannt, wenn er fich plöslid in großer 
Menge, 3. B. aus einem in den Darm berftenden Abfceß ergießt. 
Die Nahrung hat Einfluß auf die Farbe der Stühle: von Eifen- 
mitteln, Heidelbeeren werben fie ſchwarz, von Calomel grün. ge- 
färbt u. f. w. Ebenfalld von der Galle und ihren Zerfegungäpre- 
ducten fchreibt fich der normale Geruch des Kothes her **). Ge: 
ruchlos ift der Koth, wenn eine zu raſche Beförderung dem Darm» 
inhalt nicht Zeit läßt fich zu. zerfegen. An bie Stelle. des fpecifi- 
fchen Kothgeruchs treten die Gerüche der eigentlichen Faͤulniß und 
ber bei berfelben ſich entwidelnden Gafe, wenn der Darminhalt in 
wirkliche Faͤulniß übergeht. Regel ift dies nicht, und fo find 3 
in gefunden, friſchen Excrementen zwar haͤufig die mikroſkopiſchen 
Pflanzen, deren Entwicklung bie Gaͤhrung des Zuckers begleitet, 
aber nicht die beweglichen Organismen, die. fogenannten Monaden 
und Vibrionen zu finden, welche bei Faͤulniß fticftoffhaltiger Körper 
vorfommen. Entſteht aber ausnahmsweiſe noch innerhalb bes 
Darms Fäulnig und Imfuforienbildung, fo ift daran nicht ſowohl 
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der längere Aufenthalt der Fäcalftoffe im Körper Schuld, ald viel⸗ 
mehr ihre Zuſammenſetzung, Reichthum an Waſſer und eiweißartis 
gen Materien, an Blut, Schleim, Eiter u. dgl. 

Mit den Fortfchritten der Gährung und Faͤulniß fteht die Ent: 
bindung und Ausſcheidung von theils geruchlofen, theils übelrie- 
chenden Gasarten in Zuſammenhang; fie wird durch Schwäche und 
Lähmung der Musfelhaut ded Darms beguͤnſtigt Manchmal mögen 
übrigens, befonders bei Kindern, die Blähungen nur durch Wer: 
ſchlucken atmofphärifcher Luft mit der Nahrung entftehen, die dann 
im Darm gegen Stidgas und Kohlenfäure umgetaufcht wird. 

Die Unterftüsung, welche von Seiten der chemiſchen Unterfu- 
dung der Faͤces bis jetzt der Diagnoſtik der Unterleibskrankheiten 
geleiſtet wurde, beſchraͤnkt ſich auf den Nachweis von Eiweißſtoff 
in Cholera, Ruhr, Typhus, von unveränderten Gallenbeſtandtheilen 
in verfchiedenen Diarrhöen, von Zuder, der bei Diabetifchen, aber 
auch nach reicher Amylumnahrung bei Gefunden vortommt, von 
Fetten, die wohl meiftentheild aus der Nahrung ftammen mochten, 
von Eohlenfaurem Ammoniak, deffen Bildung (in Zyphus und Ruhr) 
vielleicht mit ber Hemmung der Harnfecretion und der Gegenwart 
von Harnfloff in den Erfudaten zufammenhängt*). Mehr und 
Mannigfaltigeres leiftet auf fürzerem Wege die Unterfuchung der 
Gemengtheile ver Faͤces mit freiem und bemwaffnetem Auge. Stets 
entgehen einzelne Staͤrkemehlkoͤrner, pflanzliche Epidermiszellen, 
Muskel: und elaftifche Fafern der auflöfenden Kraft der Nahrungs» 
fäfte und werben durch das Mikroſkop in ben Ausleerungen ent: 
deckt; zu Beiten finden ſich, wie erwähnt, größere unzerfallene Stüde 
pflanzlicher und thierifcher Nahrungsmittel in den Ererementen 
wieder, welche zwar mit freiem Auge fichtbar, aber doch fo weit 
verändert find, daß fie für Erfubate, Parafiten u. dgl. gehalten 
werben konnten und baß auch hier das Mikroſtop zur Feftftellung 
der Diagnofe nöthig wird **. Wo fich diefe Unzulänglichkeit der 
verbauenden Kräfte nicht aus der unzwedmäßigen Menge und Be: 
ſcaaferheit der N der Nahrungsmittel oder aus übermäßiger Gefchwindig- 


FETT AR a. a. O. S. 82. Ann. ©, 4. Freriche, a. aD. ©, 859. 
Defterlen, Ztihr. für rat, Me. Br. VII. S 2353. Sämibt, Cha 
rafteriftif der epibemifchen Cholera. Dorp. 1850, S. 70. 90, 95. 

*) Obſtſtiele, Stüde von Spargeln, Rüben, Kartoffeln, geben am öfteften zu 
ſolcheft Taͤuſchungen Anlaß. Gin Ball, wo angebaute Arterienftüde in 

Maſſen dem Stuhlgang beigemengt waren, Müll, Archiv. 1839. S. XXXIX. 
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keit der Wanderung durch den. Darm (f. oben) erklärt, ba bebeutet 
fie eine Anomalie der Secrete des Dünndarms, welchem, nad) dem 
übereinftimmenden Beugniß aller neueren Beobachtungen, die Boll: 
endung der Auflöfung insbefondere der vegetabilifchen Nahrungdftoffe 
übermwiefen ifl. Das bloße Auge entdedt Faferftoff in den gewoͤhn⸗ 
lichen Formen, in Flocken, welche indeß oft wegen mehr ober weniger 
weit vorgefchrittener Zerfegung ungewöhnlich weich und zerfließlich 
find, oder in fefteren, mitunter röhrenförmigen und der Form bes 
Darmkanals nacgebildeten Stüden *). Das Mikroſtkop weift aber 
noch Faſerſtoffcoagula in kleineren Maſſen nach, ald weißliche, form- 
lofe oder undeutlich faſerige Matten mit Molekuͤlen und Fettkörn- 
chen oder Pilzen betedt oder wimmelnd von Infuſorien. Si⸗ 
mon** und Mühlbaufer **) baben fie aus Typhusſtuͤhlen be- 
fhrieben und Hoͤfle bat ſie für die abgeftoßenen Pfröpfe ber Darm 
geſchwuͤre erflärt. Den größeren und kleineren Saferftoffmaflen ad⸗ 
bäriren gemöhnlich Die Kmitalle von vbesnboriaurer Ammoniaf- 
magnejia, Die der Faͤulniß, insbeiondere der Bildung von kohlen⸗ 
jaurem Ammeniaf, ihren Urivrung verdanken. 

Eiterkuͤgelchen, Biurförnerchen, Epitbeliumzellen und Elemente 
parzũtiſcher Geſchwulſte koͤnnten in den Ercrementen mikroſkodiſch 
aufgeſucht und zur Diagnoſe benutzt werten. Daß die Forſchung 
nah ſolchen Formbeſtandtdeilen ſe aͤußernt fciten von Erfolg iſt, 
daran iſt ein Umfand Schurd, welchen Boͤbm bereits) mit 
Nor dervergeboben, der aber bet Anderen die verdiente Beachtung 
nicht gefunden bat. Wir die Stuüble der an Edelere Erfrorften, 
tondern nur der Dunnderminbait Der an dreſer Krankheit Verſtor⸗ 
zen zerat de Evlinder des Dun den ganıen Trees abgeñeße⸗ 
ner Eerteum: ın der Kuingler. De der Diederre ter Leiche 
mür. a8 Depon zicts uhrrg und ed malen Sn die in dem 
Draterm einelsnderen Site die Kraft Beiir ae Gründer in 
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fcheinen in den Ausleerungen beweifen, daß ihr Aufenthalt im Dick⸗ 
darm fehr vorübergehend gemefen fein muͤſſe. Won parafitifchen 
Bewohnern des Darmlanals enthalten häufig die Ercremente nicht 
bloß auögebildete Eremplare, fondern audy vom Bandwurm, was 
fhon mit größerer Sorgfalt gefucht werden will, bie einzelnen con⸗ 
tractilen, daher bald breiten, bald länglichen Glieder, und von den 
befannten Nematoideen die nur mittelft des Mikroſtops wahrnehm: 
baren Eier (von 0,02— 0,04” Durdm.). 

Auf verfchiedenen Wegen geben die Störungen der Darmbe- 
wegung und Abfonderung zu fecundären Zufällen Weranlaffung. 
Verftopfung kann nachtheilig werden durch mechanifche Beldftigung, 
und zwar fowohl wenn die Ercremente feft und hart, ald wenn fie 
flüffig, zerfegbar und zu Gasentbindung geneigt werden. Das mit 
Unregelmäßigfeiten des Stuhlgangd und mit habitueller Verftopfung 
fo häufig verbundene Förperliche und geiftige Uebelbefinden (Hypo⸗ 
hondrie) wird ald Folge der Verderbniß oder wenigftend ber über- 
mäßigen Vermehrung ded Blutes durch Retention der zu ben 
Darmausfcheidungen zu verwendenden Säfte angefehen; wenn indeß 
die Zrägheit der Darmfunctionen, wie bied für die meiften derar⸗ 
tigen Fälle angenommen wird, in venöfer Gefäßfülle begründet ift, 
fo könnten die anderweitigen, namentlich nervöfen Xeiden mit diefer 
Gefaͤßfuͤlle in dem directen Caufalzufammenhang ftehen, von welchem 
Bd. 1.S. 343 die Rede war; Diarrhden wirken auf den Gefammt: 
organidmus durch den Verluft an Blutflüffigkeit, in den heftigeren 
Fällen der Cholera wird dadurch das Blut in einem Maaße einge: 
dicht, Daß es gerabezu aufhört beweglich zu fein; in der Ruhr und 
im Typhus wird Die Mifchung deffelben durch die fortbauernde Einbuße 
an eimweißartigen Etoffen wenigftens in ber Art verändert, baß es 
als Ernährungsmaterial nicht mehr genügt. Zu dieſen wirklichen 
Berluften kommt fodann, was man mit einem juriftifchen Kunft- 
ausdrud ein lucrum cessans nennen dürfte, das Aufhoͤren norma= 
ler Chylusbereitung und die Störung der Reforption des Chylus 
durch Betheiligung ber in Darmmänden fich' verbreitenden Saug⸗ 
abern. Endlich find noch, was ich bereitd an einem früheren Orte 
erwähnte, die Nachtheile in Anfchlag zu bringen, die dem Körper 
aus der Aufnahme der fauligen und zerfegten Materien entfpringen 
koͤnnen, die fich thaffächlich in dem Darminhalt, der längere Zeit 
zurüdgehalten wird, und zumal, wenn ihm eimeißreiche Erfubate 
zugeführt werden, bilden. 
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Von den Krankheiten der Abnera bed Verdauungskanals 
find die der Leber, außer durch Betaſtung und Percuffion und 
durch den nach Umftänden mehr oder minker deutlichen, mitunter 
auf die Schultergegend irrabiirenden Schmerz hauptſaͤchlich an ben 
Folgen ber veränderten Gallenabfonderung und der geftörten Blut⸗ 
bewegung in ben Unterleibövenen zu erkennen, und deshalb freilich 
auc bei langfam zunehmenden und auf einzelne Theile des Organs 
befehränkten Entartungen fehr oft nicht diagnoſticirbar. Die Krank: 
heitöfymptome , welche aus der Hemmung ber Gallenfecretion ent: 
fpringen, find in der erſten Abtheilung diefed Bandes S. 194 aus⸗ 
führlich erörtert worben*). Ebenfo ergiebt fich nach den in früheren 
Abfchnitten entwidelten pathologifchen Reactionen des Gefaͤßſyſtems 
aon felbft, wie die Verſchließung der Pfortaderäfte in der Leber 
die Entftehung von Bauchwaflerfuht, von Blutungen aus den 
Wurzeln der Pfortaberäfte und von varilöfer Erweiterung collates 
raler Gefäße, 3. B. der Venen ber Bauchwände, begünftigt. Ge 
äth die Bewegung bed Blutes durch die Leber völlig und fo 
plöslich ind Stoden, daß ein Gollateralkreislauf fi nicht außbils 
den kann, fo kommen Zufälle hinzu, welche ihren Urfprung dem 
Umftand verdanken, daß ein bedeutender Theil der Blutmaſſe, fos 
viel nämlich, als durch die V. hepatica in die untere Hoblvene ers 
goffen werden follte, dem Kreislauf entzogen wird. Proͤvoſt hat, 
wie er mir mündlich mittheilte, Hunde, welchen er den Pfortabers 
ſtamm unterband, faft augenblidlich fterben fehen und er vergleicht 
diefe Todesſsart derjenigen, die einem fchnellen und anfehnlichen 
Blutverluft folgt. 

In einem eigenthümlichen Verhaͤltniß zu Bebertiantheiten ftehen 
die Gallenfteine. If auch die Bildung der letzteren und ihre An« 
wefenbeit in ber Gallenblafe nicht wohl diagnoſtiſch zu ermitteln, 
fo verrathen fie fich doch häufig bei ihrem Uebergang aus ber Gals 


*) In der dort berührten GEontroverfe zwiſchen Shwann und Blondlot 
if ein Verſuch von Bidder und Schmidt (Schellbach, de bilis fanc- 
tione. Dorp. 1850) von Gewicht. Gin Hund mit unterbundenem Gallen 
gang und Ballenblafenfiftel ließ fi zwar am Leben erhalten, bedurfte aber 
viel größerer Mengen von Nahrung, ale vor ber Operation. Der von 
Blondlot operirte Hund ift indeß (im fünften Jahre nach der Operation) 
eines natürlichen Todes geftorben, und Hat die Section den Berbadt, 
daß fi} ber Ductus choledochus wieberhergeftelli haben möge, twiberlegt 
(Gaz. med. 1851. Nro. 126. ©. 407). 
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lenblaſe in — Baer mai den fie während diefer 
Wanderung erregen, durch die vorübergehende Gelbfucht, welche 
aus ber Berftopfung der Gallenwege entfpringt, und 
—— ie gelungen, durch die mit ben Ercrementen 

enen Steine das Urtheil unzweifelhaft feftzuftellen. Aber 
ift damit die Annahme einer Keberfrankheit und abnormer Gallen- 
bereitung gerechtfertigt, gegen welche doch, wenn fich ſolche Zufälle 
wiederholen, die Behandlung gerichtet zu werben pflegt? Die große 
Zahl bei oft fo gleichmäßiger Form und Größe dieſer Concremente 
macht es wahrfcheinlich, daß fie gleichzeitig und demnach auch da 
fie durch einen acuten und erlofchenen Krankheitsproceß gebildet 
wurben, beffen Mefen vielleicht in abnormer Zufammenfekung 
ber Galle beruhte (vgl. Abth. 1. &. 779). | 
Zur Symptomatologie des Pankreas *) gehören: ein Schmerz 
von fehr verfchiedener Intenfität, der nur in feltneren Fällen in ber 
Tiefe gefühlt und auf die panfreatifche Region bezogen wird, mei— 
ftend aber feinen Sis im Magen zu haben fcheint, Sodbrennen und 
Waſſerbrechen, welches, da e8 auch bei volllommener Desorganifation 
des Pankreas vorkam, nicht ald Ergiefung aus dem letzteren, fon- 
dern als Folge fompathifcher Affection des Magend anzufehen ift, 
gleidy dem Appetitmangel, welcher fich bei reiner Zunge und ohne 
nachweisbare organifche Veränderung der Magenfchleimhaut oft mit 
Pankreasleiden verbindet. Verſtopfung begleitet hauptfächlich die 
entzündlichen Erkrankungen, Diarrhde die Gefchmülfte des Pankreas. 
Bernard *), welcher ben panfreatifchen Saft für das Mittel 
hält, das Fett der Nahrung zu emulfiren und zur Aufnahme in bie 
ne wen vorzubereiten, glaubt in dem Abgang von Fett durch) 
den higang ein befonbers ficheres Zeichen von Panfreasleiden zu 
erkennen. Es hätte fich zur Unterftügung jener Anficht auch noch bie 
auffallende Abmagerung anführen laffen, welche dem Tod durch chro- 
niſche Krankheiten der Bauchfpeicheldrüfe voranzugehen pflegt. In= 
def R Bernarb’s Theorie ſchon durch die Werfuche an 
ner ) widerlegt, wonach Hunde die Unterbindung’ des pan— 
iges und Ausrottung des Pankreas ohne merkliche 
fundheit Monate lang überlebten; fie ift aufs Neue 







— Bauchſpeicheldruſe. Köln 1842. ©, 51 fi. 
Hoya circk pancreäs, Lugd. Batav. 1709. S. 10 f. 
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widerlegt durch Frerichs *), welcher bei Thieren mit unterbundes 
nem panfreatifchen Gang milchigen Chylus in ben Enmphgefäßen 
bes Netzes antraf. Man kann danach dem Pankreas eine befondere 
Function, durch deren Ausfallen dad Leben gefährdet würde, nicht 
vinbiciren; es ſcheint in einem ähnlichen Verhälniß zu den Darm- 
drüfen und namentlich zu den Brunn ’fchen Drüfen bes Duo: 
benum zu ftehen, wie die großen Mundfpeicheldrüfen zu ben Eleinen 
fogenannten Schleimdrüfen der Mundhöhle und es kann ohne Zwei- 
fel, gleich der einen oder anderen Mundfpeicheldrüfe, durch vermehrte 
Thaͤtigkeit der übrigen, phufiologifch gleichbebeutenden Organe ent- 
behrlich gemacht werden. So ſpricht auch die obenermwähnte Ab— 
magerung der Pankreaskranken eher gegen, als für die Dignität 
dieſes Organs, denn fie beweift nur, daß bie Entartung befjelben 
den Tod durch eine fehr langfame und allmälige Erfchöpfung her⸗ 
beifuͤhrt. 


Anhangsweiſe find hier die Blutgefäß- und Lymphdruͤſen zu 
erwähnen, deren Krankheitäfumptome in demjelben Maße dunkel 
find, als ihre phofiologifche Beziehung zum Organismus rätbfelhaft 
ift. An der Scildorüfe fennen wir, fo häufig die Entartungen 
berfelben find und fo bebeutend fie werden können, doch nur directe 
Zeichen, welche fih auf Aenderungen der Form und des Bolumens 
und allenfalls auf die Wirkungen der Compreffion der am Halſe 
verlaufenden Organe beziehen. Bei der Nebenniere und Thymus ver: 
laffen uns auch, abgefehben von den unficheren Ergebniffen ver Per: 
cuflion, die bireeten Symptome. Eine Erfranfung des lebtgenannten 
Organs, die uͤbrigens felten ift, zu vermuthen, giebt es Keinen 
anderen Grund, al& das burch eine Raumverengung der Bruſthoͤhle 
bedingte Uebelbefinden, die Erfchwerung des Athmens und bed Ab— 
fluffed des venöfen Bluts zum Herzen ++): Ob die Vergrößerung 
ber Thymus von bem N. vagus als Reiz empfunden werben, ob 
als Mefler auf diefen Reiz Glottisfrämpfe entfteben können, worauf 
befanntlich die Annahme eines fogenannten Asthma thymicum ſich 
gründet, läßt fich mit gutem Fug bezweifeln, und wenn in Zeichen 
von Kindern, die an Afthma litten, fich eine große Thymus findet, 


) A. a. O. ©, 846. 
) Simon, on ihe ibymus gland. Lond. 1845. p. 94. 
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fo bat man die Hppertrophie der leßteren gewiß eher mit Simon 
für die Folge der Girculationsftörungen zu halten. Ueber die ana= 
tomifchen Verhältniffe der Milz giebt die Percuffion und Betaftung 
des Unterleib& ziemlich fichere Auskunft; von ihrem muthmaßlichen 
Einfluß auf die Mifchung des Blutes und die Befchaffenheit feiner 

mikroſkopiſchen Elemente war oben (S. 212) die Rebe. | 


III. 


Symptomengruppe der Mefpirations: 
werkzeuge. 


Unter den Krankheiten der Reſpirationsorgane ſind die des 
Kehlkopfs ausgezeichnet durch die Natur und den Sitz des Schmer⸗ 
zes, durch die Modificationen der Stimme und durch das Huſten. 
Das letztgenannte Symptom iſt eine Reflexbewegung, welche bei 
Thieren nur durch Reizung der Schleimhaut des Kehlkopfs her⸗ 
vorgerufen werden kann; die Berührung der Schleimhaut der Luft⸗ 
röhre ift Faum von Zeichen einer Empfindung begleitet*). Ob beim 
Menfchen außer den Affectionen des Kehlkopfs auch die der Luftröhre 
und ber größeren Brondjialäfte Huften erregen, ift ebenfo ſchwer zu 
beweifen, ald zu verneinen. Wie fich der Huften zu den Krankhei⸗ 
ten der Zunge verhält, werde ich weiter ‚unten zu erörtern haben. 

Die Reizung der fenfibeln Nerven bes Kehlfopfs 
wird, wenn fie leicht und oberflächlich ift, als Kigel und Kragen 
bewußt, welches zu willfürlichem Räufpern oder unmwillfürlich zum 
Huften nöthigt. Tiefere und heftigere Störungen bebingen drü- 
ende, ftechende und brennende Schmerzen, bie durch Außeren Drud 
und durch Anftrengungen der Kehltopfmusteln beim Sprechen, Sin- 
gen u. f. f. gefleigert werden. Die Stelle, wo der Schmerz ges 
fühlt wird, entfpricht ziemlich genau dem Sitze der materiellen Ur- 
fache deffelben; von der Irradiation deſſelben ift das Juden im Aus 
Bern Gehörgange bemerkenswerth, welches, gleich dem Kragen im 
Hals bei Reizungen des dußern Gehörgangs, auf einer Sympathie 
des N. auficularis und ber Rr. laryngei des N. vagus beruht. 


*) Reid, —— anatomical and pathol. researches. Edinb. 1848. p. 113. 








Stimme. 231° 


Morgen der Fall if. Wird dagegen im Katarıh die Stimme duͤnn 
und hoch, was man insbefondere bei Säuglingen bemerkt, jo muf 
ein Theil der Stimmbänder abgebämpft fein, etwa wie beim Falfett, 
wo aller Wahrfcheinlichkeit nach nur die Ränder der Stimmbaͤnder 
in Schwingung verfeßt werben. Ohne merfliche Anomalie ber 
Structur wird der Kehlfopf unfähig, Toͤne bervorzubringen, wenn 
bie Muskeln, welchen die Spannung und Näherung der Stimm: 
bänder obliegt, ihre Zufammenziehungsfraft verloren haben. Ich 
kenne eine Dame, welcher im Affecte plöglich die Stimme verfällt; 
beim Banken bringt fie die beftigften Worte rafh und ohne Anftoß, 
aber nur leife flüfternd hervor. Bernard’s Berfuche*) lehren, 
baß von dem N. accessorius die Stimmbewegungen des Kehlkopfs 
abhängen, während die das Athmen begleitenden Bewegungen der 
Glottis unter der Herrſchaft des N. vagus ftehen, und eine von 
Donders *) mitgetheilte Krankengeſchichte bemeift, daß auch beim 
Menfhen die Stimmbewegungen ber Ligg. ihyreo-arytaenoidea 
unabhängig von den Athembewegungen derfelben aufgehoben fein 
fönnen. Böllige Lähmung der Kehlkopfmuskeln macht die Stimm: 
bänder fchlaff; die Stimmrige wird befonderd beim Einathmen da⸗ 
durch, daß bie Stimmbänder nach innen gezogen werben, fehr vers 
engt; bie Infpiration gefchieht oberflächlich und befchleunigt oder 
mit Mühe, daher langfam ziehend und öfters unter einem pfeifenden 
ober Eräbenden Geräufch. So wenigſtens verhält fich das Athmen 
bei jungen Thieren, welchen die Nn, vagi ober recurrentes durch⸗ 
ſchnitten worden, zumal wenn fie in Folge von Schred oder Ans 
firengungen zu lebhafteren Athembewegungen veranlaßt werben ***). 
Nach dem Vorgange diefer Erperimente läßt fich wohl annehmen, 
daß bie bei Kindern in Anfällen eintretende, mit mühfamen, Erähen: 
ben Infpirationen verbundene Erſtickungs- und Athemnoth (Asthma 
Millari, Laryngismus stridulus, falfcher Group) von Lähmung ber 
Kehlkopfmuskeln, weiterhin von Lähmung der Fafern des N. recur- 
rens herrühre +). Als gemöhnlichfte Urfache diefer Lähmung bes 
*% 3.6, 184. 
**) Ziſchr. für rat. Med. Br. IV. S. 219. 
“) Reid, a, a. D. ©, 118. Longet, traitö de physiologie. T. II, Pa- 
ris 1850. p. 324. Menvelsfohn, ber Mechanismus der Refpiration 
unb Girculation. Berl, 1845. ©, 57. 
+) Eey in Müll. Arch. 1838, S. LXXIX. Longet, anatomie et physiolo- 
gie du Systöme nerveux. Paris 1842 T. II. p. 363. Rompberg, de 
paralysi respiratoria. Berol. 1845. 
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durch Krampf aller Muskeln oder nur deö M. arytaenoideus, im: 
mer werben, worauf ich in der Xetiologie zuruͤckkomme, ihre Folgen 
bei Kindern wegen der Form der Glottid und der Nachgiebigkeit 
der Knorpel gefährlicher werben, ald bei Erwadhfenen. 

Die Stärke und der Klang der Stimme fann ald ein ziem- 
Lich ficheres Mag für dierAusdehnbarkeit des Thorar und die Capaci⸗ 
tät der Lunge dienen. In dem Verhältniß, ald die Lunge unmegfam 
und die Ausdehnung der Bruftwand aus irgend welchem Grunde be= 
ſchraͤnkt wird, wird die Stimme nicht nur coupirt, fondern auch leife 

und klanglos. Das Beben der Stimme verräth eine Schwäche, eine 
Art Paralysis agitans der Erfpirationd= oder der Kehlkopfmuskeln. 
Auf den Klang der Stimme hat außer der Stärke des Anfpruche 
Einfluß: 1) das Material des Stimmapparats; die Elafticität der 
Knorpel; dad Volumen, der Feuchtigkeitögrad der Stimmbänder 
u. f. fe; 2) die Refonanz der in der Brufthöhle enthaltenen Luft 
und ber Bruftwände und 3) die Form des Anfagrohres, des Isth- 
mus faucium, der Nafenhöhle, des Bodens der Mundhöhle und 
der Zahnreihen. Auf diefen Verhältniffen beruhen die bekannten 
Mobificationen des Timbres der Stimme, weldye bei Katarrhen des 
Larynx und der Nafe, in Fieberfroft und Cholera, bei wichtigen 
Lungenkrankheiten, bei Gefchwülften der Mandeln, der Nafenhöhlen, 
der Zunge, bei Ranula u. f. f. beobachtet werden. Die Tonhoͤhe 
endlich refultirt aud dem Umfang und der Spannung der Stimm- 
bänber, wozu noch die Stärke des Anfpruchd kommt, die ja mit- 
telbar auch die Spannung verändert. Indem ber eine oder andere 
der beiden erfigenannten Factoren fih unwillkuͤrlich ändert, wirb 
der gewohnte Sprechton hoher oder tiefer, höher in aufregenden Af⸗ 
fecten, tiefer beim Katarrh. 

Ein Reiz, der die Schleimhaut des oberſten Theiles des Kehl- 
kopfs oder der angrenzenden Partien der Mundhoͤhle trifft, giebt 
Anlaß zu einer willfürlichen, einmalig floßweifen, von einem Ton 
begleiteten Erfpiration, die man Räudpern nennt. Werben bie 
Nerven der Stimmbänder oder tieferen Theile des Kehlkopfs ge: 
reizt, fo entftebt Huften, ein Krampf der äußeren Athemmuskeln, 
welcher gleich den meiften Athembewegungen, willkuͤrlich nachgeahmt 
und verftärft, auch einigermaßen durch den Willen unterbrüdt wer⸗ 
den Fann, bei einer gewiſſen Intenfität der erregenden Urfache aber 
ohne Zuthun des Willens und felbft gegen denfelben unvermeiblidy 
eintritt. Es giebt centrale Huftenfrämpfe, wie es Lach: und Wein: 
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kraͤmpfe ald Symptome centraler Leiden giebt; doch fragt es fich, ob 
der Huftenanfall, der ohne peripherifche Urfache vom Gehirn ober 
Ruͤckenmark auszugehen fcheint, nicht vielmehr Folge eines ſubjec⸗ 
tiven Kigeld im Bereich der fenfibeln Zweige des Bagus if. Am 
bäufigften ift der Huften durch peripherifche Affection diefer Nerven 
hervorgerufen, offenbar reflectirt, und nur die Ermittlung bes Orte 
und ber Art der Reizung hat öfters ihre Schwierigkeiten. 

Was zuerft den Drt betrifft, deſſen Reizung mit Huſten bes 
antwortet wirb, fo habe ich bereits erwähnt, daß ſich bei Thieren 
die mit biefer eigenthümlichen Empfindlichkeit begabten Nerven 
nicht über die Schleimhaut des Kehlkopfs hinaus verbreiten. Wenn 
man beim Menfchen den Huften unter den Symptomen ber Krank 
beiten der Zunge und ber Bronchien aufführt, fo bat das feinen 
Grund hauptfählih darin, dag man 1) dem Huften anzumerken 
glaubt, wie er die Stoffe, die er gelegentlich herausbeförbert, aus 
der Tiefe der Bruft heraufholt, und 2) daß man ben Huſten in 
Verbindung antrifft mit pathologifchen Weränderungen tiefer Re 
gionen ber Athemorgane, mit rohen Tuberkeln, Pneumonie, 
Bronditis u.a, Das erfte diefer Motive ift geradezu als ein Vor⸗ 
urtbeil zu bezeihnen. Man empfindet beim Huften nichts, als den 
größeren ober geringeren Grab der Anftrengung, dieſe aber richtet 
fi) nicht nach dem Weg, den ber Auswurf zurücdzulegen hat, fon 
dern nach der Zähigkeit, womit er an ber Wand der Athemorgane 
haftet; der Huften kann deshalb mühfam fein und lange erfolglos 
bleiben, wenn ein zäher und klebriger Schleim auch nur von der 
Wand des Kehlkopfs abzulöfen if. Der andere der angeführten 
Gründe wird dadurch widerlegt, daß alle jene Lungenkrankheiten 
auch ohne Huften beftehen nnd verlaufen und daß ihre Heftigkeit in 
keinem Verhaͤltniſſe zur Heftigkeit des Huftens ſteht. Der letztere 
erweift fic) dadurch ald etwas Zufälliges, wozu die Anregung entwes 
der in einem das Lungenleiden complicirenden Leiden ber höheren Theile 
des Refpirationsfanald ober in einer Irradiation von den Lungen⸗ 
zweigen des Vagus auf die Kehllopfzweige deflelben Nerven liegt 
oder enblich durch die Probucte der kranken Lunge gegeben wirb, 
die, in Luftröhre und Kehllopf gefördert, von dieſen ald Reize 
empfunden werben. Allerdings ift Huften das gefehmäßige Mittel, 
um bie Luftwege von Erfubaten und Ertravafaten zu befreien, aber 
in dem Procefie der Erpectoration aus ben Lungen ift ed gleichfam 
nur der legte Act, und die Bewegung ber auszumwerfenden Materien 
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aus den Lungenbläschen in die Luftröhrenäfte, vielleicht felbft bis in 
den Kehlkopf ift anderen Kräften übertragen. Diefe find eines Theils 
die Gontractilität der Kungenbläschen und der Brondien, worauf 
ich zurüdlomme, anderen Theild die Schwingungen der Slimmerhär- 
hen des Epitheliumd.. Die von den leßteren erregte Strömung 
gebt nicht nach innen, wie Purkinje und Valentin angaben *), 
fondern von innen nach außen. Durch v. Siebold hierauf auf: 
merkſam gemacht, habe ich auf der Trachealfchleimhaut friſch getoͤdte⸗ 
ter Thiere und des Menfchen nicht nur aufgeflreutes Kohlenpulver, 
fondern auch dicke Schleimmaflen und Blutcoagula gegen ben Kehls 
kopf vorrüden und fi unter ben Stimmbändern anfammeln fehen. 
Erk um fie von bier aus weiter zu fchaffen, ift Huften unerläßlich; 
daß er auch beim Menfchen nicht nothwendig früher einzutreten 
babe, muß man für wahrfcheinlich halten, wenn man bie Erpectos 
ration bei Kindern beobachtet und den Schleim oft lange Zeit in 
der Luftröhre raſſeln hört, ehe fie fich zum Huften anfchiden. Bei 
einem Erwachfenen kommt died nicht leicht vor; er empfindet den 
Reiz zum Huften fchon, wenn er den Athem ober die Stimme eines 
Anderen von Schleim bedeckt hört. Man darf aber nicht fogleich 
eine Anäftbefie der Refpirationdfchleimhaut vorausfegen, wenn 
Scleimanhäufung in den Brondien und ber Luftröhre ohne Hu⸗ 
fin ertragen wirb. 

Die Reizungen der Nerven, bie auf reflectirtem Wege Hus 
fien erzeugen, können, nad dem allgemeinen Eintheilungsprincip 
finnlicher Reizungen, in objective und fubjective unterfchieben wer- 
den. Öbjective Reize find nebft den von außen eingebrungenen 
fremden Körpern die im Kehlkopf gebildeten oder dahin geführten 
Secrete; fubjectiv entfieht der Reiz zum Huften und mit ihm 
die Taͤuſchung, ald ob etwas auszuwerfen fei, bei Hyperämien ber 
Kehlkopfichleimhaut und ſympathiſcher Erregung, z. B. vom R. au- 
ricularis Vagi. Als objectiver Huſtenreiz wirkt zuweilen, beim 
Ueberfchreien, die Erfchütterung der Stimmbänder durch den Luft= 
from; befinden fich die Empfindungsnerven bed Kehlkopfs durch 
Gongeftion in erhöhter Erregung, fo reicht fchon eine geringfügige 
objective Reizung, die Schwingung ber Stimmbänder beim Las 
hen, Singen und felbft beim Sprechen, oder ein rafcher Tempera⸗ 
turwechfel der Athmungsluft bin, um Huſten zu provociren. Die 


*) Reine allg. Unat. ©. 257. 
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Periobicität gewinnen, wie fie 3. B. bei manchen Phthifitern Mor⸗ 
gend nach dem Aufftehen oder Abends im Bette auftreten. Zu den 
Außerlichen Anläffen ber Periodicität des Huftens ift auch die An⸗ 
haͤufung des Schleims, infofern er ald Reiz auf die Empfindungs- 
nerven bed Kehlkopfs wirft, zu rechnen. Iſt ein Sputum durd) 
Huften entfernt, fo tritt Ruhe ein, bis das Organ durch die neu 
angefammelten Maffen wieder beläftigt wird. Während des Schla⸗ 
fes geftattet die verminderte Empfindlichkeit der Schleimhaut reichs 
lichere Anhäufungen, und daher fommt ed, daß faft bei jeder Art 
von Katarrh und felbft bei vielen fonft gefunden Menfchen in die 
erften Morgenftunden die verhälmißmäßig bebeutendfte Erpectora= 
tion fält. Die innere Urſache der Intermiffionen, die der Huften 
zu machen pflegt, beruht in den bekannten Erregungdgefeßen des 
Nervenfpftems. Gleihmäßig anhaltende Reize hören auf, wirkfam 
zu fein, wenn fie die Reizbarkeit der fenfibeln ober motorifchen 
Nerven erfchöpft, und bleiben unmirkfam, bis diefe ſich wieder er- 
holt haben. So arbeiten wiederholte Huften= Anfälle, durch längere 
Paufen getrennt, fich häufig an demfelben fremden Körper ober 
Schleimpfropf ab, und ebenfo mwechfeln, mitunter in fehr regelmäßi- 
gen Zmwifchenräumen, Krampf und Ruhe bei dem fogenannten ners 
vöfen, aus XAffection der Gentralorgane entfpringenden Huften, 
Wenn entzündliche Krankpeiten von Huften begleitet find, fo eras 
cerbirt derfelbe Abends mit dem Fieber. Beim Croup iſt der Hu: 
ften nur die directe Folge der Erfudation und durch dieſe alfo ift 
ed, freilich auf unerflärliche Weife, bedingt, daß er in die Nacht: 
zeit füllt. 

Heftigere Parorysmen des Huftens regen nicht felten Mitbes 
wegungen an, Erbrechen (S.227), Abortus, Harnentleerung u. f. f. 
Die legteren werden durch die kräftige Bauchprefie unterſtuͤtzt, durch 
welche auch in dazu disponirten Subjecten Brüche und Vorfaͤlle 
veranlaßt werden. Andererfeitd bedingt die ſtoßweiſe Compreffion der 
Bruftwände eine Anhäufung des Blutes in den Körpervenen, bie zu 
Sefäßzerreißungen führen kann. Indem die Kraft der Ausathmung 
bie der Einathmung überwiegt, werben bie Lungen mehr ald ges 
wöhnlih von Luft entleert und dadurch mahrfcheinlih aud dem 
Blute ſchwerer zugänglich, was bie Aufftauung deſſelben im Bes 
reiche des großen Kreißlaufed noch fleigern muß. 

Bu den Beichen, wodurch fi) anomale Zuftände des Kehlkopfs 
verrathen, gehören auch manche Mängel der Schlingbewegung. Das 
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Schlingen wird fehmerzhaft, wenn eine Stelle des Kehlkopfs ober 
der Luftröhre empfindlich ifl. Verſchlucken, d. h. Huften in Folge 
des Eindringend von Speifen und Getränken in den Kehlkopf, 
kommt, jedoch keineswegs conftant, nach Zerſtoͤrung bed Kehlde⸗ 
deld vor. Dad theilweife Regurgitiren der genoffenen Fluͤſſigkei⸗ 
ten durch die Nafe zeigt eine Unvollfländigfeit im Verſchluß des 
Kehlkopfs, namentlich eine Unbeweglichkeit des Kehldeckels und der 
Stimmbaͤnder, wie im Oedema glottidis, an. Die waͤhrend des 
Trinkens aus dem Kehlkopf aufſteigende Luft treibt das Getraͤnk 
in die Naſe. 

Indem ich mich nun zu den Symptomen wende, welche dem 
Kehlkopf und der Lunge gemein oder der letzteren ausſchließlich ei⸗ 
gen ſind, ſo muß ich zuerſt der Zeichen gedenken, die man gewoͤhn⸗ 
lich unter dem Namen der objectiven zuſammenfaßt, die, wie groß 
auch die Schwierigkeiten ihrer Beurtheilung ſein moͤgen, doch darum 
von unſchaͤtzbarem Werthe find, weil fie die unmittelbarſten Auf—⸗ 
ſchluͤſſe uͤber den Zuſtand der in ber Bruſthoͤhle gelegenen Organe 
gewaͤhren. Wie dieſe Aufſchluͤſſe zu verſtehen und daß fie nur zur 
Ermittelung von pathologiſchen Zuſtaͤnden, nicht von Krankheits⸗ 
proceſſen geeignet ſeien, dies hat bereits Skoda in ſeiner Ab⸗ 
handlung uͤber Percuſſion und Auscultation entſchieden hervorgeho⸗ 
ben und ſo in dieſem Gebiete den erfolgreichen Schritt von der 
empiriſch⸗pathologiſchen Semiotik zur rationellen Symptomatologie 
gethan *). 

Schon an dem ruhenden Thorar praͤgt ſich das Verhalten der 
Lunge dem Geſicht und Gehoͤrſinn und einigermaßen ſelbſt dem 
Taſtſinn vernehmlich aus. Wenn die Pleurahoͤhle nicht von Luft 
oder Fluͤſſigkeit erfuͤllt it, was an der ungewoͤhnlichen Woͤlbung 
und Spannung der Bruſtwaͤnde, an dem Ton, den ſie beim An⸗ 
ſchlagen geben, und an dem Mangel des Geraͤuſches, das die Be⸗ 
wegung der Luft in den Lungen verurſacht, erkannt wird: ſo liegt 
die innere Oberflaͤche des Thorax der aͤußeren Oberflaͤche der in ihm 
enthaltenen Eingeweide genau an. Die Bruſt erſcheint demnach 
ausgedehnt an Stellen, wo die Lunge ihre Contractilitaͤt verloren 
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*) „Mir iſt das Kniſtern Laennec's,« ſagt Skoda (S. 119), „ein Zeichen, 
daß ſich in den feinen Bronchien und Luftzellen Flüſſigkeit vorfindet und daß 
die Luft in die Luftzellen eindringt. Durch welchen Krankheitsproceß dieſe 
Flüſfigkeit preducirt ſei, dies beurtheile ich nie nach dem Kniſtern, ſondern 
aus anderen Brihemungen « 
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bat und auch beim Ausathmen von Luft erfüllt bleibt (in der Ge- 
gend der Zungenfpige bei Emphyfem); fie erfcheint eingefunfen, wo 
die Lunge unwegſam ift und ſich beim Einathmen nicht füllt (eben» 
fold am häufigften an der Spige in Folge von Zuberfeln); ihre 
beiden Hälften werben auffallend ungleih — etwas geräumiger ift 
die rechte Thorarhälfte in der Regel, als die linke, — wenn eine 
Krankheit, die die Gapacität der Lunge verändert, beide Flügel in 
ungleihem Maaße ergreift. Wie: fodann weiter die Veränderung 
der Form ded Thorax eine veränderte Stellung der Schlüffelbeine 
und Schulterblätter bedingt, ift allgemein befannt. Indeſſen ſetzt 
allerdings die Starrheit der Rippen jener Neigung ded Bruftfaftens, 
fi der Lunge entfprechend zu geftalten, eine Grenze; deutliche De- 
formitäten fommen daher nur bei langwierig verlaufenden Krank: 
heiten vor, wo der Drud und Zug der Eingeweide auf den An- 
faß neuer Materie bei der Ernährung der Knochen einwirkt. Sänte 
die Lunge in kurzer Zeit und unter ein gewiſſes Volumen zufams 
men, fo würde die Unnachgiebigkeit der Bruftwand vielmehr veran- 
laffen, daß der Raum zmwifchen Lungens und Rippenpleura durch 
Erfubate ausgefüllt würde, ober daß ſolche Erfudate, wenn fie bie 
Zunge durch Gompreffion atrophifh gemacht hätten, nicht wieder 
aufgefogen werden könnten. Ich möchte hieran die Frage Pnüpfen, 
ob nicht manche fogenannte pleuritifche Ausfchwigungen, welche die 
Oberfläche tuberculdfer Lungen an die Rippenpleura beften, ur: 
fprünglich durch eine gewiffermaßen faugende Wirkung eines leeren 
Raumes hervorgerufen find, der flellenmweife zwifchen Lungen- und 
Rippenpleura nothwendig entftehen muß, fobald die Oberfläche der 
Zunge uneben geworden ift. 

Dem Gebörfinn offenbart ſich der Zuftand der Brufteingeweide 
durch ben mittelft Percuffion der Bruſtwand erzeugten Schall. Es 
kommt bier darauf an, die Niiancen ded Zoned ausfindig zu ma⸗ 
chen, welche beim Anfchlagen an die Bruftwand durch die ungleiche 
förmige Anhäufung von Luft und anderen feften oder tropfbar flüfs 
figen Körpern hervorgebracht werben. Die Menge der in der Bruft- 
hoͤhle eingefchloffenen Luft, ihre Entfernung von der percutirten 
Dberfläche, die Art ihrer Wertheilung und ihrer Begrenzung, ob 
Durch weiche ober flarre Medien, ob fie abgefchloffen ober mit ber 
Luft der Bronchien in Verbindung fteht, vielleicht felbft der Grad 
der Spannung in den Membranen, von welchen die Zuftmaffen 
umgeben find: Alles dies ift von Einfluß auf die Reſonanz des 
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Thorar und ift wieder durch die Lage und Beſchaffenheit ber Lunge 
mit bedingt. Wegen einer näheren Charafteriftit diefer Töne und 
wegen ihrer Beziebung zu fpeciellen Krankheiten der Bruſtorgane 
verweiſe ih auf Skoda's Werk. Ebenda find auch (S. 23) bie 
Eindrüde gefchildert, welche ber percutirende Finger vermöge der 
Elafticität des Thorax und feines Inhalted erhält. Die Elafticität 
ift auffallend gefteigert bei Pneumothorar und allgemeinem Em⸗ 
phyſem. 

Manchfaltiger und wichtiger ſind die objectiven Symptome, 
die der Thorax bei den reſpiratoriſchen Bewegungen liefert. Der 
Geſichtsſinn faßt die Schnelligkeit und den Rhythmus, die Ergiebig⸗ 
keit und Ausbreitung der Athembewegungen auf ). Die Regionen 
des Thorax, die bei ruhiger Haltung deſſelben aufgetrieben oder 
eingeſunken erſcheinen, zeichnen ſich auch durch geringere Excurfios 
nen beim Athmen aud.. Defterd nimmt die eine Seite der Bruſt 
an den Athembewegungen gar nicht oder nur unvolllommen Antbeil. 
Die Urſache kann doppelter Art fein: Lähmung der Inſpirations⸗ 
muskeln **) oder Unwegſamkeit der Lungen in Folge einer Ber 
wachfung der Zungenzellen, die am häufigften durch den. anhalten" 
den Drud von Empyemen herbeigeführt wird. Aber auch im letz⸗ 
teren Fall, wenn die Muskeln nur gezwungen unthätig find, weil 
fie nicht vermögen, die Bruftwand über einer unausbehnbaren. 
Zunge zu heben, verlieren fie nach und nad ihre Kraft und fchließs 
(ich felbft die normale Structur. Die aufgelegte Hand empfindet 
das VBibriren der Bruft, wenn nicht beim Athmen, body beim 
Spreden, Singen und Huften. Beſſer ift das Ohr geeignet, bie 
Schwingungen wahrzunehmen, weldye durd bie Bewegungen ber 
Lunge in der Brufthöhle und ber Luft in ben Kanälen der Lunge 
erzeugt werden. Es entftehen auf biefe Weife Geräufhe und uns 
ter Umftänden Töne, welche zum Theil ſchon von Weiten, zum 
Theil nur durch Anlegen bed Ohres an die Bruſtwand oder mits 
teift des Sthetoſkops vernehmbar find. Die Reibung ber Lunge 
an der Rippenpleura ift immer, und zwar als Streifen, Kragen 
oder Knarren, nur fthetoflopifch und nur dann zu hören, wenn bie 
ſich über einander verfchiebenden Oberflähen abnorm raub unb 
Elebrig, d. h. wenn fie von plaftifchen Exſudaten bebedt find, wie 


*) Vergl. Sibfon in Canſtatt's Jahresbericht 1849. Br. TIL ©. 107. 
**) Stromeyer, Müll. Urchiv. 1838. ©. XLIX. 
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im Beginn der Pleuritis und wieber gegen dad Ende berfelben, 
nach der Reforption ber flüffigen Theile des Erfubate. Die Bes 
wegung ber Luft in den Refpirationsfanälen giebt auf dreierlei Art 
zu Geräufhen Anlaß; erftlich durch die Erfchütterungen, welche 
fie den Wänden der Röhren, die fie durchftreicht, mittheilt; zwei⸗ 
tens dadurch, daß fie auf ihrem Wege Zlüffigkeiten trifft und 
burhbriht; drittens durch Erregung confonirender Schwinguns 
gen in Luftmafien, die in feſtwandigen Hohlräumen bed Xhorar 
ftoden. Wo Geräufche der erften oder zweiten Art gehört werben, 
befindet fi unter dem prüfenden Ohr wegfame Lungenfubftanz; 
wo fie fehlen, ift entweber veränderte, krankhaft infiltrirte, verftopfte 
ober unmäßig auögebehnte Lungenſubſtanz ober etwas Anderes, als 
Zunge; bie Percuffion entfcheidet, ob Luft oder irgend eine andere, 
flüffige oder fefte Materie. 

Die Geraͤuſche der erften Art, Athemgeräufche im enges 
ren Sinne ded Worts, zeigen Verfchiedenheiten in Bezug auf die 
Stärke, den Zimbre und Rhythmus des Tons. Die Stärke ift 
zunächft von dem Grabe der Reibung bedingt und wächft demnach 
einerfeitd mit der Energie der Athemzüge, andererfeitd mit dem Wis 
berftand der Wände der Athemlandle; die Zahl der Röhrchen, die 
fih mit jedem Athemzuge füllt, muß ebenfalld auf die Stärke des 
Seräufches von Einfluß fein; endlich ift die Dide und das Leis 
tungsvermögen ber Gebilde, welche dad Ohr von dem Orte, wo ber 
Zon erzeugt wird, trennen, in, Anfchlag zu bringen. Der Ton ifl 
bei hinreichender Luftmenge um fo lauter, je weiter und von je fer 
fleren Wänden begrenzt die Räume find, in welchen er erzeugt 
wird. Doc ändert ſich damit auch zugleich der Timbre deſſelben. 
Am Zimbre find die Geräufche der Luft in den Lungenbläschen, 
in den Brondien, ber Luftröhre und dem Kehlkopf, endlich die 
weithin hörbaren Geräufche der aud der Munds oder Nafenhöhle 
audftrömenden Luft von einander zu unterfcheiden. Wie fehr der 
Klang der Zöne durch die Form der Höhlen und namentlich durch 
die Weite der Mündungen beftimmt wird, lehren die unter dem 
Namen der Vocale in die conventionelle Sprache aufgenommenen 
Mopificationen der Stimme Es ift ſehr wahrfcheinlih, dag auch 
die im Inneren der Bruft erzeugten fthetoflopifh mwahrnehmbaren 
Geraͤuſche ihren Klang je nach der Stellung der Stimmbänber, je 
nach der Weite und Einmündungsweife ber Brondialäfte, je nach 
der Anfüllung ber letzteren ändern. Eine andere Frage ift, ob bie 
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fucht, wogegen Skoda ihr nur diefelbe Bedeutung beimißt, wie 
ber abnormen Berftärtung des Erfpirationdgeräufches. 

Die Geräufche der zweiten Art, welche die durch Fluͤſſigkei⸗ 
ten flreichende Luft bervorbringt, werben Raffelgeräufche ge 
nannt. Sie haben den Charakter bed Knifterns, Gurgelnd, Rös 
chelns und gleichen mehr dem einen. oder anderen biefer Geräufche, 
je nach der Größe, welche die Luftblaſen, deren Berften den Schall 
erzeugt, erreichen. Die Größe der Blafen hängt von zweierlei Be: 
bingungen ab, einerfeitd von dem Durchmeffer des Luftfiroms und 
fomit von ber Weite der Hohlräume, in welchen Luft und Zlüffig- 
Veit fich mifchen,, und’ andererfeitd von ber Zähigfeit der letzteren. 
Es verfteht fich, daß ſich auch mit der zäheften Fluͤſſigkeit in ben 
Sungenzellen nur feinblafige Geräufche bilden laſſen; als ein Bei⸗ 
fpiel, wie die Befchaffenheit der Flüffigkeiten Die Geräufche mobificirt, 
kann man vergleichungdweife die Toͤne des fiedenden Wafferd und 
Fettes anführen. Es koͤnnten demnach die auf die Größe der Bla⸗ 
fen fich beziehenden Warietäten der Raffelgeräufche vom Grepitiren- 
den zum Gubcrepitirenden, Schleimraffeln ‚und Gurgeln allerdings 
Unterfchiede der Dichtigfeit der Erfudate bedeuten; doch ift es 
kaum woahrfcheinlich, daß der Einfluß diefed Momented ſich neben 
dem anderen, neben bem Einfluß der Rocalität geltend machen fann, 
und wo bie Geräufche im Verlauf einer Lungenkrankheit gröber und 
ungleich werden, ift immer ein Auffteigen der Fluͤſſigkeit in wei- 
tere Räume anzunehmen. 

Einer genaueren Unterfuchung bebürfen noch bie fogenannten 
trodenen Raffelgeräufche, dad Schnurren und Pfeifen, die bei 
Bronditid und Aſthma oft in hinreichender Stärke erfchallen, um 
weithin vernchmlich zu fein. Wäre die Verengung der Brondien, 
3. B. durh Krampf, fähig, den Athem pfeifend zu machen, fo 
müßte man dies pfeifenbe Geräufch auch bei dem Bronchialkrampf 
hören, der, wenn auch vorübergehend, mitunter doch in bedeutender 
Heftigkeit beim Befprengen der Bruft mit kaltem Waſſer entfteht. 
Beim feuchten Aſthma ift dad Pfeifen unzweifelhaft durch die in 
den Bronchien ftodenden Zlüffigkeiten mitbebingt; dies geht fchon 
aus den Veränderungen hervor, welche die Töne durch fräftige 
Srpectoration erfahren. Es laſſen ſich mancherlei Bedingungen ben: 
ten, unter welchen bei fchleimerfüllter Zunge das raffelnde Geräufch 
in ein continuirliches mit beflimmbarer Tonhoͤhe übergeht. Woher 
aber bei den Aſthma⸗Anfaͤllen, denen keine oder nur geringfügige 
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werden koͤnnten, etwa wie beim Pfeifen uͤber — — 
hohlen Schluͤſſels. 2 

Bei allen diefen Geräufchen und auch bei den Mobifiationen 
des veficulären Arhemgeräufches ift noch darauf zu achten, ob fie 
flationär find oder durch Veränderung der Lage, nad einem Hus 
flenanfall u. f. f, den Ort wechfeln. Ein fthetoffopifches Beichent, 
dad durch Huften befeitigt wird, kann feine Quelle nur im den 
Brondien haben, weil auf den Zuftand ber nenn 
Huften nicht unmittelbar einwirft. 

Die dritte Art von Geräufchen, die en 
gleiten fowohl das Athmen, wie dad Raffeln, bie Stimme und ben 
Huften. Sie find um fo vernehmlicer, je lauter ber Bon, der fie 
wedt. Sie werden bald nur als Verftärtung des urfprünglichen 
Schalles empfunden, fo als ob der Ton des Athmens, Sprecens, 
Huftens durch das Sthetoffop unmittelbar ins Ohr ded Beobady- 
ters geleitet würde, bald ald ein Nachhall, der, gleich dem Wieder 
ball der Stimme in einem Gewölbe, felbft einen metallifchen Klang 
annehmen Fann, bald enblih als eine Modification des urfpriinglis 
hen Tons, ein Zittern oder Medern befjelben (Aegophonie). Be 
dingung aller diefer Arten von Refonanz ift, wie erwähnt, daß bie 
Luft eines von feften Wänden umgebenen Raumes an ben im 2bo- 
rar erzeugten Schwingungen Antheil nehme. Sie deuten alfo ent- 
weber eine Gaverne oder Berbichtung der Zungenfubftany im Um— 
fange eined größeren Bronchialaftes an. 

Um die Anomalien ded Rhythmus und Modus der refpiratoris 
ſchen Bewegungen für die Diagnoftit zu verwerthen, bebarf es ei⸗ 
ner Verftändigung über die Kräfte, die. bei dem normalen Athmen 
wirffam find. Bekanntlich ift das Geſchaͤft der Erweiterung bes 
Thorar Muskeln übertragen, bie, wenn auch in der Negel ohne be 
wußten Impuls des Willens thätig, body alle dem Willen unters 
worfen find: dem Bmerchfell, bad bei dem Manne bie rubige Ins 
fpiration faft allein übernimmt, gefellen fich, je nach ber Tiefe und 























*) Beitfärift für rationelle Med. Bd. VI. S. 176. 








Athembewegungen. 265 


Schwierigkeit des Einathmens, eine Anzahl von Muskeln zu, welche 
von der Wirbeliäule, im Nothfall auch von den oberen Ertremitäs 
ten und vom Kopfe au, bie dazu in ihrer Lage firirt fein müffen, 
zu den Rippen und dem Brufibein herabfteigen und dieſe Knochen 
nach oben ziehen. Die Lunge folgt hierbei paffio und ift nur in⸗ 
fofern auf das Einathmen von Einfluß, als fie fi) mehr ober we⸗ 
niger leicht, mehr oder weniger weit ausdehnen läßt. Für bie 
normale Erfpiration dagegen ift dad Zufammenziehungsvermägen 
der Athemfandle das Hauptagens; denn wenn auch die Elafticität 
der Rippentnorpel und der Zonus der Bauchmuskeln, welchen mit 
dem Nachlaß der Infpiration wieder Gelegenheit gegeben iſt, fich 
zu äußern, bie Entleerung der Lunge unterftügen, fo ift doch ber 
Drud, der mit diefen Mitteln ausgeubt werden kann, nicht zurei⸗ 
chend, um die Abhäfion der Luft an den Wänden der Unzahl feiner 
Gänge, in welchen fie eingefchloffen ift, zu uͤberwinden; ein folcher 
Drud würde weit eher eine Compreffion der Luft, ald eine Bewer 
gung bderfelben zu Stande bringen. Es giebt aͤußere exfpiratorifche 
Muskeln, deren Thätigkeit darin befteht, daß fie entweder durch 
Verengung der Bauchhoͤhle und indem fie die Baucheingeweide vor 
fih her treiben, das Zwerchfell nad) oben drängen ober daß fie Die 
Rippen berabziehen. Aber diefe Muskeln werben beim gewöhnlis 
hen, ruhigen Athmen nicht in Anfpruch genommen; ihre Action 
tritt erft ein, wenn man nad einer natürlichen Erfpiration Die 
Bruſt noch weiter zu verengen fich beftrebt, eine mühfame, mit eis 
nem nachhaltigen Gefühl von Unbehagen verbundene Operation, 
die meift nur floßweife vollzogen werden fann. Mit rechter Ener: 
gie und ebenfalld in Stößen wirken fie erft, wenn fie durch uͤber⸗ 
mäßige Ausdehnung ber Bruſt gefpannt find, beim Schneuzen, 
Niefen, Huften, Lachen u. f.f., lauter Ausathmungen, welchen 
tiefe Infpirationen vorausgehen müffen. Iſt nun die ruhige Aus: 
athmung hauptfächlic dad Werk der Contraction der Lungenbläs- 
chen und Bronchien, fo fragt fich weiter, ob dieſe Gontraction von 
der Elafticität oder von ber Muskelwirkung der Kandle abhängt 
Es verhält fi damit, wie mit dem Antheil der Blutgefäße an der 
Bewegung bed Blutes: die Art, wie mit jedem Athemzuge und 
Pulsſchlage Bronchien und Gefäße fih ausdehnen laffen und dann 
wieder auf dad frühere Lumen zurüdtommen, würde unter ber 
Vorausſetzung einer rein phufifalifchen Elafticität wohl erklärbar 
fein; aber die Erfahrung, daß der Grad ihrer Elaflicität, d. h. der 
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Widerſtand, den fie den ausdehnenden Gewalten entgegenfeben, ver- 
anderlich ift und daß er unter dem Einfluffe des Nervenſyſtems 
‚verändert wird, beweift, daß das ſtetige Infammenziehungsbeftreben 
dad Reſultat einer tonifchen Muskelwirkung ift. Die Eriftenz glat- 
ter, indbefondere ringförmiger Muskelfaſern ift an den Brondjien, 
wie an den Gefäßen, nachgewiefen und nur für die Lungenbläschen 
noch beftritten; die KReizverfuhe von Barnier, Wedemeyer, 
Williams, Longet*) zeugen für die Gontractilität ber Bron⸗ 
bien; diefer Gontractilität organifcher Mustelfafern, welche mit grö- 
Berer ober geringerer Energie die Kanäle zu verengen firebt, wirkt 
im Reſpirations⸗, wie im Circulationdapparat in rhythmifchen Im⸗ 
pulfen ein Syſtem animalifcher Muskeln, bier des Herzens, bort 
bed Zwerchfells und der übrigen Infpiratoren entgegen.. Die ba: 
durch erzielte Erweiterung ſteht jedesmal in gerabem Verhaͤltniß zur 
Energie der animalifchen und im umgelehrten Verhaͤltniß zur Ener⸗ 
gie der organifchen Musculatur. 

Die Refpirationdbewegungen variiren 1) im Rhythmus; 2) in 
der Tiefe oder Ercurfion; 3) in der Anftrengung, womit und 4) in 
der Richtung, nach welcher die Brufthöhle erweitert wirb; 5) in 
der Haltung, bie babei der ganze Körper anzunehmen gendthigt if. 
Die Frequenz der Athemzüge fteht in einer boppelten Art Abs 
hängigfeit von den Nervencentren. Erſtlich befchleunigt und ver 
langfamt fie fih, wie auch der Rhythmus der Herzbewegungen, 
entfprechend dem Erregungdzuftande der Athemmuskelnerven und bed 
Nervenfyftiemes im Allgemeinen. Die Frequenz ſinkt fchon im 
Schlaf und in der Ohnmacht, noch tiefer im Coma ber Apoplerie 
und Narkofe; fie fteigt in der Fieberhige, in der Aufregung ber 
Trunkenheit und dergleihen. Hieher gehören auch die confenfuels 
len Abänderungen des Rhythmus ber Refpiration durch Anſtrengun⸗ 
gen, Gemüthöaffecte, heftigen Körperfchmerz, nur daß dabei außer 
der ſympathiſchen Befchleunigung auch eine antagoniftifche Verzoͤ⸗ 
gerung der Refpiration eintreten kann. Wie während einer inter 
effanten Unterhaltung im Gehen die Schritte ſich bald verboppeln 
und bald ganz auögefegt werden, fo geräth auch bei leidenſchaftlich 
bewegter und bei hoher geiftiger Anfpannung der Athem entweder 


*) Vergl. meine Abhandlung über Tonus ıc. der Bronchien. Zeitſchrift für ras 
tionelle Med. Bd. I. S. 260. Williams, the pathology and disgnosis 
of diseases of the chest. London 1840. p. 324. 
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in rafcheren Zug oder felbft in völlige Stoden. Zweitens aber 
wird fpeciel durch dad Athembedürfniß die Frequenz der Refpiration 
regulirt, und die Bahl- der Athemzüge fteigt in dem Maaße, als, 
gleichviel aus welchem Grunde, die Ziefe und Ergiebigkeit ber ein- 
zelnen abnimmt. Hiervon findet nur dann eine Ausnahme Statt, 
wenn zugleich mit der refpiratorifchen Thätigkeit auch dad Bemwußt- 
fein darniederliegt. Auch dann find die Athemzüge, wiewohl unges 
nügend, doch felten, wenn die Füllung der Zunge mit großer An⸗ 
firengung verbunden ift und deshalb einen größeren Zeitaufwand er: 
fordert, wie in manden Fällen von Aſthma. Eine Eigenthümlich- 
Zeit vieler chronifcher Lungenkrankheiten ift ed, daß die Frequenz ber 
Refpiration, die bei ruhiger Haltung nicht auffällt, durch Anftren- 
gungen unverhältnigmäßig gefteigert wird. Man ftellt ſich vor, 
daß nach dem Verluſt eines Theils refpirirender Oberfläche der Reft 
dem gewöhnlichen Bebürfnig genüge, aber unzureichend werde, ſo⸗ 
bald bei ungewöhnlicher Muskel und Nerventhätigkeit der Bedarf 
an Sauerfioff zunimmt. Wenn man aber die Schnelligkeit bedenkt, 
womit 3. B. ſchon beim rafchen Erfteigen einer Treppe die Kurz- 
athmigfeit eintritt, wenn man ferner erwägt, wie leicht mitunter 
diefelben Individuen, die beim Bergſteigen fogleich außer Athem 
tommen, Anftrengungen der oberen Ertremitäten und felbft der un- 
teren beim Laufen oder Zangen auf ebenem Boden ertragen: fo ift 
es ſchwer, fich bei jener Hypothefe zu beruhigen, und ed wirb wahre 
fcheinlich, daß -irgend ein mechanifches Moment mit im Spiele fei. 
Dies koͤnnte nun entweder in den inneren oder dußeren Athemmus- 
keln liegen: in den inneren durch confenfuelle Contraction oder Laͤh⸗ 
mung der Bronchien; bezüglich der äußeren fcheint mir Folgendes 
beachtenswerth: bei Zuberfeln und Emphyfem der Lunge athmen 
vorzugsweiſe die unteren Partien diefed Organs; die Lungenfpigen 
und die obere Region ded Thorax nehmen an den Infpirationdbe- 
wegungen nur geringen Theil. Athemnotb muß alfo entftehen 
fomohl wenn bei lebhafteren Infpirationen die Beihülfe der Bruſt⸗ 
muöfeln requirirt wird, als auch wenn vermöge ber Körperftellung 
die Ercurfionen des Imerchfelld befchräntt werben und ftatt deſſelben 
die Bruftmusfeln eintreten follten. Eben das Letztere findet, wie 
mir fcheint, beim Bergfteigen Statt: die Bauchmuskeln, die dem 
Rumpf die Neigung nad) vorn ertheilen, find zufammengezogen und 
leiften daher dem Andringen der Baucheingeweide und fomit auch 
bem Zwerchfell mehr Widerftand. 
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ungewöhnlichen Gontraction des Herzens in Folge des in | 
hoͤhle ploͤtzlich entitehenden leeren Raums eine — 
praͤcipitirte Inſpiration erfolgt. ..— = 
| Die Tiefe oder Ercurfion der Athemzüge wird von meh⸗ 
reren Einflüffen beftimmt: zunädft von dem Bebürfniß der Lufter⸗ 
neuerung; fie fteht daher, wie bereitö erwähnt, zu ber Frequenz ber 
Refpirationen in umgekehrtem Verhältniß, und wenn unwillkuͤrlich 
oder unter einem unbewußten Nerveneinfluß die Zahl der Athemzlige 
fi vermehrt, fo gefchieht dies fehon deswegen auf Koften der Ziefe, 
weil dadurch die auf jeden Athemzug verwenbbare Zeit befchränkt 
wird. Ferner drüdt fi in der Exrcurfion der Athemzüge die Kraft 
der Infpirationsmudfeln aus; eine gewiſſe Tiefe der Einathmungen 
barafterifirt die Gefundheit und mit dem Berluft an Energie ber 
motorifchen Apparate wird die Refpiration oberflächlicher und fchneller. 
Die Ercurfion findet aber, welches auch dad Beduͤrfniß und) die 
Kraft einzuathmen fein möge, eine Grenze in der Ausdehnbarkeit 
bed Thorar und der Lunge. Die Auddehnbarkeit des &horar wirb 
befchränft durch Krankheiten, welche die Bewegungen deſſelben 
fchmerzbaft machen, durch Entzündungen, Fracturen, Rheumatiömen 
und Neuralgien, auch durch Adhaͤſionen zwifhen Lungens und Rips 
penpleura ; bie Ausbehnbarfeit der Runge und mittelbar des Zhorar 
leidet dur Verengung ber Stimmrige, durch Infiltrationen und 
Verwachſungen der Kanäle und durch Krampf der Brondien. 
Manchmal, wenn ſich das Hinderniß durch Anftrengung überwinden 
läßt, wie dies z. B. bei geringeren Graben frampfhafter Strietur 
ber Fall ift, folgt einer Reihe oberflächlicher Infpirationen von Zeit 
zu Zeit eine befonderd tiefe; die tiefe Infpiration wird feufgenb, 
wenn nach vollgogener Einathmung, um die Füllung der Lunge eine 
Weile zu erhalten, die Stimmrige geſchloſſen und dann plößlich mit 
einem eigenthümlichen Geräufch wieder geöffnet wird. Oft werben 
tiefere Athemzüge dadurch unmöglich gemacht, daß die Erweiterung 
ber Bruft, wenn fie ein gewiffes Maaß überfchreitet, Huften erregt. 
Rührt dies daher, daß die Luft bei tiefer Einathmung in Theile der 
Lunge vordringt, die in ber Regel nicht von ihr beruͤhrt werden? 
Oder ift es Folge einer Berrung der Lunge mittelft der Adhäfionen, 
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die bei bedeutender Ausdehnung bed Bruftfaftens zu fehr geſpannt 
werden? Beide Annahmen würden voraudfegen, daß audy in ben 
tieferen Theilen ber Refpirationdorgane Nervend welche diefe Res 
flerbewegung einleiten, fich verbreiten. Zuweilen ift übermäßige 
Reizbarkeit der Kehlkopfichleimhaut Urſache, daß ein Eräftigerer 
Athemzug von Huften begleitet wird; doch kommt das Huften beim 
Verſuch tief zu athmen auch bei Phthifitern vor, deren Kehlkopf ſich 
übrigens nicht leidend zeigt. 

Die Anfirengungen, die beim Athmen gemacht werben, 
richten fich zunächft nicht nach dem Widerftande, fondern nach der 
Empfindung des Athembedürfniffee. Die Refpiration kann daher, 
auch bei geringer Ausdehnbarkeit der Lunge, mit Leichtigkeit von 
Statten gehen, wenn, mie died bei langfam audgebildeten Krank⸗ 
beitözuftänden der Fall ift, die geringe Athmung dem Gefühl des 
Kranken genügt. Angeftrengt ift die Refpiration, wenn die zum 
normalen und ruhigen Athmen verwendbaren. Muskeln ganz oder 
theilmeife außer Wirkſamkeit gefeßt find; ferner wenn ein abfolutes 
Hinderniß jeder Erweiterung des Thorax entgegenfteht. Läßt fich 
aber der Thorax bis zu einer gewiflen Grenze ohne Mühe ausdeh⸗ 
nen und ſteht alfo die Wahl zwifchen einem oberflädylichen aber haͤu⸗ 
figen und einem angefirengten, tiefen Athmen frei, fo hängt es, wie 
bereit8 erwähnt, von der Natur der Krankheit ab, ob dad Eine oder 
Andere vorgezogen wird. Infiltration und Krampf der Brondien 
macht die Infpiration mühlam, Lähmung der Brondien und 
Emphyſem die Erfpiration. Es ſcheint mir aber, daß die Ans 
ftrengungen in beiden Fällen in der Regel nur der Infpiration gel 
ten, und demnach im leßteren Falle darauf gerichtet find, den ohne⸗ 
bin erpandirten, ſchwer zufammenfallenden Thorax noch um etwas zu 
erpandiren. Soll die Ausathmung, nachdem bie Lunge ihren To⸗ 
nus verloren hat, durch dußere Muskeln unterflügt werden, fo koͤn⸗ 
nen dazu nur die Bauchmuskeln dienen, indem fie das Zwerchfell 
mit einem Rud in die Höhe treiben. Die Thorarwände find dabei 
paffiv, ja zuweilen werden fogar die Zwifchenrippenräume während 
des Stoßed der Ausathmung nach außen getrieben. Cine fo uns 
volfommene Refpiration vermag fchwerlich lange, das Leben zu 
friften, auch wenn es möglich wäre, die dazu nöthigen Anſtrengun⸗ 
gen längere Zeit fortzufegen. 

Bezüglich der Richtung, nad welcher die Bruft erweitert 
wird, und der Muskeln, die fich dabei betheiligen, unterfcheibet man 
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die Respiratio diaphragmatica, thoracica oder costalis und abdo- 
minalis. Die diaphragmatifche Infpiration, mehr ober weniger’ von 
der Hebung der Mppen unterflüßt, ift die normale; fie fällt nur 
auf, wenn fie in Fällen, wo fie der Beihülfe der thoracifchen ber 
dürftig wäre, mit Anftrengung vollzogen werben muß. Dies ge 
fchieht bei Lähmungen ded Thorax in Paraplegie und bei Krankheiten 
deflelben, welche die Bewegungen fchmerzhaft machen würden. If 
die Füllung der Lunge fehwierig , fo kann bei der biaphragmatifchen 
Athmung felbft dad Gegentheil der coftalen Infpiration, ein Einfinken 
der Zmifchenrippenräume und des ganzen Thorar, indbefondere in 
der Gegend der unteren Rippen, ftattfinden*). Die abbominale 
Refpiration, wie fie gemöhnlich befchrieben wird, ift von ber dia⸗ 
phragmatifchen nicht verfchieden; man follte mit diefem Namen nur 
die Art von Athmen beztichnen, an welder die Bauchmuskeln, zur 
Entleerung der Bruft, activ Antheil nehmen. Der Xhorar athmet 
für fi allein, wenn das Zwerchfell gelähmt oder ſchmerzhaft iſt, 
oder wenn die Bewegungen deſſelben für die in der Bauchhöhle ent 
baltenen Organe empfindlich wären. Der Thorax arbeitet in Vers 
bindung mit dem Zwerchfell bei ungewöhnlicher Athembebürfniß 
und geringer Ausbehnbarkeit der Zunge. 

Die Haltung ded ganzen Körperd beim Athmen ift charak⸗ 
teriftifch für den Zuftand der Bruftorgane. Dede Art von Athems 
beſchwerde nöthigt zu aufrechter, die heftigfte fogar zu vorn überges 
beugter Stellung des Oberförperd aus doppeltem Grunde. Erftens 
befähigt die aufrechte Haltung mehr, die Wirbelfäule, den Kopf und 
die oberen Ertremitäten fo durch ihre Muskeln zu befeftigen, wie es 
nöthig ift, um von ihnen aus die Bewegung der Rippen zu unters 
fügen. In höchfter Athemnoth werden zu dem Ende die Arme und 
felbft der Kopf an fremden Körpern aufgeflemmt, die Arme werben 
in die Seiten geflemmt oder um die Knie gefchlungen. Zweitens 
wird in aufrechter Stellung, indem die Baucheingemeide und bie 
etwa in der Brufthöhle frei enthaltenen Flüffigkeiten ihrer eigenen 
Schwere folgen und das Zwerchfell mit herabziehen oder herabdräne 
gen, die Bruſthoͤhle geräumiger und das Herabfteigen des Zwerch⸗ 
feld wird leichter. In vorgebeugter Stellung hilft die Bruftwand 
einen Theil des Drudes tragen, den das Herz und bie etwa im 
Herzbeutel angefammelten Erfudate fonft auf das Zwerchfell aus—⸗ 


*, Sibſon, Canſtatt'e Zahresberiht. 1849. Bd. I. S 212. 
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üben; auch trägt fie in diefer Lage, indem fie dem Andrängen eines 
vergrößerten Herzens nachgiebt und ſich nach vorn’ wölbt, zur Er- 
weiterung der Brufthöhle bei. Die yorgebeugte Haltung ift des⸗ 
halb hauptſaͤchlich der Art von Dyspnoͤe eigen, die zu Herzkrankhei⸗ 
ten hinzutritt. 

Bei einſeitigen Lungenkrankheiten wird zfters nur Eine Seiten⸗ 
lage und zwar bald nur auf der leidenden, bald nur auf der geſun⸗ 
den Seite ertragen. Hieruͤber entſcheidet Folgendes: Die tiefer 
gelegene Seite iſt mehr dem Druck und mehr der Anhaͤufung des 
Blutes ausgeſetzt und in den Athembewegungen beſchraͤnkter. Traͤgt 
die kranke Lunge nichts oder wenig zum Athmen bei und kommt es 
darauf an, der geſunden moͤglichſt viel Spielraum zu gewaͤhren, ſo 
nimmt dieſe die hoͤhere Stelle ein; bei entzuͤndlichen Affectionen da⸗ 
gegen liegt der Kranke, zur Schonung der leidenden Lunge, in der 
Regel auf der geſunden Seite. 

Es giebt in dem Symptomenkreis der Lunge zwei Arten ano⸗ 
maler Empfindungen: den Schmerz und das eigenthuͤmliche, mit 
der Unzulaͤnglichkeit der Reſpiration verbundene Mißbehagen. Ob ſich 
in der Schleimhaut der Bronchien oder in der Subſtanz der Lunge 
ſelbſt Nerven verbreiten, deren Erregung als Schmerzgefuͤhl zum 
Bewußtſein gelangt, iſt noch nicht entſchieden. Daß Lungenentzuͤn⸗ 
dungen zuweilen ohne Schmerz verlaufen, ſpricht nicht dagegen, 
da ja auch in deutlich ſenſibeln Organen ſchmerzloſe Congeſtionen 
und Exſudationen vorkommen. Ebenſo wenig aber koͤnnen die 
Schmerzen, die ſich in vielen chroniſchen Lungenkrankheiten anhaltend 
oder beim tiefen Einathmen und Huſten voruͤbergehend einſtellen, 
als Beweis fuͤr die Empfindlichkeit der Lunge gelten, da ſie wohl 
von der Pleura und bei Hyperaͤmie der leßteren®auch von den unter 
ihr gelegenen SIntercoftalnervenftämmen audgehen. können. 8 
tommt bauptfächlid darauf an, ob acute Pneumonien ohne Compli⸗ 
cation mit Pleuritid von Schmerz begleitet find, und hierüber eben 
ſtehen die Beobachter mit einander in Widerfpruch*). 

Die fpecififhen, aus det Unvollkommenheit des Reſpirations⸗ 
proceſſes entfpringenden Senfationen von Drud, Enge und Angft 
bis zur Erflidungsnoth find aus zwei Elementen zufammengefeßt. 
Die Bemühung,, den Bruftfaften bei unausdehnbarer Zunge zu ers 
weitern, erregt die Empfindung einer Belaſtung der Bruſtwaͤnde 


*) Bol. Griſolle und Briquet Stſchr. für rat. Med. Bo. U. S. 263 
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und eines Druds auf diefelben, der ja auch von ber Atmofphäre 
wirklich auögeubt wird, und die Folge der auf Ueberwindung dieſes 
Druds gerichteten Anflrengungen ift ein Gefühl von Ermüdung und 
felbft von Schmerz, der dem befannten Schmerze nach Uebermüdung 
der Muskeln in den- Extremitäten gleiht. Das andere Element ifl 
eine Empfindung, die in ihrer Art ebenfo eigenthümlid und nur 
viel dringender ift, wie die Empfindung des Hungers oder Durſtes, 
und die, ebenfo wie diefe, mit einem inflinctmäßigen Wiſſen von den 
Mitteln zur Abhülfe verbunden ift und zu den Bewegungen, durch 
welche Abhülfe gebracht wird, unwiderſtehlich treibt. Diefer Luft: 
hunger ift mächtiger, ald das Gefühl des Drucks und übertäubt das 
leßtere, wenn die durch die Schwierigfeit, die Bruſt zu erweitern, 
entftehende Athemnoth fehr groß ift; er befteht für ſich allein, wenn 
die Refpiration durch Aufenthalt in unathembaren Medien geftört 
iſt. Er fehlt auch bei unzureichender Athmung, wenn dad Bewußt⸗ 
fein darniederliegt. 

Die Berhältniffe, unter welchen die Unvollkommenheiten der 
Refpiration als Athemnoth verfpürt werden, enthalten übrigens noch 
mancherlei Raͤthſel. Es kann nicht wundern, daß eine allmälig 
eintretende Berfümmerung der refpirirenden Fläche nur unbebeutende 
oder feine Empfindung erregt, da fich dies genügend aus ben Ge 
feben der Gewoͤhnung erklärt; aber auffallend ift, daß bei ber tubers 
culdfen Zerftörung der Lunge fo häufig gerade das Gegentheil der 
Beklommenheit, daß felbft ein behagliches Gefühl von Freiheit und 
Leichtigkeit der Bruſt eintreten Tann; es fcheint dies nur erklaͤrlich 
durch die Annahme, daß eine Verminderung ded Contractiondbe- 
firebens der Bronchien den aͤußeren Athemmuskeln ihre Aufgabe er: 
leichtere. ine andere, fehwer verftändliche Thatſache iſt, daß im 
Verlaufe der Prneumonie mit der Vollendung der Hepatifation die 
Athemnoth fi) zu vermindern pflegt. Man erfieht hieraus, was 
auch die Vergleichung verfchiedener Krankheitöfälle beftätigt, daß bie 
nächfte Urfahe der Beklemmung nicht in der Verminderung ber 
athmungsfaͤhigen Fläche liegen kann? Es beruht demnach aud 
wahrfcheinlid die pneumonifhe Dyspnde nicht fowohl auf der 
Wahrnehmung ded Mangels an Sauerftoff im Blut, ald auf bem 
Gefühl der Schwerbemeglichkeit der Bruftwände; diefe wieder koͤnnte 
von dem veränderten Zuftande der Mudculatur der Bronchien oder 
von der Beichaffenheit des Erfudats bedingt fein, welches anfangs 
und unmittelbar nach der Gerinnung des Faſerſtoffs gewiß zäher 
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wandlung in Eiter ftattgefunden hat. ' 


Man bezeichnet dad Gefühl des Druds oder -Luftmangels, 
welches zu angeftrengteren Athembemwegungen treibt, mit den Namen 
Dyspnde oder Aſthma, und man pflegt diefe beiden Benennungen 
dahin zu definiren, daß Dyspnde ein Symptom, Afihpma aber eine 
felbfiftändige und eigentyümliche Krankheit bedeute, über Deren naͤch⸗ 
ſten Grund fodann die Verhandlungen offen bleiben. Diefe Unter= 
ſcheidung entfpricht nicht mehr dem gegenwärtigen Standpunfte der 
Pathologie. Manche Athembefchwerden, welche vordem ald Aſthma 
angefprochen worden wären, erkennt jegt Ieder ohne Mühe als die 
Dyspnde des Lungenemphyſems, und fo ift auch das noch zur Zeit 
fogenannte reine Afthma, das mit Anfällen auftritt und feine Dauernde 
Structurveränderung der Zunge binterläßt, nichts Anderes, als die 
Dyöpnde, die eine mechanifche, aber vorübergehende und periodifche 
Störung des Refpirationsorgand begleitet. Die meiften Störungen 
diefer Art haben ihren Urfprung im Nervenfyftem; fie fönnen eben- 
ſowohl krampfhaft ald paralytifch fein: im erften Falle würde die Ein⸗ 
athmung, im leßteren die Ausathmung erſchwert. Eine Unterfcheidung 
beider Fälle wäre vielleicht durch eine genaue objective Unterfuchung 
möglich; Anhaltspunkte giebt das Verhalten der Keidenden gegen 
. allgemeine oder Örtliche Reize, welche den Einen Erleichterung ver- 
ſchaffen, während fie die Athemnoth der Anderen feigern*).. Was 
man feuchte Aſthma nennt, ift eine Athemnoth aus unbeflimmter 
Urfache, die entweder von Anfang an oder in fpäteren Stadien 
mit Zeichen der Schleimanhäufung, in den Bronchien verbunden ift, 
und wenn fie günftig endet, ſich durch reichliche Erpectoration ent: 
ſcheidet. Es läßt fi nicht immer erkennen, ob die Anfammlung 
des Schleims etwa dadurch, daß fie größere Bronchialäfte verfchließt 
oder einen großen Abſchnitt der Lunge plöglich ausfüllt, die weſent⸗ 
liche Urſache der Refpirationsbefchwerden , ob alfo die Urfache der 
Erfudation auch die Urfache des afthmatifchen Anfall iſt, oder ob 
die Schleimfecretion in der Art, wie der Schweiß bei Krämpfen, 
nur fecundär eine Anomalie ded Bewegungsapparatd begleitet. 

In der Symptomengruppe des Refpirationsapparatd nimmt 
bie Befchaffenheit der aus bemfelben zu Tage geförder- 


*) Bgl. meine erwähnte Abhandlung. Ztſchr. für rat. Med. Bp. I. S. 274. 
Bergfon, das krampfhafte Aſthma. Norbhaufen. 1850. ©. 61. 
IL 2. Xbtpi. 18 
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Athmungsvermögen der Runge beeinträchtigen. Qualitative Aen« 
derungen der Audathmungsluft find mitunter fchon durd den Ge⸗ 
ruchsſinn zu erfennen, wie die Beimifhung von Alkohol und Aerher- 
bampfen und von übelriechenden Gafen, welche für die Gangrän 
der Zunge charafteriftifh find, aber audy in Folge der Zerfegung 
ftodenden Eiter8 in Gavernen und in erweiterten Brondien vorkom⸗ 
men. Mehrere Beobachter haben auf einen urindfen Geruch auf: 
merkſam gemacht, den der Athem bei andauernder Harnverhaltung 
annehme, und Frerich 8*) ift ed gelungen, anfehnlihe Mengen von 
tohlenfaurem Ammoniak in der audgeathmeten Luft in allen den 
Fällen nachzumeifen, wo bei Menfchen oder Thieren nach Unterdrüs 
dung der Harnftoffausfcheidung Coma, Convulfionen oder andere 
bedeutende Nervenfymptome auftraten. 

Diedurh Erpectoration aufgebrachten, mehr oder weniger 
flüffigen Stoffe koͤnnen, abgefehen von einer möglichen Taͤuſchung 
durch Materien, die aus den Ehoanen in die Luftröhre hinabgefloffen 
oder aus der Rachenhoͤhle beigemifcht find, aus zweierlei Quellen her: 
rühren. Entweder flammen fie aus den Schleimdrüfen, welche in 
fo großer Zahl über den Kehlvedel, den Kehlkopf, die Luftröhre und 
die Brondien bis in Aeſte von 0,15 Durcheffer verbreitet find, 
oder unmittelbar aud den natürlichen Kanälen oder aus frankhaft neuge⸗ 
bildeten Höhlen des Refpirationsorgand. Im’ erften Falle würden fie 
mehr unter den Begriff.der Secrete, im zweiten unter den der Erfudate 
fallen, wenn auch beide Begriffe, wie mehrfach erwähnt wurde, nicht 
fireng auseinanderzuhalten find. 

Eine gefunde Zunge fondert nichts nach außen ab; es bebür- 
fen alfo entweder die erwähnten Drüfen, gleich anderen Schleimdrüfen:, 
befonderer Anregung, um zu fecerniren, oder e8 muß eine Beranftals 
tung geben, um mäßige Mengen ded Secrets, fei ed durch Verdun⸗ 
ftung oder durch Auffaugung, unmerklich zu entfernen; daß es an 
Mitteln zur Reforption in der Lunge nicht fehlt, dafür liegen in der 
Zertheilung der Depatifation, die mitunter fafl ohne Auswurf erfolgt, 
hinreichende Beweiſe vor. Es ergiebt fich demnach von felbit, auf 
welcherlei Krankheitszuſtaͤnde man zu fließen hätte, wenn die Se: 
crete der Drüfen der Refpirationsfchleimhaut zu reichlicher Exrpectos 
ration Anlaß gaben. Man muß indeß geflehen, daß noch wenig 
gefchehen iſt, um die Unterfcheidung des Schleimd, der aus jenen 

*) Archiv für phyfiolog. Heilkunde. 1851. ©. 512. 
18* 
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bei Affectionen der Refpirationdfchleimhaut vorkommt, diefe Frage 
führt und wieder zurud auf die Verfuche, das Secret der Schleim: 
drüfen und die entzündlichen Erfudate von einanver zu unterfcheiven. 

Die Form der mifroffopifchen Beftandtheile, deren diagnoftifche 
Bedeutung anfangs fo hoch angefchlagen wurde, giebt feinen Auf- 
ſchluß. Sch farm nur wiederholen, daß fich im Inneren der Druͤſen⸗ 
bläschen alle die Formen wiederfinden, welche ſich in-entzündlichen 
Erfudaten erzeugen, und daß namentlich die cytoiden Körperchen des 
Schleims und Eiterd nur fo weit differiren, als es die verfchiedenen 
Goncentrationdgrade der Flüffigfeiten, von welden fie umgeben find, 
bedingen. Wichtiger ift die Menge der Körperchen im Verhaͤltniß 
zur Fluͤſſigkeit, wovon auch die Farbe, die Gonfiftenz und ber rela= 
tive Fettgehalt der Sputa abhängen. Zwar ift dad entzündliche 
Erfudat anfangs arm an Körperchen; zwar koͤnnen Secrete dadurd, 
daß fie längere Zeit in der Drüfe zuruͤckkgehalten werden, einen Reich: 
thum an Körperchen gewinnen und eiterartig werben; in der Nes 
gel aber find die von Schleimvrüfen gelieferten Producte übermies 
gend wäßrig, weil ein reichlicher Erguß von Blutflüffigkeit dazu ges 
bört, um die in der Drüfe enthaltenen Körperchen wegzuſchwemmen. 
Ein anderes Mittel, Schleim von entzündlichen Ausfchwigungen zu 
unterfcheiden, bietet der im Drüfenfecret enthaltene, auf Waſſerzuſatz 
gerinnende Schleimftoff, bezüglich deſſen ich auf Abthl. J.S. 715 ver- 
weife. Endlich ift die Form der Sputa in Anfch/ag zu bringen. Die 
zäheren Arten des Auswurfs zeigen bei genauerer Betrachtung, bes 
ſonders unter Waffer, fehr häufig eine Zufammenfeßung aus traubig 
aggregirten Granulationen von verfchiedener Größe, Y, und mehr 
im Durchmeffer, welche man für Abgüffe ſowohl der Kungenbläschen, 
als der Drüfenläppchen, beider freilich nur im ausgedehnten Zuftande, 
balten könnte. Wahrfcheinlicher ift jedenfalls das Erftere, weil der 
Inhalt der Drüfenläppchen, wie oben erwähnt, meift nur in größeren 
Mengen von Zlüffigkeit und: deshalb formlos ausgeleert wird oder, 
wenn ein äußerer Drud ihn in fefterer Geftalt auspreßte, doch Die 
Form ded engen Ausführungsgangs annehmen müßte. Die Granus 
lationen find zum Theil gallertartig grau, zum Theil glänzend weiß, 
zuweilen auch fein ſchwarz punftirt. Die weiße Farbe rührt von 
der Anhäufung mehr oder weniger fetthaltiger Körnchenzellen, auch 
wohl freier Fettbläschen, die ſchwarze von pignienterfüllten Zellen 
ber; die Grundmaſſe bilden cytoide Körperchen in einem zähen 
Schleim. Solche Sputa werden in großer Menge von Zuberculd- 
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fen, vereinzelt auch von übrigens gefunden Individuen mit ganz un- 
verbäctiger Lunge, ausgeleert. Daß die Zungenbläscdhen die Bil⸗ 
dungäflätte diefer Sputa feien, ift um fo wahrfcheinlicher, da man 
in fonft ganz normal befdyaffenen Lungen von Menſchen und Xhieren 
einzelne Läppchen von Ahnlihen Stoffen erfült fieht. 

Bon melden Bedingungen die Menge des Auswurfs abhängt, 
ergiebt fi von ſelbſt; die Verhäftniffe, welche die Gegenwart nnd 
relative Quantität der wichtigeren Beflandtheile des Blutes, des Eis 
weißes, Faferftoff8 und ver Blutkügelchen beflimmen, ergeben fi) 
aus den in der Pathogenie entwidelten Grundſaͤtzen. Die Form, 
in welcher die beiden leßtgenannten Subftanzen. in den Sputa er: 
fcheinen, richtet fi aber audy zum Theil nady dem Ort, an weldyem 
diefe gebildet werden. In den höheren und weiteren Theilen bed 
Refpirationdapparats ftellen die plaftifhen Erfudate röhrige oder 
membrandfe Stüde dar; aus den Brondhialäften find fie zuweilen 
in Geftalt langer folider, baumförmig veräftelter Stränge audge- 
floßen worden *); fürzere und feine, etwas verzweigte weiße Fäden 
von Zwirndfadendide, Ausguͤſſe der feinften Brondien, finden fich 
in pneumonifhen Sputa**), nah Remaf zwiſchen dem 3ten und 
Tten Tage der Krankheit. Ie nachdem die Faferftoffpfröpfe kürzere 
oder längere Zeit am Drt ihrer Erzeugung verweilten, zeigen fie ent⸗ 
weder nur die feinen, veräftelten Faſerſtofffaſern, oder fie enthalten 
Elementar = oder Eiterförperchen,, während ihnen dußerlid Elemente 
des Slimmerepitheliums& der Lunge anhaften. Blut wird entweder 
rein in fehaumigen, mehr oder minder geronnenen Maflen ausge⸗ 
worfen oder es kommt als Gemengtheil in Erfudaten vor, die ed in 
verfchiedener Weife färbt Mifchen ſich Ertravafate und Erfudate 
fhon innerhalb der Eungenbläschen und feinften Brondien, fo ent- 
fteht eine ziemlich gleihmäßige Faͤrbung, wie an den roftbraunen 
Sputa der Pneumonifhen: das Mikroflop zeigt hier die Blutkoͤr⸗ 
perchen Öfter8 reihenweife mit den Rändern aneinanderhängend, fo 
wie fie in den engften Capillargefäßen zu liegen pflegen. Findet die 
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*) Casper in deſſen Wochenſchr. 1841. Nr. 1. Reid, Froriep's N. Rot. 
Bd. XXX. ©. 108. Höfle, Ehemie und Mikroſtop. S. 283. Puchelt 
jun. in Ganftatt’s Jahreeberiht. 1848. Bd. II. ©. 212. Weber, ebeudaf. 
©. 217. 

“) Ir. Simon, Beitr. ©. 115. Remat, diagnoſtiſche und vathogenetiſche 

unteri. Berl. 1885... ©. 19. 75. 
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. Blutung aus berflͤchlichen Gefaͤßchen eines weiteren Bronchialaſtes 
Statt, ſo ſetzt ſich das Blut nur ſtreifenweiſe an den Schleimmaſſen 
ab, welche das Lumen erfuͤllen. Oft wuͤrde das Mikroſkop noch 
Blutkoͤrperchen entdecken, wo die Menge derſelben zu gering iſt, um 
das Sputum merklich zu tingiren. Indeß iſt es ziemlich gleichguͤl⸗ 
tig, ob man von dem Austritt ſo kleiner Quantitaͤten Blut aus den 
Gefaͤßen unterrichtet wird, oder nicht. 

Die Secrete und Erfudate der Lungen enthalten, gleich an⸗ 
deren, Sallenfarbftoff und Zuder, wenn das Blut mit diefen Mas 
terien imprägnirt ifl. Ob der füße Gefchmad der Sputa, den Phthi⸗ 
fifer zuweilen bemerfen, von Zuder herrührt und ob der Zuder in 
diefen Fällen im Blute verbreitet ift, ift noch näher zu unterfuchen. 

Der Gehalt der Sputa an Luftblafen ift infofern von dia⸗ 
gnoftifchem Werth, als fih daraus entnehmen läßt, ob die Bildungs» 
ftätte derfelben von Luft durchſtrichen wird, oder nicht. Doch hängt 
die Neigung der Sputa, fi mit Luft zu mifchen, auch von der Con: 
fiftenz derfelben ab, und endlich müffen felbft compacte Eitermaffen 
fhaumig werden, wenn fie längere Zeit in der Luftroͤhre verweilen 
und erft nach heftigem Huſten ausgemworfen werden. 

Un feften Beftandtheilen koͤnnen die Sputa enthalten, außer 
den bereitd erwähnten Producten des albumindfen Blaftemd und 
den Blutkörperchen : 

Elemente des Epithelium ber Flaͤchen, über weiche die 
Sputa fih bewegen; am häufigften Schüppchen der oberflächlichen 
Lagen des gefchichteten Pflafterepithelium, die vom oberen Theil des 
Kehlkopfs und dem Kehldeckel herrühren oder mit dem Mundfpei: 
chel beigemifcht werden. Flimmercylinder kommen felten und nur 
vereinzelt, befanderd im Anfang acuter Katarrbe, im Auswurf vor. 
Die Zlimmerbewegung kann, wie die Unterfuhung der Refpira= 
tionsfchleimhaut roßiger Pferde mir gezeigt hat, in volllommener 
Integrität dicht an dem Rande großer Geſchwuͤre beftehen*). 

. Beftandtheile zerftörten Lungengemebed Es werden 
Fälle berichtet, wo große durch Brand oder Vereiterung abgeftoßene 
Lungenftüde auögehuftet werden. Häufiger hat man Knorpelftüd: 


*) Die von Bühlmann (Beitr. zur Kenntniß der Franfen Schleimhaut der 
Refpirationsorgane. Bern. 1843. S. 41) befägriebenen Slimmercylinder mit 
langen peitfhenförmigen Gilien bat meines Wiflens Niemand wiederge⸗ 
funden. 
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chen und fafrige oder membranöfe Sragmente der Wand der Lungen 
bläschen im Auswurf zu fehen geglaubt. Won audgehufteten Knor⸗ 
peln ift in neuerer Zeit, ſeitdem man die Ausmurfsftoffe mikroſko⸗ 
piſch unterfucht, kaum mehr die Rede, und wad man früher dafür 
bielt, war in den meiften Fällen gewiß nichtd Anderes, als Kluͤmpchen 
von Fett oder gar Beftandtheile der Epeifen, die fo manche Zäu- 
fhungen herbeigeführt haben. Dagegen ift feit den Unterfuchungen 
von Schröder v. d. Kolf*) nicht mehr zweifelhaft, daß elaftifche 
Fafern, vereinzelt und biindelmeife oder nekförmig zufammenbängenb, 
ja felbft in areolären, den Begrenzungen der Lungenbläschen ent 
fprehenden Maflen im Auswurf der Phthifiter gefunden werden. 
Man erkennt fie vorzugsmweife in dem weißen, undurdfcheinenden 
und zäheren Theil der Sputa. Oefters find fie mit Fettkoͤrnchen 
dicht befegt, die erft durdy Aether entfernt werden müfjen, damit tie 
Fafern zum Vorfchein fommen. Nah Schröder v. d. Kolk kom 
men fie gerade im Beginn der Phthiſis und bei der erften Bildung 
einer Vomica in größter Menge vor; fpäter werden fie fparfamer 
und minder deutlich. Virchow hat fie kuͤrzlich, in der Korm der 
Alveolen, mit verändertem Blut gemifht, im Auswurf aus einem 
metaftatifchen Abfceß der Zunge beobachtet **). 

Eine feinförnige Maffe, dem Detritus ähnlich, in weldye 
die Elemente. ded Lungengewebes bei der Ermweichung der Zuberfeln 
untergehen (Abthl 1. S. 801), ift zuweilen in Streifen und forms 
lofen Maflen dem eitrigen Auswurf der Phthifiter beigemengt***). 

Daß Elemente von parafitifhen Gefhmwülften der 
Lunge durch den Auswurf zu Tage gefördert werden koͤnnten, iſt 
nicht gerade zu läugnen; doch ift mir feine Beobachtung darüber 
befannt, eine mehr als problematifche bei Höflet) ausgenommen, 
in welcher ed fih nur um die oben erwähnten Körnchenzellen zu 
handeln fcheint. 

Verkalkte Concremente, fogenannte Lungenfteine, ſind im 
Ausmurf der Phthifiter eine nicht feltene Erfcyeinung. Kryftalle von 
phosphorfaurer Ammonial:Magnefia und Choleftearin, fomie Infuforien 


*) Nederl. Lancet. 2te ser. Bd. I. ©. 401. 
**) erh. der phyf. med. Gefellfh. in Würzburg. Bd. II. ©. 28. 
»9 Oluge, anatomifch - mifroffop. Unterf. Minden. 1839. ©. 21. Bogel, 
Unterf. über Giter, Giterung ıc. Grlangen. 1838. ©. 112. Fig. 10. 
Ghemie und Mikroſkop. ©. 277. 
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und Pilzfäden kommen in jedem Sputum vor, deffen faulige Zer⸗ 
fegung bereitd im Inneren des Organismus begonnen hat. 

Endlich find noch die Beimifhungen zu erwähnen, welche im 
Hintergrunde des Rachens und in der Mundhöhle erfolgen können, 
von Stärkmehllörnern, Faſerſtuͤckkchen gekochten Fleiſchs und dergl., 
die mit Huͤlfe des Mikroſkops leicht unterſchieden werden. 


| IV. | 
Spmptomengruppe Der Kreislaufsorgane. 


Nachdem im ten und Iten Abfchnitt der Pathogenie der Ein- 
fluß erörtert worden ift, welden ver Zufland des Herzend und der 
Gefäße auf die Blutbemwegung, den Zurgor und die Erfudation aus: 
übt, fo bleiben an diefer Stelle nur noch die mehr unmittelbaren 
Zeichen zu betrachten. 

Unter die directeften Mittel zur Beurtheilung ber Verfafjung 
des Herzens, wie der Gefäße, gehört die Form der diefelben ein- 
fhließenden Körpertheile. Der Thorar wird durch Bolumenzunahme 
des Herzend und der auffteigenden Aorta bervorgetrieben; ein pulfi- 
rendes Steigen und Fallen folder Anfchwellungen deutet auf ihre 
Beziehungen zum Gefäßfyftem. 

Die Percuffion der vorderen Bruftwand trägt ebenfalld in bes 
tannter Weife dazu bei, bie Lage und den Umfang des Herzens ken⸗ 
nen zu lehren. 

Der Puld des Herzens ift nach Umftänden durch das Geficht, 
daB Gehör und dad Gefühl wahrnehmbar. Die Modificationen, 
welche wir mit Hülfe diefer Sinne unterfcheiden, beziehen ſich theils 
auf den Ort des Anſchlags, theild auf die Stärke, den Ton und 
den Rhythmus der Herzſchlaͤge. Die Zeichen, welche ber Gehörfinn 
auffaßt, find die feinften und nüancenreichften; ihm folgt der Taft: 
finn, während der Gefihtöfinn nur flarfe und grobe Veränderun- 
gen conftatirt. So ift die Abnormität des Herzfchlagd bei organis 
[hen Krankheiten des Herzens anfangs nur hörbar und wird mit 
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den Fortſchritten des Leidens fuͤhlbar und endlich ſichtbar. So ſchließen 
die ſichtbaren Veraͤnderungen die fuͤhlbaren und die fuͤhlbaren die 
hoͤrbaren ein. 

. Der Herzſchlag kann zeitweiſe ganz ausbleiben. Ob er in ber 
That fehlt, darüber muß nad dem eben Gefagten daß aufgelegte 
Ohr entfheiden. Das Herz Fann in Krampf oder Lähmung ſtill 
ſtehen. Am Lebenden würden fich diefe beiden Zuflände nur durch 
die Percuffion beſtimmt diagnofticiren laffen. Indeffen hat man 
guten Grund, in Afphyrie und tiefer Ohnmacht, wenn dad Herz zu 
gleich mit dem übrigen Muskelſyſtem und für längere Zeit feine 
Bewegungen wirklich einftellt, eine Lähmung dieſes Organs anzu: 
nehmen, während dagegen eine vorübergehende Stodung der Herz: 
thätigkeit mehr den Eindrud des Krampfed macht, weil es in der 
Natur des Krampfes liegt, ſich durch die Erfhöpfung, die er herbei 
führt, alsbald felbft wieder aufzuheben. Ohne Zweifel war es diele 
Ermägung, welche Heine veranlaßte, die periodifchen Intermiffionen 
des Herzfchlagd in dem merfwürdigen von ihm mitgetheilten $alle*) 
als Epilepfie des Herzend zu bezeichnen, obgleich er, nachdem die 
Section ein bedeutended Concrement am N. cardiacus magnus 
nachgewiefen, in der zeitweifen Unterbredhung bed motorifchen Im⸗ 
pulfes die eigentliche Urfache des Ausſetzens der Herzfchläge fucht. 
Beftätigt fih E. Weber’s Entdedung**), daß der N. vagus im 
Zuftande der Erregung hemmend auf die Thaͤtigkeit des Herzens 
wirkt, fo muß man zügeben, daß das Herz in Lähmung paufiren 
kann auf-Einflüffe, die man fonft den Nervenreizen zuzählt, und in 
Berbindung mit Erfcheinungen, welche eine Ercitation in anderen 
Regionen des Nervenfpftemd bezeichnen, in Fällen alfo, die man 
bisher ald krampfhaften Stilftand oder als antagoniftifche Lähmung 
ded Herzens zu bezeichnen pflegte. Nun tft allerdings an der von 
Weber beobächteten Thatfache fo viel über allen Zweifel erhaben, 
dag Galvanifiren der Nn. vagi oder der Dirntheile, aus welchen bie 
Nn. vagi entfpringen, mittelft des Rotationsapparatd dad. Herz lang- 
famer fchlagen oder felbft im Zuſtande der Ausdehnung ftille ſtehen 
macht, und daß unter fortdauernder Einwirkung des Galvanismus 
daffelbe feine Bewegungen allmälig wieder aufnimmt. Aber der 
innere Zuſammenhang biefed intereflanten Verſuchs wird jetzt noch 
in fo verfchiedener Weife audgelegt, daß eine Anwendung beflelben 

*) Müller’s Arch. 184. ©. 233. 
Wagner“?s Handwörterb. Bd. II. Abthl. 2, ©. 42. 
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auf die noch complicirteren pathologiſchen Verhaͤltniſſe verfruͤht er⸗ 
ſcheinen muß. Weber und Volkmann') erledigen die Frage 
dadurch, daß fie dem Herzen einen regulatorifchen Ganglienapparat 
zufchrciben, der durch den Vagus gehemmt werde. Man kann dies 
nicht wohl eine Erflärung nennen, da der »regulatorifche Apparat« 
eben nur ein anderer Ausdruck für den unbefannten Grund eines 
complicirten Vorgangs, die Hemmung eined Gentralorgans- durch 
Reizung der hinzutretenden Fafern aber gerade dad Unbegreifliche, 
weil allen befannten Gefegen der Nervenwirtung Widerfprechende 
iſt. Budge*) und Schiff***) haben ven Einklang mit diefen 
Geſetzen dadurch herzuftellen geglaubt,-daß fie annehmen, der N. vagus 
gehöre zu den eigentlichen Bewegungänerven des Herzend, werde 
aber durch den galvanifchen Reiz alsbald erfchöpft und der Still 
ſtand des Herzens alfo durch eine fogenannte Ueberreizung erzielt. 
Aber unter vielen Gründen, welhe Volkmann diefer Deutung 
entgegenftellt , ift der gewiß fchlagend, daß während der Galvanifa- 
tion des Vagus dad Herz ploͤtzlich oder allmälig erlahmt, ohne zu: 
vor lebhaftere Contractionen ausgeführt zu haben. Auch bleibt bei 
der Annahme von Budge und Schiff unerflärt, warum die Durch⸗ 
fhneidung des Vagus den Herzſchlag nicht nur befchleunigt, fondern 
auch verftärft}). Nach einer kürzlich erfchienenen vorläufigen Mit: 
tbeilung verlegt auch Budge nunmehr dad bewegende Princip des 
Herzens beim Froſch in das untere Ende des Ruͤckenmarks und die 
von demielben ausgehenden Nerven tt). Wallach tr) benußt den 
MWeber’ihen VBerfuh zum Beweis, daß die Herzcontractionen res 
flectirte Bewegungen feien, und meint, der Vagus, ber als fenfibler 
Nero den Impuls centripetal zu leiten habe, werde durch den Sal: 
vanismus leitungdunfähig gemacht. Diefer Theorie ſteht entgegen, 
daß dad ‚Herz nad Durdhfchneidung der Bagi, ja riach der Ausſchnei⸗ 
dung aus dem Körper zu pulfiren fortfährt. Es müflen alfo die 


*) Hämobynamif. Lpz. 1850. S. 406. 
+ R. Wagner’s Handmwörterb. Bd. IH. Abthl. 2. ©. 418. 
*+#) Archiv für phyfiolog. Heilkunde. Bd. VII. S. 166 f., Br. IX. ©. 44 fi. 
t) Belfmann, a. a. O. S. 404. Ludwig in Müller’s Arc. 1847. S. 247. 
Jacobson, quaestiones de vi-nervorum vagorum in cordis motus. 
Halis. 1847. Fowelin, de causa morlis post nervos vagos dissectos 
instantis. Dorpat. 1851. 
+r) Sroriep’s Tagesberichte Nro. 441. 
+4) MNäller’s Ard: 1851. S. 24. 
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Die Urfache des Herzftoßes liegt, nah kudwig's Ausdrud*), 
in dem Beftreben der Herzbafid, während der Syſtole aus der ellip- 
tifchen Form in die freiörunde überzugehen, wobei die Möglichkeit offen 
bleibt, daß er bei beflinmten Stellungen des Herzens durch die 
Hebelbewegungen deſſelben unterftügt werde. An der Stärke des 
Herzftoßes haben demnah 3 Momente Antheil: die Maffe ded Her: 
zend, die Geſchwindigkeit feiner Gontractionen und die Größe der 
möglichen Ercurfion der leßteren oder, mit anderen Worten, der den 
Herzmänden zur Ausführung ihrer - Bewegungen gebotene Raum. 
Das erfte Moment hängt von organifchen, nur in größeren Zeitabs 
. ſchnitten veränderbaren Verbältniffen ab; das zweite if} von der . 
Energie der Muskel: und Nerveafafern, alfo von wechfelnden Stims 
mungdzuftänden ded Syſtems bedingt. Welchem von beiden im ges 
gebenen Falle der größere Einfluß zuzufchreiben fei, lehren, außer 
der größeren oder geringeren Beſtaͤndigkeit des Symptomd, die objecs 
tiven Zeichen, durch welche der Umfang des Herzens. bemefien wird. 
Das dritte Moment richtet ſich hauptfächlich nach den Dimenfionen 
und zwar nach der Weite und Ränge ded Herzens, denn. je weiter 
das Herz, einen um fo größeren Weg hat die vordere Wand bei der 
Umwandlung der platten in die Kegelform zurüdzulegen, und je läns 
ger daflelbe, um fo größer ift der Weg der Herzſpitze bei ihrer Ers 
hebung oder Rotation. Außerdem muß auf die Größe der Herzbe⸗ 
wegungen der Widerftand influiren, welden die Arterienmündung 
durch ihre Enge, die Arterien. vermöge ihres Tonus und ihrer Füls 
lung dem einftrömenden Blut entgegenfeten. Die günftigften Be⸗ 
dingungen für den Herzſtoß liefert alfo ein bypertrophifches, zugleich 
weite Herz bei hoher Erregung des Nervenfyflemd, weiten Ostium 
arteriosum, dehnbaren Arterien und mäßiger Blutfülle. Es -erhellt 
aber von felbft, warum der Impuls bei ‚normalem Herzen ftarf und 
bei Hppertrophie mit Dilatation mäßig fein fann. Bei einer auf 
die Eine Hälfte des Herzens befchränften Verdickung und Erweites 
rung kann, wie Skoda erinnert, der Herzſtoß nur zeitweife "für 
einzelne Schläge verftärft werden, weil die minder geräumige Kam: 
mer dad Blut nicht in der Quantität nachliefern fann, in welcher 
daſſelbe durch die weitere Kammer audgetrieben wird. 

Die Vibrationen, weldhe den Ton der Herzichläge erzeugen, 
aber auch der aufgelegten Hand fühlbar find, befteben zunaͤchſt in 
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beim erften Herzton begegnen, und zwar fowohl von Seiten der 
Borfammern und Herzohren, deren dünne Wände nächft den Klap-: 
pen am meiften geeignet find, bei rafchem Andringen des Blutes 
aus den Venen in fonore Schwingungen verfeßt zu werden, ald von 
Seiten der Ventrikel und der in ihnen befindlichen Papillarmuskeln, 
zwifchen welchen da8 Blut während der Syſtole mit größerer Kraft 
bewegt wird, ald während der Diaſtole. Ob die Ausdehnung der 
Herztammern zu einem Ton Anlaß geben kann, ift zweifelhaft; 
Sfoda vermuthet ed von .einem Falle, wo bei Infufficienz der 
Aortaflappen der zweite Ton an der Herzfpige ftärker, ald an jeder 
anderen Stelle gehört wurde. Derfetbe erfahrene Beobachter hält 
es für wahrfcheinlih, daß ein zweiter Herzton in der Gegend der 
Spige zuweilen durdy Losreißen der am Pericardium klebenden Herz: 
fite oder ded an der Bruſtwand angedrüdten Pericardium entftehen 
Tonne. 
Gehen die Herztöne hauptfächlich von den Klappen aus, fo 
müffen fie fich modificirt finden oder fehlen, wenn die Klappen ent: 
artet, unbeweglich, verdidt oder rauh, mit Einem Worte, wenn fie 
ſchwingungsunfaͤhig find. Bekanntlich bat fich diefe Vorausſetzung 
längft volllommen bewährt. Statt ded abgeftoßenen Tond, der 
den Moment der Schließung der Klappen. bezeichnet, laßt fich bei 
Inſufficienz der legteren ein gedehntes Blafen oder Schnurren hören. 
In den meiften Fällen rührt ohne Zweifel auch diefes von den Klap⸗ 
. pen ber, die, weil fie ſich nicht fchließen, nunmehr fo lange, ald das 
Blut durd) die Deffnungen firömt, von demfelben in Schwingung 
erhalten werden. Die Geräufcher find fehr mannigfaltig; die Bes 
muͤhungen aber, zwifchen der Art des Geräufches und der Art der 
Berbildung der Klappen eine Beziehung aufzufinden, haben ſich 
fruchtlos erwieſen. Vielmehr ift die Stärke des Anſpruchs durch 
das Blut im Stande, am nämlichen Herzen dad Geräufh vom Bla⸗ 
fen bi8 zum Schnurren und Sägen zu fleigern. Erkennt man aber 
die Aftergeräufche ald Symptome nicht einer befonderen Rauhigkeit 
ber Oberflähen, fondern nur eines mangelhaften Verfchluffes der 
Deffnungen, fo darf e8 auch nicht auffallen, daß diefelben, ohne or: 
ganifche Veränderungen der Klappen und der inneren Herzoberfläche, 
in neroöfen Zuftäuden, bei Chlorofe, Anämie und vergl. wahrgenom: 
men werden, und man wirb, wenn fie fi in acuten Derzfrankheiten 
einfinden, nicht alsbald auf Erfudationen und Verklehungen und 
Lockerung bed Endocardiym fchliegen dürfen. Es ift nur zu erwaͤ⸗ 
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gen, in welcher Weife das Spiel der Herzflappen durch mangelhafte 
Contraction des Herzens beeinträchtigt zu werden vermoͤchte. Man 
nennt relative SInfufficienz den Sal, wo die Klappen in Kolge 
von Dilatation des Herzens und Ausdehnung feiner Mündungen 
unzureichend werden; doch kann dies, da die Mündungen nicht bloß 
durch Muskeln, ſondern durch fefte fehnige Ringe begrenzt find, 
nicht wohl allein durch lahmende Einflüffe gefchehen und für Die 
Klappen der arteriellen Deffnungen menigftens iſt der Zufland des 
Muskel und Nervenfyftems gleichgültig, da fie felbft nach dem Tode 
noch ſchließen. Nervoͤſe Inſufficienz, um fie im Gegenfaß der or: 
ganifchen kurz zu bezeichnen, fönnte alfo nur an den vendfen Kam⸗ 
mermündungen vorfommen, bier aber audy noch auf andere Weife, 
ald durch Austehnung des Randes der Deffnung. Die Action der 
Atrioventricularflappen ift naͤmlich an den richtigen Contractions⸗ 
grad der Papillarmusfeln geknüpft, welhe in dem Maße, wie bie 
Herzfpige fich der Bafid nähert, verkürzt werden müflen, damit dad 
gegen die Klappen angedrängte Blut die letzteren nicht nach außen 
umfchlage. Zu große Straffheit ebenfomohl, ald zu große Dehn⸗ 
barkeit der Papillarmuskeln wird deehalb die Atrioventricularfiappen 
unzulaͤnglich machen, und ba außer der Gontractilität der Papillars 
muskeln auch ihre und ihrer Sehnen Etafticität in Betracht kommt, 
fo kann felbft der Grad der Anfüllung des Herzens, infofern durch 
denfelben die Dehnung der Papillarmuskeln beflimmt wird, auf dad 
Zufammenfdließen der Klappen Einfluß haben. - So weit aber, als 
‚in der angegebenen Weile die Musculatur des Herzend vorüberge: 
bend Infufficienz veranlaßt, liegt die nächfte Urfache der abnormen 
Thätigkeit der Muskeln entweder in der Innervation derfelben ober 
in ihren eigenen Ernährungsverhältniffen. Wäre vielleicht auf dieſe 
Art der Zufammenbang der Peris und Endocarbiti mit blafenden 
Seräufchen zu erflären ? 

Zwifchen der einfachen Infufficienz der Klappen und der Ins 
fufficienz durch Degeneration und Unbeweglichkeit derfelben mit Ber: 
engung der Mündungen ift in manchen Fällen eine objective Dia⸗ 
gnofe möglich. Bei der erfteren Art nämlich iſt die Wirkung der 
Klappen während des Verfchluffes der betreffenden Herzmündungen 
unvolltommen, aber dem Einftrömen des Blutes. bereiten fie kein 
Hindernif. Verhaͤrtete oder verwachfene Klappen dagegen verhin« 
dern nicht die Regurgitation und find außerdem auch dem einftrös 
menden Blut im Wege Die Aftergeräufche entftehen alfo im les 
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teren Falle nicht nur, wenn die Klappen gefchloffen, fondern auch 
wenn fie offen fein follten. In welchem Zeittheil dad Geräufch 
ſtaͤrker ift, dies richtet fich einestheild nach der Form und dem Grad 
der Stenofe, anderntheild nach der Muskelenergie der einzelnen 
Abtheilungen des Herzens und Gefäßfpftemd. Urfprünglich über: 
wiegt die Muskelkraft ded Ventrikeld die des entfprechenden Vorhofs 
und Arterienftammes. Die Geräufche müßten alfo lauter fein, wenn 
der Ventrikel, ald wenn die Mudculatur ded Vorhofs oder der Ar- 
terien- dad Blut treibt, am venöfen Oftium bei der Regurgitation, 
am arteriellen beim Audftrömen. Bei der Stenofe der Valv. mi- 
tralis und tricuspidalis fann fidy mit der Zeit dad Verhältniß um: 
fehren, der Ventrikel wird atrophifch, dad Atrium hypertrophifch, und 
dann begleitet das ſtaͤrkere Geräufch das Einftrömen des Bluts in 
den Bentritel. Im Uebrigen verweife ich, was die Combination der 
abnormen Herzgeräufche und die Methoden betrifft, die Krankheiten 
der verfchiedenen Abtheilungen des Herzens und der verfchiedenen 
Mündungen zu diagnofticiren, auf die femiotifhen Werke und Ab- 
handlungen *). 

Bu Geräufchen kann aud die Bewegung bed Herzend am 
Herzbeutel Anlaß geben, wenn die übereinander gleitenden Flächen 
rauh oder durch zähe und Mebrige Medien gefchieden find. Die 
Unterfcheidung diefer Reibungsgeräufche von den im Inneren ded 
Herzend erzeugten Geräufchen ift, nah Skoda, nur dadurch möglich, 
daß jene den Herzbewegungen nicht genau entfprechen, fondern fich 
ihnen gleichfam nachzuſchleppen ſcheinen. 

Die Anomalien des Rhythmus der Herzbewegung find drei: 
facher Art: fie betreffen entweder die Regelmäßigkeit oder die Frequenz 
oder die Dauer der Schläge ded Herzens. Zuden unregelmäßigen 
Formen gehören die an Kraft und Frequenz ungleichen, fo wie auch) 
die ausfegenden, die intercurrirenden und unterbrochenen (gefpaltenen) 
Pulfe. Da die Unregelmäßigkeiten des Herzſchlags fowohl in Folge 
birecter Reizung des Derzend, ald auc vor und nad) der Hemmung 
beffelben durch Vagusreizung, ald auch endlich vor der abfoluten 
Lähmung der Herzthätigkeit im Sterben auftreten, fo bedeuten diefe 
Anomalien an fi) weder Erregung noch Depreflion, fondern nur 
eine Störung der Innervation, auf deren nähere Bezeichnung für 


*) Bol. außer Stoda, Rapp, Ztfhr. für ration. Med. Bd. VII. S. 146. 
3. Meyer, Arhiv für pathol. Anat. und Phnflot. Br. III. ©. 265. 
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jest verzichtet werben muß. Die Möglichkeit, daß das Herz fid 
fülle und entleere, ift conditio sine qua non feiner Ausdehnung und 
Zufammenziehung;; wie diefe Möglichkeit durch Klappenfehler, durch 
Sefhmülfte und Gerinnfel, die fih vor die Herzöffnungen legen, 
abgefchnitten werde, iſt leicht erfichtlich, und es liegt deshalb auch 
nahe, die Unregelmäßigkeiten und namentlich die Intermiffionen des 
Herzſchlags aus folhen organifchen Hemmniffen zu erflären. Als 
Refultat der kliniſchen Beobachtung ergiebt fich indeflen, daß bes 
deutende Verbildungen am Herzen ohne Störung des Rhythmus fei= 
ner Bewegungen, fo wie alle Arten unregelmäßiger Bewegungen 
ohne fichtbare Structurveränderung des Herzens vorfommen können, 
und deshalb find auch die Unordnungen in der Bewegung dieſes 
Organs felbft bei anatomifchen Veränderungen deffelben nicht geradezu 
aus den mechanifchen Mißverhältniffen zu erflären. An keinem 
Organ iſt fo deutlih, wie am Derzen, die Entwidlung organifcher 
Veränderungen aus Sunctiondanomalien nachweisbar; wenn aber 
die Anomalien der Bewegung bei Herzfehlern wirklich fecundär und 
fomptomatifc find, fo hängen fie gewiß häufiger von abnormer Blut: 
vertheilung in den Wänden, ald in den Höhlen des Herzens ab. 

Die Einflüffe, die die Frequenz der Herzcontracfionen be 
ftimmen, find doppelter Art: die Einen erhöhen oder vermindern 
direct oder von den Gentralorganen aus die Energie der Musculatur 
ded Herzens; die Füllung des letzteren ift dabei gleichgültig, wie 
man fchon daraus erjieht, daß noch am audgefchnittenen Herzen bie 
Srequenz der Pulfe durch Reizung befchleunigt werden fann. Eine 
zweite Reihe von Einflüffen wirkt durch Veränderung der Laſt, d. i. 
der zu bewegenden Maffe des Blutes. Der Puls wird durch Vers 
minderung der Blutmenge, fo lange nicht Erfchöpfung eintritt, bes 
fchleunigt, er ift in Plethora, wenn fie nicht zu Aufregung des 
Nervenſyſtems führt, verhältnigmäßig felten. In foweit der Rhyth⸗ 
mus des Herzend von ber Innervation abhängt, waͤchſt im Allge⸗ 
meinen mit der Erregung die Zahl der Schläge. Anftrengungen, 
Affecte, Wärme, Spirituofa vermehren auf diefe Weife die Puls- 
frequenz, während dagegen der Pulsus rarus den lähmungsartigen 
Zuftänden des Gehirns und Ruͤckenmarks angehört*). Freilich 
dürfte man nunmehr, nach den oben erwähnten Entdedlungen über 
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die Wirkung des N. vagus auf das Herz, die Beſchleunigung des 
Rhythmus von Laͤhmung, die Verlangſamung deſſelben von Reizung 
dieſes Nerven herleiten; doch waͤren, um dieſe Annahme im gegebenen 
Fall einigermaßen zu unterſtuͤtzen, wenigſtens begleitende Erſcheinun⸗ 
gen einer gleichartigen Umſtimmung in anderen Gebieten des N. vagus 
erforderlich. Eine abnorme und ſehr bedeutende Frequenz der Herz⸗ 
ſchlaͤge, bis zum Unzaͤhlbaren, kommt aber, verbunden mit bedeuten⸗ 
der Schwaͤche der Herzcontractionen, auch bei allgemeiner Depreſſion 
vor und geht der völligen Erfchöpfung ded Herzend voran. Diefe 
Bewegungen find immer unvollfommen und folgen einander in vies 
len Fällen vieleicht nur deshalb fo rafch, weil bald diefer, bald jener 
Theil der Herzwand fich zufammenzieht und demnach der einfache 
Herzichlag gleihfam in mehrere zerfallen iſt. Weber die Art, wie 
die Quantität ded Blutes auf die Häufigkeit der Herzbewegungen 
zurüdwirkt, find verfchiedene Vermuthungen geäußert worden, bie 
jedoch die Frage noch nicht erledigt haben. Mit Kürfchner*) an⸗ 
nehmen, daß dad Herz feine Zufammenziehung erneue, fobald ed den 
Drud des einftrömenden Blutes abnehmen fühle, heißt doch dem 
Herzen zu viel Verſtand zutrauen und wibderfpricht zu fehr den be= 
kannten Gefeßen der Erregung. Wollte man der Verminderung 
der Kraft, womit dad einftrömende Blut dad Herz zu erweitern 
ſtrebt, einen Antheil an der Beichleunigung ded Pulfed nad Blut⸗ 
verluften zufchreiben, fo koͤnnte dies doch nur unter der Vorausſetzung 
gefchehen, daß der Drud des eingetriebenen Blutes, flatt ald Reiz 
zur Bufammenziehung, vielmehr als Gegengewicht gegen die Neigung 
des Herzens, fich zufammenzugiehen, wirkte. Schiff**) hat eine Er⸗ 
klaͤrung geliefert, welche, der vorigengerade entgegengefeßt, fich auf die 
Verminderung ded Widerſtandes des auszutreibenden Blutes gründet. 
Indem er die Diaftole der Kammern ald Folge der momentanen 
Erfhöpfung der Herzkraft betrachtet, fo fchließt er, daß diefe Paufe 
um fo fchneller vorübergehen müffe, je weniger Anftrengung die 
Syſtole gefoftet hätte. Wäre dies richtig, fo müßte jede Art von 
Vermehrung des Wibderflanded den Puls verlangfamen. Früher 
bat man die Vermehrung des Widerſtandes eher für einen Anlaß 
zur Beſchleunigung des Herzfchlags gehalten. In Wahrheit aber 
fheint dadurch gar nicht der Rhythmus, fondern nur der Impuls 
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der Herzfchläge berührt zu werden (Abth. 1. ©. 553. Abth. 2. ©. 
207). Einiger Einfluß auf die Häufigkeit der Herzcontractionen 
muß wohl auch der Gapicität des Herzens zugefchrieben werden, die, 
unter übrigens gleichen Verhältniffen, fi der Quantität des Blutes 
entfprechend ändern muß, fo lange der Tonus ded Herzens und der 
Gefäße im Gleichgewicht bleiben. Bei verminderter Capacität des 
Herzens ift bei gleicher Kraft die Füllung, wie die Entleerung, 
rafcher beendet, womit auch die größere Frequenz der Herzpulfationen 
bei Kindern und bei Pleineren Thieren zufammenhängen mag. reis 
li wird hierbei angenommen, daß die Beendigung einer Diaftole 
ſchon an fich eine zureichende Aufforderung zum Beginn einer neuen 
Spftole fei, was wenigftend nicht für alle Fälle richtig ifl. 

Wir find hiermit bei den Unterfuchungen über die Schwankungen 
in der Dauer der einzelnen Herzfchläge und bei der Unterfcheidung 
des fchnellen und trägen Herzſchlags P. celer und tard us) anges 
langt. Nah Volkmann“) ift bei normalem Herzfchlag das Inter: 
vall zwifchen dem erften und zweiten Herzton und das zwifchen dem 
zweiten und nächftfolgenden erften faft volllommen glei; die Un⸗ 
gleichheit, welche dad Ohr wahrnimmt, ift nur fcheinbar; fie ift Folge 
einer akuſtiſchen Täufchung, vermöge welcher Klänge, welche in glei: 
chen Zeiträumen fich rhythmifch folgen, fcheinbar in ungleichen Inter: 
vallen auseinander liegen, wenn je ein lauterer Ton mit einem 
leiferen abwechfelt. In den Zeitraum zwifchen dem erften und 
zweiten Herzton würde die Syflole der Kammern und die Diaftole 
der Vorhöfe fallen, in den Zeitraum zwifchen dem zweiten Herzton 
und dem nachfolgenden erjten die Syſtole der Vorhöfe und dieDiaftole 
der Kammern. Eine Paufe ded Derzend, wie fie nach dem Refultat 
der fihetoffopifchen Beobachtung angenommen wurde, eriftirte demnach 
nicht. Iſt dies richtig, fo entfpricht Die Dauer des Herzſchlags der 
Srequenz beffelben, der häufige ift zugleich fchnell, der feltene langfam. 
Fällt dagegen zwiſchen je zwei Derzcontractionen ein Zeitmoment 
der Ruhe, fo kann, je nachdem diefe Ruhe fich verlängert oder ver 
kürzt, der Herzſchlag relativ ſchnell oder träge werden: die Seltenheit 
des Herzſchlags kann mit der Schnelligkeit deffelben zufammentreffen ; 
der häufige Puls kann noch überdem das Attribut des fchnellen ver 
dienen, wenn ein verhältnigmäßig großer Theil der Zeit zur Paufe 
verwandt wird, und der Puls koͤnnte felbft bei einer gewiflen Fre 
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quenz noch langfam erfcheinen, wenn die der Ruhe gebührende Zeit 
durch einen der Contractiondacte des Herzens abforbirt würde. Die 
Möglichkeit einer Paufe wird nun allerdings fchon durch die Erpe- 
rimente am Vagus, erwiefen, wo das Herz im gefüllten Zuftande 
längere oder kuͤrzere Zeit fliehen bleibt. Follin*) will an einem 
mit Eftopie des Herzend gebornen Kinde bei fehr feltenem Puls 
(13 Schläge in der Minute) zwifchen der Füllung der Kammern 
und dem Beginn ihrer Spflole eine Paufe von je !/, Secunde 
beobachtet haben. Aber auch ohne vollftändiges Ausſetzen der Herz: 
thätigkeit muß der Eindrud einer befonderd fchnellen oder trägen 
Gontraction fehon entftehen, wenn nur die Kammern ihre Spftole 
im Verhaͤltniß zur Diaftole auffallend fchnell oder langfam vollenden. 
Ein Uebergewicht der Diaftole über die Syſtole ift, nah Volkmann, 
bei Baltblütigen Thieren gewöhnlich und nimmt nach fchwächenden 
Einflüffen, mit allmäligem Seltnerwerden des Pulfes, merklich 
zu. Ludwig und Hoffa**) bemerkten dies Mißverhältniß (den P. 
celer) bei Säugethieren nach der Durchfchneidung des Vagus. 
Sonft ift über die Bedeutung des fchnellen und tragen Herzichlags 
nichtö Pofitived befannt. 

Der gefunde Menfh empfindet nicht von den Bewegungen 
feined Herzens; in frankhaften Zufländen aber kann der Stoß des 
Herzens fubjectiv fühlbar, und der Doppelfchlag deffelben Tann, "be: 
fonderd in der Seitenlage auf dem Ohr, fubjectiv hörbar werden. 
In der Regel iſt died Folge ded vermehrten Impulfes; doch ift es 
möglich, daß eine hypochondriſch gefteigerte Empfindlichkeit und Auf: 
merkſamkeit auch einen Herzfhlag von normaler Stärke zum Ber 
wußtfein brächte. 

Die den Herzkrankheiten, in fofern dadurch die Blutbewegung 
geftört wird, eigenthümliche Empfindung ift die der Schwere, Be- 
Hemmung und Angft bis zur Erſtickungsnoth. Ob das Herz der 
Sitz eigenthümlicher Schmerzen werden könne, iſt fehr zweifelhaft ; 
die flechenden oder lancinirenden Schmerzen, die in der Herzgegend, 
im Naden oder Arm bei manchen Herzleiden empfunden werden, 
rühren wahrfcheinlich von Drud auf einzelne Nervenflämme durch 
Anhäufung des Blutes in den Venen ber. 


*) Canſtatt's Jahresberiht. 1850. Bd. I. S. 96. 
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überwinden. So können auch bei unregelmäßigen Palpitationen 
ded Herzens neben einzelnen ftürmifchen Schlägen einzelne vorkom⸗ 
men, die zu ſchwach find, um ihren Effect auf die Arterien fortzu= 
pflanzen. Intermiffionen des Arterienpulfes bei ununterbrochener 
Herzbewegung werden ald Zeichen angeführt, daß vorübergehend, 
insbefondere durch flottirende, fogenannt polypöfe Kaferftoffgerinnfel, 
die arterielle Deffnung des Linken Herzend gefchloffen werde. Da 
das Herz fhon allein durd die Veränderung feiner Form und das 
Beftwerden feiner Wände, auch ohne feinen Inhalt auszutreiben, ben 
Choc bervorbringen kann, fo ift von diefer Seite gegen jene An⸗ 
nahme nichts einzuwenden, während ed allerdings noch problematifch 
ift, 05 die Gerinnfel, die man oft vom Herzen in die großen Ge: 
faͤßſtaͤmme ragend in Leichen findet und zur Erklärung abnormer 
Herzbewegungen benubt, fhon während des Lebens eriftirten. Eine 
icheinbare Störung des Synchronismus des Arterien und Herzpulfes 
fann endlich auch hervorgebracht werden durch Aufhebung ded Syn: 
chronismus in ber Bewegung der einzelnen Xheile des Herzen 
feibft, wie wenn 3. B. auf Eine Zufammenziehung der Herzfammern 
mehrere Gontractionen der Atrien erfolgen*). 

Fuͤhlbare Schläge der Arterie, welche nicht unmittelbar von 
einer Herzcontraction audgehen, find unter dem Namen des 
Pulsus duplex und dicrotus befannt. Es folgt hier dem An⸗ 
ſchlag, welcher die Wirkung der Eintreibung des Blutes durch die 
Kammer-Spftole ift, eine zweite, ſchwaͤchere Pulfation wie eine Art 
Nachſchlag. Bollmann**) erfiärt den Pulsus dierotus aus der 
verfchiedenen Geſchwindigkeit, womit fich der Herzftoß einerfeits in 
der Fluffigkeit, andererfeits in den Wandungen der Gefäße fortpflanzt. 
Es Pönnten in Folge diefed doppelten Syftems von Wellen Erfcheis 
nungen ber Interferenz eintreten, welche mit denen des Pulsus dicrotus 
zufammenfallen. Zu den Bedingungen des letzteren würden demnach 
Seltenheit der Herzflöße, Vorwiegen der Diaftole und Erfchlaffung 
der Arterienhäute gehören. 

Bon dem Herzen ift auch noch die Stärke des Pulsfchlags 
abhängig, doch nicht von dem Herzen allein. Was man ald Stärke 
des Anſchlags empfindet, entfpricht der Größe der Volumen- und 
Ortöveränderung ber Arterie und der Gefchwindigkeit, womit diefelbe 

*) Bol. Bolfmann, a. a. O. ©. 379. 
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* Puls. | 
nus wird. Der Herzſtoß, der ſie bewirkt, hat dabei die E1 | 
ficität des Gefäßes zu überwinden; die Stärke bes Arterienp 
wählt im geraden Verhältniß zur Energie bed Herzftoßes mb ie 
umgekehrten zur Elafticität der Arterie. Nennt man den Puls 
ſtark oder ſchwach, fo hat man entweder diefe beiden Fartoren 
nicht gefondert, ober man hat ſich auf dem alsbald zu erörternben 
Wege überzeugt, daß dad ‚Herz einen größeren Antheil an der ano⸗ 
malen Verfaſſung des Pulſes habe, als die Arterie. 

Je mehr ſich die Arterie waͤhrend der Diaſtole des Herzens 
entleert, um ſo auffallender wird ihre Fuͤllung durch die nachfolgende 
Syſtole des Herzens hervortreten. Der Puls kann alſo eine beſon⸗ 
dere Staͤrke auch durch Umſtaͤnde gewinnen, welche die Entleerung 
der Arterie beguͤnſtigen, und dazu gehört die Inſufficienz der Aorta— 
klappen, welche eine theilmeife Regurgition bed Blutes in die er- 
fchlaffende Kammer geftatten. 

Infoweit man den Einfluß der Blutmenge auf die Entwidlung 
bes Pulfes zu erkennen glaubt, bezeichnet man ihn ald voll oder 
leer. Den Anhaltöpunft zu diefem Urtheil liefert das Volumen 
der Arterie befonderd im Zuftande ihrer Syſtole. Wirklich ift wäh- 
rend der Spitole einer der Factoren, die den Umfang ber Arterie 
regeln, eliminirt; es bleiben deſſen ungeachtet noch zwei übrig, und 
je nachdem die arteriellen Stämme mehr oder weniger dehnbar find, 
geben fie entweder ein breiteres Bett ab, welches langfam, oder ein 
fchmaleres, welches fchneller durchfloffen wird. Alfo auch auf ben 
Blutgehalt des Körpers Fann aus dem Pulfe nur’ gefchloffen werben, 
wenn man zugleich die Spannung der Gefäße beruͤckſichtigt. Nur 
bann deutet der Puls auf Blutleere, wenn zugleih mit dem Bolu: 
men auch die Spannung gering ift; ift er dabei noch ſchwach, fo 
beißt er Flein; der volle und zugleich ftarfe Puls wird groß genannt. 

Der Zuftand des Gefäßrohrs felbft, welcher, wie man ſieht, 
jevesmal in Rechnung gebracht werden muß, wenn ber Puls über 
einen ber anderen Factoren beffelben Auskunft geben foll, wird er 
mittelt durch die Eigenfchaften bes Pulfes, welche man unter 
MWeichheit und Härte begreift. Um den Antheil, welchen ver 
Drud des Blutes einerfeits, der Widerftand des Gefäßes anderer- 
feit8 an dem Phänomen des Pulfes haben, zu fondern, fubflituiren 
wir ber einen biefer unbefannten Größen für kurze Beit eine be 
Fannte, willfürlich beftimmbare, nämlich den Drud des eigenen 
Singers; an der Kraft, welche erforderlich ift, um dad Blut aus 
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dem unter ben Fingern befindlichen Abfchnitt des Gefaͤßes nad) den 
benachbarten zu verdrängen, bemißt man ſowohl die Nachgiebigkeit 
der Gefäßwand, ald auch den Druck, den das Herz aMözuüben hat. 
Hierbei find noch Nüancen möglich, welche die Praris bis jegt nicht 
beachtet hat, die auch vielleicht zum diagnoftifchen Gebrauche zu fein 
find, deren Erwägung aber doc, zum Verftändniß des Pulfes noth- 
wendig if. Durch den Impuld, womit dad Blut in die Arterie 
getrieben wird, findet befanntlic, eine Ausdehnung der letzteren zu: 
gleich in der Länge und in der Weite flatt; durch die Laͤngenaus⸗ 
dehnung nimmt die Arterie einen gefchlängelten Lauf an und bie 
hiermit verbundene Ortöveränderung ift es hauptſaͤchlich, welche an 

- entblößten Arterien ald Puls fichtbar wird und, nach der Anficht 
Vieler, auch den fühlbaren Pulsfchlag erzeugt. Volkmann“) hat 
fi bemüht, dad Verhältniß der Längenausdehnung der Blutgefäße 
zu ihrer Breitenausdehnung zu ermitteln. Seine Zahlen find aber, 
dagdie Verſuche an todten und auögefchnittenen Arterien gemacht 
wurden, auf den Puld an Lebenden nicht anwendbar. Im Gefäß: 
ſyſtem wird, wie in den Refpirationdorganen, ber Längenausdehnung 
durch elaftifche Faſern entgegengemwirft, deren Spannung fich in den 
verfchiedenen Erregungsdzuftänden während des Lebens und noch nach 
dem Tode gleich bleibt. Den Querdurchmefler zu behaupten iſt 
Dagegen in beiderlei Organen ringförmig angelegten Muskelfaſern 
übertragen, und wenn diefe auch, insbefondere in ben weiteren Ge⸗ 
fäßen, von elaftifhen Faſern unterflügt werden, fo hängt doch die 
Meite und der Grad ber Erweiterung im Lebenden hauptfächlich von 
dem Tonus der contractilen Subſtanz ab, ber fowohl direct, ald 
durch Vermittelung des Nervenſyſtems veränderlich if. Je höher 
derfelbe fteigt, um fo mehr wird, bei gleichem Drud des Blutes, 
die Längenausdehnung und Ortöveränderung ded Gefäßed gegen 
die Breitenausdehnung zunehmen. Wielleicht wird dieſe Differenz 
unbewußt zur Unterfcheidung des harten und weichen Pulfes mits 
benutzt. 

Die Arterie, deren Puls durch ungewoͤhnliche Contraction der 
Ringfaſerhaut hart gefuͤhlt wird, iſt aus naheliegenden Gruͤnden meiſt 
auch wenig umfangreich; der harte und geſpannte Puls iſt zugleich 
zuſammengezogen. Die Haͤrte kann aber auch, ohne daß der Tonus 
der Muskelhaut der Arterie bedeutend erhoͤht werde, Folge einer ab⸗ 


*) A. a. O. ©. 422. 
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normen Ausdehnung und Spannung des — die B 
maſſe ſein, ſei es nun, daß die letztere im Allgemeinen vermehrt 
oder nur immber einzelnen Arterie durch Hinderniffe d bes Abfluffes 
nad den Gapillargefäßen aufgeftaut if. Der Drud 
wie des Herzens, bringt alsdann eine verbältnißmäßig —— 
Erweiterung des Gefaͤßes zu Stande, weil daſſelbe dem Marimum 
feiner Ausdehnbarkeit fchon nahe fteht. In diefem Falle müßte der 
harte Puls zugleich voll und ſchwach erfcheinen und Blutentziehungen 
müßten ihn, nach dem Ärztlihen Sprachgebrauch, mehr entwideln. 
Auf diefe Art des Pulfes paßt die Bezeichnung bes »unterbridten«. 
Umgekehrt find blutleere Gefäße ſchon wegen ihrer Schlaffbeit ver 
bältnigmäßig leicht ausdehnbar; wie hierdurch der täufchend Bräftige 
Puls der Anämifchen entfteht, wurde oben nachgewieſen (ſ. Andmie). 

Differenzen des Pulfes verfchiedener Arterien, namentlich der 
entfprechenden Arterien beider Körperhälften, koͤnnen zwar nicht in 
Bezug auf den Rhythmus, wohl aber bezüglich der Fülle, Stärke y 
Härte beftehen. Sie können in Berfchiedenheiten des Kalibers der 
Arterien, wie fie fi in manchen Herzkrankheiten —— oder 
in Anomalien der einzelnen Arterien beruhen; fie bieten aber, auch 
wo folche organifche Urfachen nicht zu entdeden find, * Erklaͤrung 
feine Schwierigkeit mehr, nachdem einmal die Abhängigkeit der Ges 
fähe von localen Nervenerregungen anerkannt ift**). 

Durch die Erfchütterung, welche die Blutwelle den Gefaͤßwaͤn⸗ 
den mittheilt, iſt Gelegenheit zu Geraͤuſchen und Toͤnen gegeben, und 
dadurch iſt der Kreislauf in den Arterien Gegenſtand auch der ſthe— 
toffopifhen Unterfuchung geworden. Die von mir fhon an einer 
früheren Stelle (Abth. I. S. 86) befämpfte Meinung, daß jene Ger 
räufche mit einer Befonderheit der Blutmifchung und namentlich mit 
dem Mangel an Körperchen in Verbindung ftänden, hat ſeitdem fehr 
an Anfehen verloren, aus dem doppelten Grunde, weil einerfeits bie 
Arteriengeräufhe immer häufiger bei den verfchiebenartigften Blut 
mifchungen beobachtet wurden ***), und weil anbererfeits bie phufifalie 
chen Bedingungen bes Geräufches genauer ins Auge gefaßt wurben +). 
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*) Rapp, Siſcht für rat. Med. Br. VII, ©. 193. 
er) Widtforb, ebenbaf. Br. VL ©. 58. 
gl. SorunsBefamez, Archiv für phyſtol. Heilkunde, Bo. VII. S 532. 
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Das eigentlich Zönende ift die Gefäßwand ; das Blut ift nur das 
Mittel, fie in Schwingung zu verfeßen, und wenn die Zuſammen⸗ 
fegung des Blutes auch allenfalld auf die Beweglichkeit und fomit 
auf die Schnelligkeit deffelben einen Einfluß haben mag (ber übrigen 
in den großen Gefäßftämmen nur verfhwindend Fein fein kann), fo 
ift fie doch für die Effecte, die da8 Blut ald fpannender und Schwins 
gung erzeugender Körper ausübt, vollfommen gleichgültig. Als erfte 
Bedingung des Arteriengeräufches flellt Kiwifch, wie früher Cor⸗ 
rigan, das Einftrömen des Bluted aus einer Verengung be 
Rohre in eine weitere Stelle dar; Corrigan betrachtet die Wellen, 
welche unter diefen Umftänden in der Zlüffigfeit entftehen, als Ur- 
fache der Vibration der Gefaͤßwaͤnde; Kiwiſch dagegen leitet bie 
Vibrationen davon ab, daß die Wand der weiteren Stelle ſich zunaͤchſt 
dem aus der verengten hervorgebenden, dünneren Strahle anfchmiege 
und fih dann, man fieht freilich nicht wohl ein, aus welchem Grunde, 
wieber erpandire. Bielleicht ift Die Verengung nur nöthig; um dem 
Blutftrom local die Geſchwindigkeit zu ertheilen, beren er zur hin⸗ 
reichend kräftigen Erfchütterung der Gefäßwand bedarf. Die Ge: 
fäße, an welchen die Geräufhe am häufigften vernommen werben, 
find die Garotid, auf welche bei feitlicher Neigung ded Kopfes 
der M.omohyoideus ben erforderlichen Drud ausübt, die Subclavia, 
welche bei vorgebeugtem Kopf durch die Scaleni comprimirt wird, 
und die A. epigastrica, wenn der in der Schmwangerfchaft oder durch 
Geſchwuͤlſte vergrößerte Uterus fie mittelft ded runden Mutterbandes 
druͤckt. An anderen Arterien ruft man Toͤne hervor dadurch, daß 
man fie durch Drud mit dem Finger oder auch durch dad Auffeben 
des Sthetoſkops an einer Stelle verengt. Immer aber ift außer 
diefen localen Werhältniffen noch eine befondere Schwingungs⸗ 
fähigkeit der Arterien erforderlich, welche hauptfächlidy in einer ges 
wiffen Schlaffheit der Gefäßwand begründet zu fein fcheint und da⸗ 
ber durch diejenigen Arten von Einflüffen herbeigeführt wird, bie 
entweder durch Verminderung der Blutmaffe die Gefäßwände abs 
fpannen oder direct die Zuſammenziehungskraft der Muskelhaut her- 
abfegen. Wird aus einer im Uebrigen zur Erzeugung der Toͤne 

geeigneten Arterie der Abflug des Blutes z. B. durch Verſchließung 
der Aefte gehemmt, fo hören auch die Töne auf. Unter allen Um: 
fländen wird endlich ein beflimmter Grad von Energie des Herz: 
ftoßes erfordert, um die Töne da, wo die übrigen Bedingungen dazu 
vorhanden find, hervorzurufen. 


300 - - Symptomenaruppe der Sarnwerfzeuge. 


Aus allem diefem erklärt fi fowohl die Beziehung der Arte 
tiengeraufche zur Anämie und Chlorofe, ald auch ihre Unbeftändig- 
keit und Veränderlichkeit in diefen Krankheitszuftänden. 

Die Quelle der Geräufche, von welhen bier die Rede war, 
wurde von Vielen in den Venen, namentlich die Quelle der Seräufche 
am Halfe in den Jugularvenen gefuht. Kimwifch hat die Unrich⸗ 
tigkeit diefer Behauptung überzeugend bewieſen. Won Ddirecten 
Zeichen an den Venen ift außer dem fühl: und fichtbaren Grade der 
Füllung nur die Pulfation zu erwähnen, die an den Hald: und Un- 
terleib&venen durd, NRegurgitation des Blutes aud dem Atrium ers 
folgt, wenn dieſes fich Eräftig zufammenzieht und das Blut fchneller 
austreibt, als ed von den Bentrifeln aufgenommen werben Tann. 


V. 


Symptomengruppe der Harnwerkzeuge. 


— — — 


Die durch Betaſtung und Percuffion ermittelbaren Anomalien 
der Nierengegend, welche eine Volumen⸗ und Lageveraͤnderung der 
an jener Stelle belegenen Organe andeuten, können zwar für fich 
allein nicht mit Sicherheit auf die Niere bezogen werben; in Ber 
bindung mit anderen Nierenfomptomen aber koͤnnen fie die Form 
der Erkrankung conftatiren helfen. Es ift ebenfo mit dem Schmer;, 
welcher bald tief, bald oberflächlich ift, bald fpontan und bald nur 
auf Drud oder angefirengte Bewegung auftritt. Der Grund diefer 
Mopificationen ift nicht bekannt, ebenfo wenig der Grund der Aus⸗ 
breitung , die der Schmerz in manchen Nierenleiden gewinnt, längs 
den Ureteren auf die Blafe oder auf die Spige der Eichel, oder aud) 
in die Hoden und die Öberfchenkel. An einen Drud der Niere auf 
die Lendennerven ift bei der geringfügigen Anfchwellung, wie fie in 
acuten Fallen möglich ift, nicht zu denken, und es kann demnach bie 
Schmerzhaftigkeit jener mehr oder minder entlegenen Regionen nur 
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von dem Eintritt einer fympathifchen Erregung (Irrabiation) abs 
bangen, wozu der Anftoß, eher von der Schleimhaut des Nieren- 
bedensd und der Ureteren, ald von dem Parenchym der Niere aus: 
zugehen fcheint. Diefe Vermuthung gründet fid darauf, daß der 
Schmerz, fo wie die Ausſtrahlungen deffelben viel lebhafter find in 
der fogenannten Nierenkolit, beim Durchgang eines Steind durch 
die Ureteren, ald in ven Nierenentzündungen. 

Zu den vorzugömeife und in hohem Grade bei acuten Nieren- 
krankheiten betheiligten Organen gehört der Magen, deſſen Mitleidens 
fchaft fih dur Verdauungdftörungen und insbefondere durch Er: 
brechen äußert. Ob dies Erbrechen durch eine vicariirende Secre⸗ 
tion der Magendrüfen veranlaßt oder die ſcheinbar vicariirende Se« 
cretion ded Magens bei Harnverhaltung Folge eined fompathifch 
angeregten Congeſtivzuſtandes des letzteren fei? dieſe Frage zu beant- 
worten, haben wir und fchon an einem früheren Orte (Akth. I. ©. 
213) umfonft bemüht. Das Erbrechen bei Nierenkolif, das fich 
mitunter zu förmlichem Ileus fteigern kann, rührt, wie Pfeufer*) 
annimmt, von einem Krampf bed unteren Zheild des Dickdarms 
ber, den der im Ureter ftedende Stein veranlaffe. 

Die wichtigften Kriterien bei Krankheiten der Niere liefert das 
Secret diefer Drüfe, der Urin. Die totale Entartung und die ent= 
zuͤndliche Obflruction beider Nieren hebt die Harnabfonderung gänz: 
lich auf (Anurie), ein Zufall, der fich von der Zuruͤckhaltung des ab- 
gefonderten Harnd durch Unterfuchung der Blaſe unterfcheiden Iäßt. 
Die gänzliche Unthätigkeit einer einzigen Niere aber ift an der Urin- 
fecretion nicht zu erkennen, weil die eine Durch die andere genügend 
mitvertreten werden fann. Iſt die Erkrankung einer Niere von der 
Art, daß ein Secret, und zwar ein abnormeß, geliefert wird, fo wird 
in der Blafe der gefunde Harn mit dem abnormen gemifcht ; ebenfo, 
wenn fi die Erkrankung auf einzelne Stellen einer oder beider 
Nieren befchräntt. So fehr fich dies von felbft verftehen follte, fo 
war e8 doch nicht gleich von Anfang an verflanden. Man würde 
fonft nicht verlegen gewefen fein, zu erflären, warum im Urin bei 
Bright'ſcher Krankheit neben dem Eiweiß Harnfloff bald in normaler, 
bald in verminderter Menge fich findet. 

Bon Alters ber hat man eine Urina potus und U. chyli von 
der Urina sanguinis unterfchieben , hauptfächlih um zu erinnern, 


*) Stiche. für rat, Med. N F. Br. IL ©. 81. 
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müffen. Diefe Unterfceidung erfchöpft aber nicht — 
Krankheitsverlauf unabhaͤngigen und deshalb diagnoſtiſch bedeutungs⸗ 
loſen Anomalien der Harnſecretion; denn ebenſo gut, wie durch 
Eſſen und Trinken, muß auch durch Nichteſſen und Nichttrinken und 
durch jede Art accidenteller Waſſerentziehung der Harn eine vom 
Gewoͤhnlichen abweichende Beſchaffenheit erhalten. Es iſt ferner 
gegen jene Eintheilung einzuwenden, daß ſelbſt diejenigen Modificas 
tionen bed Urind, die man mit gewiffen Krankheitsformen in Vers 
bindung bringt, der entzündliche, fieberhafte, fpaftifche Urin u. A., 
zum Theil nur durch unweſentliche, wenn auch conftante Nebenein- 
fluͤſſe, durch Diät, Schweiße u. dergl. bedingt werben, und daß über: 
haupt bie moderne Uroffopie aus dem Anſehen bes Urind nicht die 
Krankheit und nicht die Blutmifchung, fondern zunächft die chemiſche 
Zufammenfesung des Urins zu erfchließen und dann den nächften 
Grund veränderter Bufammenfesung aufzufuchen hat. Im bdiefer 
Beziehung ift die wichtigfte Unterfcheidung die bed Ortes, von 
welchem die Materien berrühren, die dem Urin die abnorme Be 
ſchaffenheit ertbeilen. Der Urina sanguinis ließe fich. eine Ürinare- 
nalıs, vesicalis etc gegenhberftellen. Manche ungewöhnliche Bei- 
mifchungen verdankt ber Urin allein einer abnormen Mifhung des 
Blutes und die Niere beweift eben dadurch ihre Integrität, daß fie 
im Stande ift, das Blut von den Stoffen, die ed verumreinigen, zu 
befreien. in Beifpiel diefer Art bietet der zuderhaltige Urin des 
Diabetes. Andere Materien, wie Eiweiß, Faferftoff, Eiter, Blut 
gelangen in Folge eines Nierenleidens in den Urin, wobei das 
Blut normal befchaffen fein kann und erft fecundär, durch bie mit 
der Nierenkrankheit verbundenen Berlufte, alterirt wird, Der Urin 
kann ferner von Seiten des Blutes, wie der Nieren, normal fein und 
feine von der Norm abweichende Qualitäten erft in der Blafe er 
halten, fei es durch Zuruͤckhaltung im bderfelben, wodurch er ſich ver⸗ 
dichtet umd zerfeßt, durch Berührung mit Subſtanzen, welde die 
Zerſetzung begünftigen, oder durch Producte, weiche von den Wänden 
der Blafe aus in den Harn übergeben. Dieſer Fall tft diagnoflicire 
bar zum Theil unmittelbar aus der Form und Belchaffenheit ber 
fremdartigen Beftandtheile, theild aud den Symptomen, welche ben 
Krankheiten der Blafe eigen find? Endlich finden ſich noch außer: 
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halb der Blafe, auf den Wegen, die der Harn bis zur Körperober: 
fläche durchläuft, Gelegenheiten zur Verunreinigung deffelben mit 
den Abfonderungsftoffen, Entzundungsproducten, Blutergüffen und 
der abgelöften Oberhaut der Gefchlechtöhrüfen und der Harnröhre. 
Auch von diefen Materien weifen manche durch ihre Form auf ihren 
Urfprung zurüd (Spermatozoiden, Epidermisſchuͤppchen des Vestibu- 
lum vaginae), bei anderen wird das Urtheil durch die anderweitig 
leicht erkennbaren Krankheitözuftände der äußeren Theile der Harn⸗ 
wege feftgeftelt. Im Zweifel würde der Urin zur Wergleichung 
mit dem Katheter abzunehmen fein. 

Schon die Art der Urinentleerung , obfchon fie hauptfächlich 
von dem Buftande der Blafe und Harnröhre abhängt, hat für manche 
Krankheiten der Nieren etwas Charakteriftifches. Es verfteht fich, 
daß die Häufigkeit der Ercretion zu der Menge des Secretes in 
Beziehung fteht; aber auch ohne Vermehrung und felbft mit Ver⸗ 
minberung ber Harnmenge fällt in manchen Nierenkrankheiten,, in 
der acuten Nephritid und in der Bright’fchen Krankheit *), die Ver⸗ 
mehrung ded Harndranges auf, wobei denn mit jedem Mal nur 
unbeträchtliche Quantitäten entleert werden, gerade wie dies bei ge⸗ 
fleigerter Erregbarkeit der Blaſe der Fall ift. Der Grund kann nur 
in berfelben Sympathie liegen, weldye bei entzündlichen Nieren- 
Erankheiten auch die Fortpflanzung des Schmerzed längd der Harn- 
wege veranlaßt. Die Schmerzhaftigfeit des Harnlaflend und das 
nad dem Durchtritt bed Urind in der Harnröhre zurüdbleibende 
Brennen, ebenfalld meiftend ein Symptom erhöhter Empfindlichkeit 
der Harnröhrenfchleimhaut, kann doch auch bei intacter Schleimhaut 
durch einen fehr concentrirten oder gar fehon in der Blafe ſedimen⸗ 
firenden Harn. veranlaßt werben. 

Was die Menge des Urind auffallend und ſchon durch die 
gewöhnliche Schägung erkennbar ſchwanken macht, ift immer nur 
der Waffergehalt deffelben. Die Schwankungen der Waſſerabſchei⸗ 
dung durch die Harnwerkzeuge find aber in verfchiebenen Verhaͤlt⸗ 
niffen begründet. Zu erſt im Blut, und zwar zieht a) bei normaler 
Niere jede Vermehrung oder Verminderung der Blutmafle, fei es 
durch Erhöhung oder Verminderung ber Wafferzufuhr, oder anderer⸗ 


*) Rayer, bie Krankheiten der Nieren, A. d. 5. von Landmann. Erlangen 
1844. S. 119. Frerichs, die Bright'ſche Niereufranfgelt. Braunſchweig 
18551. &. 59. 
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ſeits durch Antreiben oder Zuruͤckhalten mwäfleriger Secretionen eine 
entivrechende Zu- und Abnahme der Harnmenge nah fih*. Die 
feiten Beitandtbeile verhalten ſich Tabei fo, daß in dem Maaße, als 
die Nieren von Waſſer durchſtroͤmt werben, die Menge der durch den 
Urin ausgeleerten feſten Stoffe, wenn auch relativ ab-, doch abjolut 
zunimmt **), wogegen mit ber Verminderung der für die Harnſecre⸗ 
tion bisponibeln Wallermenge eine relative Zunahme, abiolut aber 
eine Abnahme in der Ausleerung der feften Harnbeftanttheile, Daher 
eine Anhäufung der legteren im Blut, verbunden if. Vom Blute 
aus wird b ebenfalls bei normalen Nieren die Harnjecretion ver- 
mehrt durch Vermehrung derjenigen feften Beftanttbeile des Blutes, 
deren Ausſcheidung den Nieren obliegt, der Salze, des Zuders u. f. f. 
Die Erhöhung tes Waſſerverbrauchs, die ſich in diefen Källen ein- 
ftellt und nad) Umſtaͤnden durch Durft oder durch Abforption waͤſſe⸗ 
riger Erfubate fund giebt, ift ein fecundäres Phaͤnomen (vgl. Abth. 
1. S. 355) Die Harnmenge ift zweitens abhängig von dem 
Zuftande der Nieren und wieder in doppelter Weife, indem fie fich 
a) nach der Ausdehnung der abfondernden Fläche und b) nad) dem 
jeweiligen Blutreichthbum der Niere richtet. Die Verminderung der 
Harnmenge wird merflih, wenn ein bedeutender Theil der Nieren 
desorganifirt oder von flodendem Blute erfült ift, während oft 
gleichzeitig wieder Ertravafate und Erfutate zur icheinbaren Ber: 
mehrung des Nierenfecretö beitragen. Drittens hat, abgeſehen 
von den Hemmniffen der Urinercretion durd Lähmung der Blafe 
oder Berfchliegung der Harnwege, auch der Zuftand der ercernirenden 
Organe infofern Einfluß auf die Menge des Secrets, als einerfeits 
der Harn durch Zurudhaltung in der Blaſe verdichtet und vermin: 
dert wird (Bd. 1. S. 173), andererfeitd die Erleichterung, welche 
dem Abflug aus den Nieren durch häufige Entleerung gewährt wird, 
aud die Secretion zu begünftigen fcheint. 

Die Unterfuhung ded fpecififhen Gewichts des Urins 
dient nur zur annähernden Beſtimmung der Proportion der feften 
Beftandtheile im Allgemeinen zum Waſſer; fie muß jedenfalls mit 
der Schaͤtung oder Meflung der Harnmenge verbunden werden, um 
1 ıfzuflären, ob die Zus oder Abnahme der feften Stoffe 


” einer genaueren Beſtimmung dieſer Verhaltniſſe Hat 
Yo für phyflolog. Heilfunde. 1852. 5. 125. 
Chemie. Br. II. ©. 483. 
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relativ oder abſolut ſtattfinde. in beſtaͤndig hohes ſpecifiſches Ges 
wicht bei vermehrter Harnmenge ift ein ziemlich ſicheres Kennzeichen 
des Diabetes, da wir von feiner Materie wiffen, die anhaltend und 
in fo beträchtlicher Menge durch die Nieren ausgeſchieden würde, 
wie die zuderartigen. Neben den zuverläffigen chemifchen Methoden 
und neben der bequemen und zugleich genauen Prüfung durch ben 
Polarifationdapparat werden fih indeß die Gewichtöbeflimmungen 
bald entbehrlich machen. - 

Die Farbe des Urind variirt nach der Menge und Qualität 
der färbenden Beftandtheile, die entweder gelöft oder aufgefchlämmt 
im Urin enthalten find und im legteren Falle mit der Färbung zu⸗ 
gleich eine Truͤbung bedingen, bie fi mit Sediment= oder Rahms 
bildung verliert. Weränderungen in der Intenfität der normalen 
Farbe ded Urins, vom Waſſerhellen durch das Strohgelbe zum 
Dunkel⸗ und Braungelben, bezeichnen zunaͤchſt nur den Grad der 
Verbünnung des Farbftoffs und find in der Regel nur durch Sluctua= 
tionen des Waflergehaltes bedingt. Würde fi) dabei aber auch 
eine abfolute Zus oder Abnahme des Farbftoffd herausſtellen, fo 
wäre diefelbe, da die directe Beziehung des Farbftoffd zu der orga- 
nifchen Stoffmetamorphofe unbefannt if, nur dann von Antereffe, 
wenn irgend einer der erheblicheren Beftandtheile des Urins in feinen 
Schwankungen dem Zarbfloff parallel ginge. Died fcheint indeſſen 
nicht der Fall zu fein, wenigftens findet Becquerel*) häufig einen 
Ueberfhuß von Harnfäure in einem Urin, in welchem zugleich 
mit dem Wafler der Farbftoff vermindert if. Der Farbfloff des 
Urins gehört zu den fehr zerfeßbaren Materien, deren Umwandlung 
durch Oxydation (Verweſung) fchon im Blute beginnt und in ber 
Weiſe ungleihmäßig fortfchreitet, daß die chemifche Analyfe derfelben 
meiftend ein Gemiſch von mehreren einander verwandten Materien 
nachweiſt**). Die Mobificationen des Farbſtoffs, wie fie theils 
durch einfache Scheidungsmittel, theild durch orydirende Subftanzen 
bargeftellt werben, erfcheinen in vielfachen Uebergängen vom Hell: 
und Dunkelrothen ind Blaue und zwar entfpricht, nah Scherer 
und Martin, die dunklere Farbe dem Ueberfhuß an Kohlenftoff 








*) Zeichenlehre des Hans. N. d. 5. von Frankenberg und Landmann. 
Leipz. 1843. ©. 97. 
w) Scherer, Canſtatt'e Jahresbericht. 1846. Br. I. ©. 130. Martin, 
ebendaf. Vd. IL. ©. 0. 
IL 2. Abiälg. 20 
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und Wafferftoff. Hiermit würde das Auftreten der rothen Pigm 
im Harn gleichzeitig mit einem Uebergewicht der Harnfäure gege 
den Harnfloff, das auch auf Sauerftoffmangel — vohl zu 
ſammenſtimmen. a 

- Außer und neben dem eigenthümlichen Harnpigment und ben 
Farbftoffen, die aus demfelben hervorgehen und baffelbe vertreten, 
giebt es manche zufällige, auf die Farbe influirende Mifhungsbe 
ftandtheile des Urins. Bekanntlich gehen viele Pflangenpigmente, 
der Rhabarber, Heidelbeeren, rothen Rüben u. a.*) unverändert in 
den Urin über. Im Icterus ift der Harn, gleich allen übrigen Ser 
ereten, mit dem Gallenfarbftoff imprägnirt, dunkelgelb, bräunlich 
ober auch grün**). Eine mehr oder minder tiefrothe Färbung kann 
von beigemifchtem Blute herrühren; fie ift von jeder anderen leicht 
mit Hülfe des Mikroffops zu unterfcheiden,, denn niemals wird ein 
Secret anderdö, als durch Zerreifung ber Gefäße und Austritt der 
Blutkörperchen merklich blutig tingirt, Cine weiße Farbe gewinnt 
der Urin nur durch fuspendirte, an fich farblofe Partikeln, von * 
chen ſpaͤter die Rede ſein wird 

Was den Geruch des Urins betrifft, fo iſt ebenfalls bie ver⸗ 
fchiedene Intenfität ded normalen, fo wie die Beimifchung neuer, 
3: B. von den Nahrungsmitteln berrübrender Riechftoffe zu unter 
ſcheiden; ber faulige, ammoniafalifhe Geruch bedeutet die Zerſetzung 
des Urins, deren frübzeitiger Eintritt entweder mit der Beimifhung 
faulnißfähiger Materien oder mit der längeren Stagnation des Urins 
im Körper zufammenhängt. 

Die Reaction des Urins, im normalen und frifchen Zuftande 
fauer, wird durch die Faulniß und die damit verbundene Umfekung 
bes Harnftoff3 in kohlenſaures Ammoniak alfaliid. Ein Harn, 
welcher frifch gelaflen alkalifche Reaction zeigt, ffammt entweder aus 
einem abnorm gemifchten Blute oder hatte ſchon innerhalb der 
Harnwege Gelegenheit, ſich zu zerfeßen. Es ift durch Wöhler 
befannt, daß die mit der Nahrung aufgenommenen pflanzenfauren: 
Alkalien ſich im Blute orydiren, als kohlenfaure in den Harn über: 
geben und denſelben alkaliſch machen. Nah Krufenberg** 
reichen in der Regel fehr geringe Mengen, ein paar Löffel Aepfelmuß, 








Mayer, a a. O. 63. 
Seret, Ganftatt's Zahresberit. 1845. Br. Il. S. 86, 
er) Bil. für rat, Med. Dh, II. ©. 75, 
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ein Dutzend gebadene Pflaumen hin, diefe Veränderung des Urins 
herbeizuführen, doch müffen noch irgend welche unbelannte Neben 
umftände mitwirken, da C. Schmidt*) und Häfle**) auch nad 
dem Genuß großer Mengen von Trauben oder Kirfchen ihren Urin 
nicht alkalifch werden fahen. Diefe Art der Alkaleſcenz ded Urins 
beruht auf der Beimifchung firer Alkalien, dad dadurch gebläute 
rothe Lackmuspapier behält deshalb nach dem Trocknen die blaue 
Zarbe; fie findet bei gefunden Harnwerkzeugen Statt, der Urin 
zeigt deöwegen feine andermweitigen Anomalien. An beiden Umftän- 
den läßt fich der vom Blute aus alkalifhe Harn von dem nad) der 
Abfonderung im Körper zerfeßten unterfcheiden **). Die alkalifche 
Baſis nämlich, die fich bei diefer Zerfegung bildet, ift Ammoniaf; 
dad von ihr gebläute Reagendpapier wird beim Trocknen wieder 
roth. Ferner hat die Urfache der Zerfeßung, die, wie erwähnt, 
theild von der Beimifchung faͤulnißfaͤhiger Subſtanzen, theils vom 
laͤngeren Verweilen des Urins in der Blaſe abhaͤngt, ihre beſonderen 
Symptome aus dem Urin ſelbſt, ſo wie aus dem Zuſtande der der 
Erploration zugaͤnglicheren Partien des Harnapparatd. Der Eiweiß⸗ 
gehalt allein vermag nicht, den Urin in der Blaſe alkaliſch zu machen; 
wenigſtens zeigt derſelbe in der Bright'ſchen Krankheit nur ſehr ſel⸗ 
ten alkaliſche Reaction+); ebenſo wenig wird er durch längere 
Retention in einer gefunden Blafe alkalifch ; bie Zerfegung des Urind 
und die damit verbundene Alkalefcenz tritt aber jedesmal ein, wenn 
bei Geſchwuͤren oder Katarrhen der Harnmwege die Entleerung un: 
volltommmen flattfindet und fo namentlich, wenn die Schleimhaut der 
gelähmten Blafe entzündet iſt. Wielleicht bedingt aber die Entzuͤn⸗ 
dung der Blafenfchleimhaut Alkalefcenz des Harns nicht bloß durch 
die Beförderung der Berfegung deſſelben, fondern aud auf mehr 
unmittelbare Weife durch Beimifhung eined Secret, welches bie 
Säure des Urind fogleich neutralifirt. Rees beobachtete bei einem 
mit Prolapsus vesicae urinariae behafteten Menfchen, daß der Urin, 
welcher fauer aus den Ureteren fam, nachdem er über die Blafen« 
Schleimhaut herabgeträufelt war, alsbald alkaliſch reagirte PP). 

*) Entwurf einer allg. Unterſuchungsmethode der Säfte und Ercrete. ©. 62. 

**) Shemie und Mikroſkop am Krankenbett. S. 330. 
**9) Pol. Jones, Canſtatt's Zahresbericht. 1846. Bd. II. ©. 50. 
+ Freriche, a. a. O. ©. 59. 
tr Sanfatt’s Jahrebdericht. 1848. 3. II. S. 56. 
—8X 
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Ein fpecielles Intereffe bietet die Reaction des Urins für bie 






Diagnofe der Sedimente deffelben. Die freie Säure des Urins 
vermittelt bie Löfung ber Erdphosphate; biefe find ed daher, bie 
beim Alkaliſchwerden des Urins nieberfallen, während dagegen ein 
af an Säure vorzugsweife die Bildung barnfaurer Sedimente 


Die Beftandtheile des Urins find theild auf mikroſtkopiſchem, 
theild auf hemifhen Wege zu unterfuhen. Zur Unterfcheidung 
der verfchiebenen organifirten Formbeftandtheile, die fi dem Harne 
beimengen können, giebt es fein anderes Huͤlfsmittel, ald bad Mi 
froffop; aber auch" die Sedimente, im engeren Sinn diefed Wortes, 
fönnen zum Theil fhon an ihrer Form, zum Theil mittelft einfacher 
Reactionen unter dem Mifroffop mit geringer Mühe diagnofticirt 
werden. Mag man dem Mifroffop vormwerfen, daß es viele der 
Erwartungen, die ed ertegte, getäufcht habe, fo ift es doch für bie 
Erfenntniß aller der Krankheiten, in welchen dad Berbalten bes 
Urins einigermaßen charafteriftifch ift, fo unſchaͤtzbar und fo uner⸗ 
ſetzlich, daß ſich allein dadurch ſchon dem Arzte die Beſchaͤftigung 
mit diefem Inftrumente belohnt, 

Führt der Harn organifirte Formbeftandtheile, fo koͤnnen dieſe 
nicht anders, als durch Zerreifung der Blutgefäße ihm beigemifcht 
ober außerhalb ber leßteren gebildet fein. Sie bezeichnen alfo, abs 
gefeben von den aus den Geſchlechtsorganen zugeführten Partikeln, 
jedesmal einen abnormen Zuſtand ber Harnorgane, beffen Art und 
fpecieller Sit ſich oft mit völliger Beftimmtheit aus ben milroffo« 
piſchen Elementen erfchließen läßt. Es finden ſich: 

1) Fragmente des Epithelium der Urogenitalfchleimbaut. 
Die Form der Zellen und mehr noch die Art ihres Zufammenhange 
laffen die Urfprungsftätten derfelben erkennen. Bon hohem femio- 
tifhen Werth find insbefondere die röhrenförmigen Stüde der Epi- 
thelialbefleivung ber Nierenkanaͤlchen, wenn fie neben Eiweiß, Fafer: 
off oder Blut mit dem Urin auögeleert werben”), Gie zeigen 
fi bei Nierenabfceffen und bei vereiternden Gefhwülften (Zuber- 
feln, Markſchwamm) der Niere, ferner neben membranartigen 





*) Simon, Beitr. zur phyſiolog und pathol. Chemie. Br, I, Taf. 1. Big. 1. 
Heller's UArchiv 1845, Taf. IL Fig. 1. 3. Bogel, Erl 
mar Hiftologie. Taf, XXI, Big. 4. Freriche, aa. D. Wie. 31 
1a, 
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Bruchſtuͤcken des Epitheliumd der Ausführungsgänge ber Harn⸗ 
werfzeuge, im Häutungdftadium acuter Erantheme, befonderd ber 
Mafern und des Scharlachs und in der im engeren Sinne fogenanns 
tenBright’fchen Krankheit, fo lange biefelbe im Fortfchreiten begrifs 
fen ift, und fie bedeuten eine lebhafte Erfubation in einem übrigens 
unverfehrten Theil des Nierengewebes. Die fettige Degeneration, 
welcher die Epitheliumzellen der Nierenkanaͤlchen bei chronifchen 
Kreislaufsftörungen unterliegen, zeigt ſich mitunter durdy Erfüllung 
mit Zetttröpfchen an den auögeftoßenen Bruchftüden. Oft find die 
legteren mit Molekülen und Kryftallen von Harnfalzen bevedt, die 
ſich wahrfcheinlich erft in der Blaſe auf ihnen nieverfchlagen. Ver⸗ 
einzelte Zellen des Nierenepitheliums find von Eiterförperchen daran 
zu unterfcheiden, daß ber Kern der erfteren in Effigfäure ſich nicht 
einſchnuͤrt. 

2) Blutkoͤrperchen. Auch dieſe geben durch ihre Geſtalt 
und die Art ihrer Verbindung Andeutungen uͤber das Local der 
Blutung. Bei Blutungen aus den aͤußeren Theilen der Harnwege 
kommen ſie friſch zu Tage und nur in ſo weit veraͤndert, aufgequol⸗ 
len oder eingeſchrumpft, als es der wechſelnde Concentrationsgrad 
des.Urins mit ſich bringt. In den Nieren hat dagegen ausgetretenes 
Blut eher Gelegenheit, zu verweilen, und die Blutkörperchen, wenn 
fie überhaupt noch als folche Fenntlich find, erfcheinen in den bei der 
Metamorphofe der hämorrhagifchen Erfudate befchriebenen Formen. 
Die Blutkörper, die aus den Nieren ftammen, find öfters durch 
Faſerſtoff zu cylindriſchen Stüdchen, Abgüffen der Nierenkanaͤlchen 
verbunden, auch wohl mit Epitheliumzellen diefer Kandichen bededt. 
Blut aud der Blafenwand fommt, wenn es geronnen ift, in Sloden 
vor; aber auch ungeronnened und mit dem Urin gleichmäßig ge: 
mifchtes Blut fann aus den Blafenwänden herrühren, wenn nämlich, 
z. B. beim Schwamm der Blafe, das Blut langfam aus feinen 
Gefäßen audfidert. 

3) Faferftoffgerinnfel. Bon dem Faferfloff, der bie 
Blutkörperchen hämorrhagifcher Ergüffe zufammenhält, war foeben 
die Rede; ein reiner oder biutförperhaltiger Kaferftoff füllt gewöhnlich 
auch die röhrenförmigen Fragmente des Epitheliumsd der Harnkanaͤl⸗ 
chen aus. Nicht felten begegnet man reinen und nadten, nad) dem 
Durchmeffer der Harnkanälchen geformten cylindrifchen Stüden Faſer⸗ 
ftoff3 im Urin bei Bright’fcher Krankheit. Sie können volllommen 
Elar, oder auch mit größeren oder kleineren Fetttropfen und mit 
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mitroffopifchen Unterfuchung des Urins, diagnofticirt worden: ift. 
Der Abgang von Haaren mit dem Urin*) ift am häufigften bei 
Frauen beobadıtet worden nad) Verwachſung und Communication 
der Blafenwand mit haar» und fetthaltigen Eierftodschften. Ob 
auf der Schleimhaut der Harnwege felbft eine accidentelle Haarbil: 
dung vorfomme, ift durch einige der bi jegt befannt gewordenen 
Fälle fehr wahrfcheinlich gemacht, obgleich noch nicht durch die Lei: 
chenunterfuchung außer Zweifel geſetzt. 

5) Wenn a priori der Uebergang exulcerirter Partikeln des 
Nierenparenchyms in den Harn nicht unmoͤglich erſcheint, ſo iſt doch 
auch davon noch kein zuverlaͤſſiges Beiſpiel bekannt. Die faltigen, 
hyalinen, zuweilen um ihre Are gedrehten Schläuche, welche Leh⸗ 
mann**) einige Mal im eiweißhaltigen Urin bemerkte und für die 
Membrana propria der Harnkanaͤlchen hält, fcheinen mir nichts An: 
deres, ald flellenweife abgeplattete Faferftoffabgüffe der Harnkanaͤl⸗ 
chen zu fein. Der Vermuthung Lehmann’ 8 halt fhon Frerichs 
mit Recht die Löslichkeit jener Körper in Eifigfäure entgegen. 

6) Die Pflanzen, Gährungds und Zadenpilze, die fi) nad) 
Umftänden in dem flehenden Harn entwideln, finden fich zumeilen 
fhon in dem frifch entleerten. Da die Harnröhre keinen hermeti- 
fhen Berfchluß bildet, fo hat dies nichts Auffallended. Einmal hat 
Heller***) die aldParafit des Magens bekannte Sarcine im Harn 
gefehen. Was von dem Abgang von Würmern und Infectenlarven 
mit dem Urin berichtet worden ift, darf als fehr apokryph bezeichnet 
werden. Doch möchte ich nicht unermähnt laffen, daß ich einmal 
in dem bluthaltigen Urin eined Mannes, der öfters an Hämaturie 
gelitten hatte, mikroſkopiſche Körper fand, die ich für nicht Anderes, 
als für Eier eines Nematoideen (Sırongylus?) halten konnte. Ich 
babe nicht in Erfahrung bringen können, ob die hiernach geftellte 
Diagnofe fich betätigt hat. 

Den Uebergang von den: organifirten Formbeftandtheilen zu 
den Niederfchlägen bildet das in milroffopifchen Tröpfchen oder 
Bläschen fuspendirte Fett, welches, wenn ed in größerer Menge im 
Urin enthalten iſt, demfelben ein milchiges Anfehen giebt. Der 
milchige oder chylöfe Urin kommt am häufigften im Gefolge der en- 


— — —— — — — 


*) Rayer, gaz. med. 1851. p. 484. 
*) Phyſtol. Chemie. Bd. I. S. 391. 
**) Canſtatt's Jahresbericht. 1847. Bd. II. ©. 42. 
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demiſchen H der Tropengegenden vor*); dieſe Haͤmaturi 
ſcheint durch ——— bald in den Nieren, bald in der Blaſe 
dingt zu ſein; ob beide Arten oder nur die eine derſelben zur mache 
folgenden Chylurie disponiren, ift nicht befannt. In jedem Falle 
fcheint hier der Fettgehalt des Urind aus einer oͤrtlichen Metamorphoſe 
entweder des flodenden Blutes oder des atrophirenden Parenchhyms 
hervorzugehen. Eine andere Art von Chylurie tritt aceidentell neben 
ber Hämaturie auf, wenn nämlich ber Bluterguß zu einer Zeit ſtatt⸗ 
findet, wo in Folge der Verdauung das Blut mit den Fettpartikels 
chen des Chylus imprägnirt if. Man betrachtet die Abſcheidung 
von Fett durch die Nieren als Symptom abnormer Miſchung des 
Blutes, wenn fie ohne Zeichen oͤrtlicher Erkrankung und bei Indi— 
viduen vorkommt, welchen ein übermäßig fettreiches Blut zuzutrauen 
ift, 3. B. bei fehwangeren oder fäugenden Frauen. Eine berartige 
Chylurie (oder Galakturie) foll ebenfalld im Orient endemifc fein, 
ift aber mit etwas Schmerz oder Spannung in der Nierengegend 
verbunden **. Das vielbefprohene Häutchen auf dem Urin ber 
Schwangeren (Kyeftein), in welchem mehrere Beobachter ein butter- 
artiged oder eigenthuͤmliches Fett gefunden haben wollen, ift, wie 
Höfle***) dargethan hat, Fein befondered Kennzeichen der Schwan: 
gerſchaft, enthaͤlt keine ſpecifiſche Materie und, gleich anderem Urin, 
eine nur ſehr geringe Menge einer in Aether loͤslichen Subftanz. 
Die Urfache der verfchiedenen Sedimentbildungen iſt noch 
keineswegs hinreichend aufgeflärt und fomit aud deren femiotifche 
Bedeutung faft überall zweifelhaft. Won manchen Harnbeſtandthei⸗ 
len, vor Allem von der Harnfaure und ihren Salzen, erhält warmes 
Waſſer größere Quantitäten in Loͤſung, als faltes; demnach kann 
fchon die Abkühlung des Urins nach der Entleerung die Ausfällung 
jener Subflanzen veranlaflen, und wenn fie auf biefen Grund bin 
eintritt, fo ift ein Erceß derfelben anzunehmen, ben man, je nad 
der Menge des gelaffenen Urin, für relativ oder abfolut zu halten 
geneigt fein wird, eine genauere quantitative Analyfe wird bamit freis 
lich nicht entbehrlich gemadht. Bevor man aber bie Abkühlung bed 
Harns ald die Urfache ber Sedimentbildung beſchuldigt, muß man 
ſich überzeugen, ob nicht der Urin fchon bei der Entleerung trüb, 
dad Sebiment alfo fchon aus der Blafe mitgebracht ift und dann, 


*) Bayer. aa. D. ©. 512, 
”) Pruner, bie Krankheiten bes Orients. Grlangen. 1847. S. 208. 
M. a, DO, Machtr. ©, 148, | 
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ob die Truͤbung und die Abſcheidung des Bodenſatzes zugleich mit 
ber Erniedrigung der Zemperatur eintritt oder erſt beginnt, nachdem 
der Urin bereitd Stunden lang die Zemperatur ber Umgebung ans 
genommen hat. Das Lebtere ift häufig und, wie Donne*) meint, 
gerade bei den Sedimenten aus Harnfäure der Fall. Ein Stoff, 
deffen Faͤllung durch die Abkühlung des Löfungsmitteld bedingt ift, 
muß ſich auch bei der Erwärmung wieder auflöfen. So verhalten 
fi) die harnfauren Salze, während dagegen die außgefchiedene Harn: 
fäure im erwärmten Urin ungelöft bleibt. 

Eine andere Urfache der Faͤllung ift für bie ſchwerer loͤslichen 
Beftandtheile des Harnd die Verminderung des MWaflergehalts des 
legteren ; innerhalb des Organismus wird diefelbe burd) Reforption, 
außerhalb deffelben durch Verdunſtung herbeigeführt. Die Verdun⸗ 
ftung ift bei gewöhnlicher Temperatur und in der furzen Zeit bis 
zur beginnenden Zerſetzung des Urind fo gering, baß ſie hoͤchſtens 
nur dann von Bedeutung fein könnte, wenn der Urin fchon fehr 
concentrirt aud der Blaſe fäme; den Einfluß der Eindidung im 
Inneren des Körperd zu ermeſſen, ift fchwer, da fich derfelbe nicht iſo⸗ 
firen und namentlich nicht von den chemiſchen Veränderungen 
trennen läßt, die der abgefonderte Harn erleiden mag. Noch ift eine 
britte, mehr phyſikaliſche Veranlaſſung der Sedimentbildung zu er: 
wähnen, die allerdingd auch eine gewifle Concentration des Urins 
vorausfest, nämlic die Gegenwart fefter Körper, welche fih mit 
den Erpfiallifirbaren Beſtandtheilen des Harn incruſtiren. Als der: 
artige Anziehungsherde wirken Faferfloffgerinnfel, Epitheliumzellen, 
Pilze u. vergl. Im manchen Arten der dunklen milroftopifchen 
Kügelchen, die man für harnfaures Natron hält, hatte fhon Que: 
venne**), Incruftationen organifcher Gebilde zu erfennen geglaubt, 
und noch beftimmter erklärte fie fürzlih Inman***) fuͤr incruſtirte 
Pilzfporen. 

Wenn fih nun in einem Harn Niederfchläge finden, die in 
keiner- der ‚angegebenen -Urfachen ihre Erklärung finden, fo bleibt 
nichts übrig, ald eine Aenderung der chemifchen Gonftitution des 

Urins nad der Abfonderung anzunehmen, die bann auch durch 
Zerfegung fowohl des Harnftoffd ald bes Ertractivs und Farb» 
ſtoffs Leicht eintreten fann, und dort durch die Alkalefcenz, bier 








) Cours de microscopie. Paris. 1844. p. 238. 
»0) Müll, Arch. 1839. ©. XCI. 
***) Lond. med. gaz. 1851. Dechr. p. 1058. 
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durch die zunehmend faure Reaction ded Urins factiſch nachgewiefen 
wird. Bon dem Zufammenhang, in welchem dielimfeßung des Harn⸗ 
ftoff3 und die Fallung der Erdphosphate fteht, war bereit Die Rebe. 
Scherer*) hält es für wahrfcheinlih, daß das ziegelrothe, nad 
feiner Meinung hauptfächlich aus Harnfäure beftehende Sediment 
des Fieberharns aus dem harnfauren Natron vermittelft einer Säure 
(Mitchfaure) ausgefhieden werde, in welche der urfprüngliche Er: 
tractivftoff ded Urind durch eine Art Gährung ſich ummwanbelt. 
Auf diefelbe Weife, fügte Lehmann binzu**), werben auch noch 
längere Zeit nach dem Erkalten des Urins Sedimente von harnſau⸗ 
rem Natron erzeugt, indem dem einfach harnfauren Natron bes 
frifchen Harns ein Aequivalent Bafid entzogen und fo das ſchwerer 
(ösliche doppelte harnfaure Salz gebildet werde. 

So viel ift gewiß, daß irgend welcher Nieberfchag im Urin 
und nicht berechtigen kann, dem Urin felbft oder gar dem Blut ohne 
Meitered einen Ueberfchuß an der jeweiligen Subftanz zuzufchreiben. 
An der That gehören die harnfauren, oralfauren und ähnlichen 
Diathefen, infofern fie nach der qualitativen Unterfuchung bed Urin 
auf das Vorherrſchen der entfprechenden Materien im Blute "ges 
gründet wurden, zu den Iuftigften Gebilden der Humoralpathologie. 
Ob einer der gewöhnlichen Beſtandtheile des Urins Sedimente bil 
det, weil er im Uebermaaß erzeugt worden ift, darüber Tann, wie 
gefagt, erft nach der quantitativen Beſtimmung der in gegebenen 
Zeiten audgefchiedenen Mengen jener Beftandtheile geurtheilt werben. 
Enthält aber ein Sediment Stoffe, die unter normalen Berhältnif: 
fen fi im Harn und Blut nicht finden, fo ift zu ermägen, ob ber 
Proceß, der fie erzeugt, im Blut oder im abgefonderten Harn vor 
ſich geht. 

Erkennt man Berfebung des Urind als Grund der Sebimen- 
tirung, fo ift man damit noch immer nidht am Ende der Unterfu- 
hung angelangt. Es fragt fich, ob die Zerfeßbarkeit vom Blute aus 
vermöge der Gonftitution des Urind, oder durch Beimiſchungen aus 
den Harnmwegen erhöht if, oder ob Außere, die Zerfeßung beguͤnſti⸗ 
gende Einflüffe hinzugetreten find. Wenn ed 5. B. wie Scherer 
meint, die Orydation des Farbftoffs ift, melde die Harnſaͤure und 
barnfauren Salze niederfallen macht, fo ift die Einwirkung des Re 


*) Chemifche u. mifroffop. Unterſuch. Heidelb. 1843. ©. 1. 
») A. a. O. Br. II. ©. 401. 
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fpirationsprocefled auf ven Harnfarbfloff im Preifenden Blute eben» 
fowohl in Anſchlag zu bringen, ald die Einwirkung der atmofphäri- 
fchen Luft auf den ercernirten Urin. 

Indem ich die ſedimentbildenden Subftanzen des Urind ſpe⸗ 
ciell aufzähle, darf ich mir erlaffen, die bier im Allgemeinen befpros 
chenen Fragen bei jeder einzelnen zu wiederholen, und befchränfe 
mich darauf, die Bedingungen, unter welchen fie auftreten, fo wie ' 
die Quellen, aus welchen weitere Belehrung über ihre Form und 
Diagnofe zu fchöpfen iſt, namhaft zu machen. 

1) Harnfäure erfcheint in Form von Faͤßchen oder Würs 
fein oder von rhombifchen, an ben flumpfen Winkeln abgerundeten 
oder von 6feitigen, manchfach audgefchnittenen Tafeln von fehr 
wechfelnder Größe, meift röthlich gefärbt, einzeln oder in flernför- 
migen Drufen agglomerirt*); die Harnſaͤurekryſtalle treten ver- 
einzelt oder zahlreich neben harnfauren Salzen auf, feltner bilden 
fie die Hauptmaffe des Sedimentd, welches alddann ſchon durch feine 
Schwere, d: h. durch die Schnelligkeit, womit es ſich zu Boden febt, 
auffällt. Ob das gewöhnliche amorphe Sediment, wovon fogleich, 
neben harnfauren Salzen freie Harnfäure enthalte, ift nur durch 
die chemifche Unterfuchung und durch Vergleihung der gefundenen 
Mengen von Säure und Baſen zu entfcheiden. Scherer, welcher 
diefe Vergleihung unternahm**),, fand einen bedeutenden Ueberfchuß 
an freier Harnfäure, womit alfo bewielen fein würde, daß bie 
Harnfäure auch im amorphen,. pulverförmigen Zuftande ausgeſchieden 
werben Tann. Die Bedingungen, unter welchen Darnfäure bald 
mit dem Harnftoff, bald auf Koften deffelben in erhöhter Quantis 
tät erzeugt wird, wurden Abthl. I. &. 134 und 330 befprocen. 
Die Faͤllung kann ſchon in den Nieren erfolgen und die Kryſtalle finden 
fih alddann noch zuweilen im Urin zu Säulchen, den Eylindern des 
Urind inBright’fcher Krankheit ähnlich, verbunden. In diefer Form 
haben v. Heßling“9 und Martin}, in den Windeln von 


) Vogel, Anleitung zum Gebrauch des Mikroffops. Lpz. 1841. Taf. II, 
Fig 10. Donne, tableau des differents depöts Fig. 1. Derf. Cours de 
microscopie. Atlas. pl. XII. fig. 47.48. Bird, die Harnferimente. A. d. E. 
MWien. 1844. Fig. 1-11. Rayer, aa. D. Taf. 1.6. Schmidt, a. a. D. 
Fig. 1. Harting, het mikroskoop. Bd. II. Tafel IH. Fig. 68. 

**) Banftatt’s Jahresbericht. 1848. Bd. II. S. 58. Bol. ebendaf. 1845. Bd. 
1. ©. 155. 
***) Froriep's Notizen. 3. Reihe. Bd. VIII. ©. 263. 
) Jenaiſche Ann. Bb. IL ©. 145. 
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Säuglingen innerhalb der erſten Lebenswochen den harnfauren Gries 
wiedergefunden, der faft befländig die Kandichen der Nierenpyrami⸗ 
den Neugeborner, erfüllt. Im anderen Fällen bildet ſich der harn⸗ 
faure Gried erft in der Blaſe, oder endlich entſteht der Niederfchlag 
erft nach kürzerer ober längerer Zeit in dem gelaffenen Urin. Die 
lestgenannte Erfcheinung tritt nicht ein ohne eine gewiſſe Concens 
teation des Urins, die durch wäflerige Secretionen ober durch Pers 
fpiration des Waſſers erreicht wird, und zwar ebenfowohl nad) fürs 
perlichen Anftrengungen, in Gefundheit, als nad) Fieberhige und 
Schweiß. Der Abfat reiner Harnfäure beweift immer einen Mangel 
an Bafen im Urin, und wenn er unmittelbar beim Erkalten erfolgt, 
fo beweift er, daß der Urin fehr. faure phosphorfaure Salze enthält). 

2) Harnfaure Salze. Die gewöhnlichfte Form derfelben 
ift da8 amorphe, pulverige Sediment, aus feinen Körnern beftehend, 
die zu kugligen oder benbritifchen Häufchen verbunden find **). 
Man hat daflelbe faft allgemein für harnfaures Ammoniak gehalten; 
nah Heing***) und Eebmannt) iſt e8 ein Gemeng von harn⸗ 
faurem Natron mit barnfaurem Kal. und harnfaurem Ammoniak. 
Nah Heink liegt der Grund, daß die Abfcheidung in diefer feinen 
Yulverform erfolgt, eben in dem gleichzeitigen Niederfallen der drei 
Salze. In Bleineren und größeren mitroftopifchen Kugeln erfcheint 
dad Kalkfalz, wenn es für fich abgefchieden wird, fo wie dad Ams 
moniat= und Natronfalz, wenn fie fich bei Gegenwart von Koch⸗ 
falz aus einer Zlüffigkeit zufammen abfcheiden. Neben diefer Ent- 
ftehungsweife der Eugligen Sedimente fand Hein& noch eine andere: 
wenn nämlic ein Harn durch Zerfegung bed Harnfloffd ammonias 
kalifh wird, nachdem fih zuvor Kryſtalle von Harnſaͤure abgeſetzt 
haben, fo formen fich diefe Kroftalle allmälig in Kügelchen um. 
Defterd zeigen ſich die Kugeln der harnfauren Salze mit feinen, fürs 
zeren oder längeren haarförmigen Kortfägen oder Stacheln bevedt 44) ; 





*) Heing, In Müll. Ar. 1845. S. 256. 
*) Donnd, Atlas, pl. XII. fig. 49. Budge, allg. Bathologie. Taf. II. 
Fig. 16. 
») A. a. O. 
) A. a. O. ©. 219. 
tr) Simon, medichnifte Chemie. Bd. II. Fig. 29 L’Heritier, traite 
de Chimie pathol. Paris. 1842. Fig. 13. 18. Rayer, a. a. D. Taf. II. 
Big. 4.9. Shmipt, a. a. D. Big. 3. Höfle,a. a. O. Fig. 4. Har: 
ting, a. a. D. pl. II. Fig. 69.70. Heller, In deſſen Archiv. Br. J Taf. I. 
Big 6. Bird, ebendaf. Bo. IV. Taf. 1. Fig. 4. 
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nah Schmidt verwandeln fich diefe Kugelhaufen fpäter in kurze 
beragonale Prismen oder dide Tafeln. Man fieht fie ferner in Ge- 
ftalt bißcuitförmiger Körper oder dünner, an beiden Enden kuglig 
angefchwollener Stäbchen oder büfchelförmiger Maflen*). Alte 
diefe feltneren Formen wurden ziemlich willfürlich bald für harnſau⸗ 
red Ammoniaf, bald für harnfaures Natron erklärt. 

3) Eyftin, in bſeitigen Tafeln Erpflallifirend **), felten in 
Steinen und noch feltener in Sedimenten, welche, nah Bird, weiß 
oder blaßgrau, mit Schleim und mit amorphen Harnfäurefalgen ges 
mengt find. Die Bedingungen der Bildung dieſes Körpers liegen 
völig im Dunkeln ; doch hat die chemifche Eigenfchaft, die ihn aus⸗ 
zeichnet, nämlich der reihe Schwefelgehalt, zu der Wermuthung 
Anlaß gegeben, daß er ein abnormed Zerſetzungsproduct ber eiweiß⸗ 
artigen Verbindungen ded Blutes und indbefondere, daß er das 
gleichfalls fchmwefelhaltige Taurin der Galle zu vertreten beflimmt 
ſei *). 

4) Kleeſaurer Kalk, kryſtalliniſch in ſtumpfen, ſelten 
ſpitzen Quadratoktaedern oder in ſanduhrfoͤrmigen Geſtalten, am 
haͤufigſten fuͤr ſich allein, zuweilen anderen Sedimenten des ſauren 
oder alkaliſchen Harns in Menge oder vereinzelt beigemifcht ). Die 
Sedimente von Heefaurem Kalt find eine ziemlich häufige Erfcheis 
nung in den verfchiedenartigften Krankheiten ; fie finden fih, nad 
Höfle, Pilford++), PooleyttH und Benkke, bei Indivis 
duen, bie fich für gefund halten, wenngleich, wie Beneke meint, 
nicht bei wirklich volllommen Gefunden. Die mit ver Nahrung aufges 
nommene Oralfäure giebt bei Gefunden nicht zu oralfauren Sedis 
menten Anlaß, wenigftens fand Schmidt fie nicht im Harn von 
Derfonen, welche reinen oralfauren Kalt, Rhabarber oder Sauers 


*) Simon, a. a. D. Fig. 8. Beltr. Fig. 2. Rayer, a. a. DO. Taf. II. 
Big. 2. LHéritier, a. a. D. Fig. 10. 11. 

*) Simon, med. Chemie. Fig. 32. Bird, a. a. D. Fig. 13. 14. Rayer, 

. a. a. O. Taf. II. Big. 6. Höfle, a. a. O. Big. 6. Harting, aa. O. 
pl. III. Sig. 73. 

) Schweig, Eanftatt’s Jahresberiht 1848. Bp. II. ©. 243. 

4) Simon, a.a.D. Fig.36. Bird, a. a. D. Big. 18-20. Donne, a, a. 
D. pl. XI. Fig. 51. — Höfle, a. a. D. Fig. 5. Schmidt, a. a. O. 
Fig. 9. Harting, a. a. DO. Taf. II. Fig. 61. Beneke, zur Phyſiologie 
und Pathologie des phosphorfauren und oralf. Kalle. Göttingen. 1850, Taf. I 

+) Stiär. für rat. Me. Bo. V. ©. 54. 
+tt) Sanflatt’s Jahresbericht. 1846. Br. III. &. 285. 
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ampfer genoffen hätten. Als ein Product unvollfommener Werben: 
nung fowobl der zuder= und ftärfemeblartigen, als ber 
tigen Beftandtheile des Körpers könnte die Kleefäure im Blute ent: 
fiehen, doch gehört fie auch zu den Subftanzen, die aus ber Zer- 
fegung des Harnſtoffs und der Harnfäure hervorgehen, und auf diefe 
Weiſe Fönnte fie außerhalb des Bluts innerhalb der H 
oder im ausgeleerten Urin erzeugt werden. Bird*) und Beg- 
bie**) bezeichnen die Gegenwart einer bedeutenden Menge von - 

Epitheliumſchuͤppchen im Harn als eine faſt conftante Gomplication 
der Dralurie, und Stallarb und Aldridge***) machen auf die 
Reizung der Harnwege aufmerkfam, die jenes Symptom, nad) ihrer 
Meinung freilich ald fecundäre Erfcheinung, begleite. 

5) Phosphorfaure Ammoniaf-Magnefia, ſ. Abthl. 
l. ©. 770. 

6) Phosphorfaurer Kalk. Die Füllung dieſes, flets 
amorphen Salzes beweift zunächft nichts weiter, al Alkaleſtenz bes 
Urins, von deren Urfachen oben die Rede war, 

7) Kiefelfäure, eine äuferft feltene Erfcheinung +). 

Schon Berzelius hat bie Bemerkung gemacht, daß phoB- 
phatifhe Sedimente in manchen Fällen nur zu gewiflen Tageszeiten 
erſcheinen; durch Bird’3 Beobachtungen f) erhält diefe Thatſache ein 
praktiſches Intereſſe. Die Kryſtalle von phosphorſaurer Ammoniak- 
magneſia finden ſich jederzeit, wenn organiſche Störungen der Harn⸗ 
wege ihre Ausſcheidung veranlaſſen; die Harnwege find geſund, 
wenn die Kryſtalle in dem vormittaͤgigen Urin fehlen und nur aus 
dem Verdauungsurin niederfallen. 

Ein Umſtand, der bei der Unterſuchung des Harns mehr Be— 
achtung verdient, als ihm bis jest zu Theil geworden iſt, iſt das 
Verhalten der erſten und letzten Tropfen. Was ſich an abnormen 
Producten in der Harnroͤhre befindet, wird vorzugsweiſe mit dem 
erſten Strahl audgetrieben, wogegen, zumal nach längerer Rube, 
die lebten Tropfen in größerer Menge die Beftandtheile enthalten, 
die in der Blaſe die tieffte Stelle einnehmen, E3 giebt mikroſto— 
pifche, fadenförmige, mit feinen Epithelialzellen bededte Gerinnfel 


aD. 6,68, 

“9 — # Jahresbericht, 1848. II. ©. 57. 
, Bol. Bidford, a. a. O. 

+) — Lond. med. gaz. 1846, Apr. p. . 590; May. p. von: 
MU.DSN. 
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im Urin, die einigermaßen den Abguͤſſen der Bellini'ſchen Röhrchen 
gleichen, aber aud der Proftata oder aus den Gomper’fchen oder 
Littre’fchen Drüfen flammen und daran leicht unterfchieden wer- 
den, daß fie in größter Menge in dem zuerft entleerten Theil des 
Urind enthalten find*). 

Sedimentirt der Harn nicht von felbft, fo koͤnnen mitunter 
einfache Proceduren, wie Erhitzen oder Abdampfen, zur Sebiment: 
bildung und damit zu einem ungefähren Urtheil über die Zufammens 
feßung des Harns führen. Auch dazu läßt fi das Mikroſkop in 
Gebraud ziehen, und Donne **) glaubte, an der Form der Kry- 
ftallifationen, welche nady dem Verbunften auf dem Objectglas zu⸗ 
rüdbleiben, den Harn der Phthififchen und Typhoͤſen von gefunden 
Harn unterfcheiden zu koͤnnen. Seine Angaben haben wenig Auf: 
merkſamkeit erregt, und es ift in der That fehr unmahrfcheinlich, 
daß durch dergleichen, ohne Rüdfiht auf Nahrung, Medicamente 
und fpecielle Symptome unternommene Prüfungen etwas Geſetzmaͤ⸗ 
ßiges endeckt werde. 

Die Sedimente gewähren, wie aus dem Obigen erhellt, feinen 
Auffchluß über die quantitativen Verhaͤltniſſe der Harnbeftandtheile; 
fie geben höchftend einen Fingerzeig für die weitere chemifche Un⸗ 
terfuchung , deren Proceburen darzuftellen der Diagnoftif überlaffen 
bleibt. Ich habe nur noch, waß die leichter lößlichen und daher in 
Sedimenten nicht vorfommenden Materien betrifft, zu erinnern, daß 
auch ihre Proportionsanomalien zum Theil auf Mifchungsfehler des 
Blutes, zum Theil auf Kocalleiden der Harnwerkzeuge zurüdzufüh: 
ren find. Der Gehalt des Urind an Eiweiß und verwandten Mas 
terien ***) hat ohne Zweifel ftetd den leßtgenannten Urfprung ; die fons 
ftigen Krankheitöfymptome und die im Urin etwa enthaltenen Form 
beftandtheile müflen lehren, ob das albumindfe Exſudat aus der 
Niere, der Blafe oder Uretra fommt. Woher der Schleimfaft rührt, 
der fih nad Lehmann}) immer, wenn aud) oft in fehr geringer 
Menge, im Urin finden fol, ift nicht befannt. Eine abfolute Vers 
mehrung der fpecififchen Beltandtheile ded Harns, insbefondere 
des Harnftoffs, kann nur vom Blut audgehen ; durch Krankheit der 


*) Donnd, Cours. p. 260. 
*), A. a. O. ©. 233. 
») Frerichs, a. a. O. ©. 62. 
) A. a. O. Bd. II. S. 394. 
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Niere koͤnnte fie nur in der Weiſe mittelbar bebingt fein, daß burdy 
die temporäre Unthätigkeit diefed Organs der Harnfloff im Blut 
angehäuft und dann nad) der Genefung eliminirt wuͤrde*). ine 
abfolute Verminderung dagegen kann von Verminderung des Harn⸗ 
ftoffgehaltes des Bluts, wie der Harnfloff abfondernden Fläche abs 
hängen, wobei noch der etwaige Verluft an Harnfloff durch theil- 
weife Umwandlung deflelben in kohlenſaures Ammoniak in Rechnung 
zu bringen if. Die Gegenwart des Zuders im Urin läßt fih nur 
auf Fehler der Blutbildung beziehen; die Anomalien der Quantität, 
welche die unorganifchen Beftandtheile treffen, find bis jet noch 
wenig erforfcht und ſchwer zu würdigen. Fuͤr die chronifche Form 
der Bright’fchen Krankheit befteht Feine Regel**); in den acuten Ans 
fällen find die Salze und befonderd das Kochfalz fehr vermindert; 
bie Abnahme des Kochfalzgehalted ifl, nah Heller***), jedem ent 
zündlichen Fieber, nah Redtenbadert) conflant der Pneumonie 
und häufig der acuten Arthritis, der capillären Bronchitis und dem 
Tpphoid eigen. Man dürfte died einfach für Folge der Diät hal⸗ 
ten, doch wendet Redtenbacher ein, daß in anderen Krankheiten 
bei gleicher Diät der Kochfalzgehalt des Urin nicht im gleichem 
Maaße finke. 

Bon ben phosphorfauren Salzen bemerft Heller, daß fie 
bei acuten und chronifchen Nierenleiden, bei Neurofen und im erfus 
dativen Stadium mandyer Entzündungen vermindert, in Gehirnent⸗ 
zündung und acutem Rheumatißmus vermehrt feien. Auch Jonestt) 
hebt die Vermehrung der Phosphate ded Harns in Encephalitis, 
gegenüber ihrer Verminderung im Delirium tremens hervor. Nach 
Beneke find die meiften chronifchen, mit Abmagerung verbundenen 
Krankheitöprocefie durch Zunahme der Erbphosphate des Urins aus⸗ 
gezeichnet. 

Zu den Eymptomen geftörter Nierenthätigkeit gehört fchließe 
lich die Gruppe von Erfcheinungen, welche die Zurüdhaltung der 
ercrementitiellen Beflandtheile ded Harnd und die daraus entfprin- 
" gende Verunreinigung des Blutes nach fich zieht. Ich habe diefe 


*) Bielleicht gehört hieher ein von Scherer befchriebener Fall, deſſen Unterf. 
©. 63. 


**) Frerichs, a. a. O. ©. 64. 

=) Canſtatt's Jahresber. 1847. Bb. I. ©. 40. 
t) Stiche. der Wiener Aerzte. 1850. ©. 373. 

tt) Canſtati'e Jahresbericht. 1847. B. IL. ©. 41. 
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Dyskraſie, die fogenannte Harnflofflrafe, oben (Abth. 1. S. 209) 
abgehandelt und muß bier noch hinzufügen, daß fich Die dort unges 
löft gebliebenen Räthfel nah Frerich&*) dadurch loͤſen, daß der 
Harnftoff, an ſich unfchädlich, durch Umſetzung in Tohlenfaures Am: 
moniaf zu einem Gifte wird und daß dieſe Umfehung im Blut bes 
lebenden Koͤrpers durch ein eigenthümliches Ferment eingeleitet wird, 
welches in Einem Falle vorhanden ift, in einem anderen fehlt. Die 
Natur diefed Ferments und der Grund feiner Entwidlung find frei- 
lich wieder neue Räthfel. 


VI. 
Symptomengruppe Der Geſchlechts⸗ 
orgaue. 


— — — — 


Die Geſchlechtsorgane find zum großen Theil der directen Er⸗ 
ploration zugänglich; außerdem werben ihre Zuftände aus den Ses 
creten berfelben und aus den Functionen einerfeitd der Samenbes 
reitung und Begattung, anbrerfeitd der Empfängniß, Schwanger⸗ 
fchaft und Geburt ermittelt. 

Bon dem Geſchlechtstrieb ift e8 noch allgemeiner, als 
von anderen Trieben befannt, daß er dem Zuſtand der bei ber 
Ausübung deffelben intereffirten Organe nicht immer entfpricht. 
Der Trieb kann in Unſchuld fchlummern bei völliger Ausbildung 
ber Geſchlechtsorgane; er kann der Audbildung der letzteren lange 
vorauögehen ober ihre Thaͤtigkeit überleben. Sowohl Mangel ald 
Uebermaß des Gefchlechtötriebes find zuweilen in Strankheiten der 
Nervencentra begründet, erflären ſich aber auch in anderen Fällen 
aus der Berfaffung der Gefchlechtdorgane, die Kälte aus Atrophie, 
der Exceß aus Gongeftivzuftänden derfelben oder aus Reizungen 
ihrer Taſtnerven. ‘ 

Man unterfcheidet Begattungds und Zeugungsfähigkeit. Bei 
bem Weibe kann die Begattungsfähigkeit nur durch mechanifchen 
oder Trampfhaften Verſchluß der Geburtöwege aufgehoben fein. 
Denn mögen Xriebe und Senſationen den Coitus begehrungswür: 
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diger machen, moͤgen innere Bewegungen die Aufnahme des Sperma 
in den Uterus beguͤnſtigen, ſo bleibt es doch ſicher, daß bei einer 
waͤhrend der Begattung vollkommenen Paſſivitaͤt des weiblichen Orga⸗ 
nismus Befruchtung moͤglich iſt. Ohne Zweifel genuͤgt zur Be⸗ 
fruchtung eine ſehr geringe Menge Samen; die Spermatozoiden er⸗ 
halten ſich Tage lang im Innern der weiblichen Genitalien lebendig, 
ſehr wahrſcheinlich alſo auch zeugungskraͤftig; warum ſollte nicht 
das eine oder andere derſelben, wenn auch bei der Begattung nur 
in die Scheide deponirt, ſpaͤter ſeinen Weg in den Uterus finden? 
Nur iſt die Wahrfcheinlichkeit der Befruchtung um fo größer, je 
größer die Anzahl der Spermatozoiden, die ſchon bei der Begat⸗ 
tung in bie Nähe des Muttermunded gelangen. So würbe auch 
ber Zweck der Begattung, nicht nur die Luft an berfelben, gefördert 
durch die gefchlechtliche Aufregung des Weibes, welche durch die Con⸗ 
traction der Muskeln der dußeren Genitalien und ber Scheibe, die fie 
ſympathiſch hervorruft, die Kraft der Ejaculation fteigert und viels 
leicht felbft den Uterus berabführt*). Daß zu den inneren, ben- 
Begattungsact begleitenden Bewegungen eine Eröffnung des Mut- 
termundes gehört, wie Manche annehmen, fcheint mir problemas 
tifch, weil gerade am Halötheil des Uterus außer der Schwanger: 
haft die Musculatur fehr wenig entwidelt ift, weil eine Anorb- 
nung der Faſern, wodurch ohne einen herabzubrängenden Inhalt der 
Muttermund durch Bufammenziehungen bed Körpers geöffnet würde, 
nicht nachgewiefen ift, endlich weil jede Eräftigere Bufammenziehung 
bes Uterus auch im ungefchwängerten Zuſtande mit wehenartigen 
Schmerzen verbunden if. Die tonifche Contraction des Scheiden⸗ 
Tanald, die, wenn auch ohne große Energie, doch im gefunden Zus 
ftande beftändig andauert, genügt, um den Samen im Scheiden⸗ 
gewölbe zurüdzuhalten, aus welchem er leicht in ben Mutterhals 
eindringt, weil die Rigidität des letzteren und bie Unebenheit feis 
ner Wände ein volllommened Aneinanderlegen der leßteren ohne⸗ 
bin nie geflattet. 

Beim Manne find die Verbältniffe, die zur Begattung befähis 
gen, complicirter, aber größtentheild Plarer. Es gehört dazu, vom 
Gehirn aus, eine gewiffe Richtung und Intenfität der Vorſtellun⸗ 
gen, die, durch Erinnerungen oder finnliche Eindrüde gewedt, ſym⸗ 
pathiſch eine Aufregung der Taſtnerven ber Genitalien nach fich 


*) Lizmann, R. Bagner’s Handwoͤrterbuch. Br. I. Abth. I. ©. 53. 
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ziehen, die uͤbrigens auch auf mehr directe Weife hervorgebracht fein 
kann und ihrerfeitd wieder zuerft eine Ueberfüllung der cavernöfen 
Körper mit Blut (Erection), dann, durch Berührungen oder Vor- 
ftelungen (im Traum) gefteigert, eine Bufammenziehung der auf 
dem Colliculus seminalis muͤndenden brüfigen Behälter und einen 
Erguß in die Harnröhre bewirkt, welchem endlich, gleichwie bei ber 
Anhäufung von Urin in ber Harnröhre, Flonifche Bufammenziehun- 
gen beö M. bulbo-cavernosus zur Austreibung des Inhaltes fol- 
gen. Im Allgemeinen liegt der Grund und die Erklärung für alle 
diefe Nervenftimmungen in der Entwidelung der Hoden und ber 
Bildung und Anhäufung ded Samens; doch darf dies nicht in ber 
populären Weife aufgefaßt werben, als 'fei die Beläftigung ber 
Samenblafen ober Hoben. durch den angefammelten Samen bas 
erfte Motiv der gefchlechtlichen Aufregung und bie Conditio sine 
qua non derfelben. Das Erfte wird widerlegt durch die Paufen, die 
öfters bei gefunden Männern, je nad) Lebensweiſe und Beſchaͤfti— 
gung, der Gefchlechtötrieb macht, während doch das erfte befte, die 
pbilofophifhe Ruhe zufällig fiörende Ereigniß die Integrität ber 
Geſchlechtsorgane beweiſen kann. Gegen das Andere ſpricht, daß 
wolluͤſtige Empfindungen und Erectionen bei Knaben und bei Caſtra— 
ten vorkommen und daß fich die meiften Männer nad) einer kurzen 
Unterbrechung der Gefchlechtöthätigkeit fähiger fühlen, ald nach einer 
längeren. Für die Beugungsfähigfeit ift die Gegenwart des Sa— 
mens die erfie Bedingung; für die Begattungsfähigkeit ſcheint fie 
eine, ſehr untergeorbnete zu fein. Mir mwenigftend ift noch fein 
Fall vorgefommen, wo vorübergehende oder dauernde Impotenz 
fih aus mangelhafter Entwidelung des Samens hätte erklären 

laſſen. Man findet die ausgebildeten Formen der Spermatozoiden 
bei Fieberfranfen, bei Greifen, deren gefchlechtlihe Beziehungen 
Längft aufgehört haben, bei Entneroten und felbft bei Solchen, bie 
in ben legten Stadien der Rüdenmarköfhwindfucht fich befinden, 
und fo muß ich auch die Angabe Lallemand’s, ber in dem 
Sperma berabgefommener Männer unvolltommene, Eleine, unbe 
wegliche Samenfaben oder bloße Köpfe berfelben unterfchieden ha— 
Ben will*), für tbeoretifche Fictionen erklären. 
Bei einem. Proceß, der auf ein SIneinandergreifen und Zus 
Famminpimmen fo vieler Bedingungen beruht, treten Anomalien 





- * Des — seminales involontaires. T. IL. P. 2. 8. M. 
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ſchen Kritit*), unbrauchbar geworben find, hält man allgemein eine 
temporäre Hemmung im NRüdfluffe des Venenblutes für die Urs 
fache der Anfüllung der Mafchenräume der Corpora cavernosa; 
von der hemmenden Urfache aber nimmt man an, daß fie in Vers 
fchließung der Venenſtaͤmme des Penis entweder durch ihre eigenen 
musculöfen Wände oder dur) Muskeln, welche fie gegen irgend 
eine fefte Unterlage andrüden, beftehe. Das Mißliche diefer An 
fiht liegt darin, daß fie fich bis jeßt nur auf die allgemeine Vers 
muthung befchränkt und daß eine Anordnung der Muskelfaſern, wie 
fie zu jenem Zwecke erfordert würde, ſpeciell nachzumweifen noch 
nicht gelungen iſt. Eine mechanifhe Veranſtaltung zum Behufe 
der Erection hat Kobelt**) im Innern ded C. cavernosum, und 
zwar in den feinen membrandfen Plättchen beffelben zu finden ges 
glaubt, die fich etwa wie Ventile vor die Oeffnungen der ausfuͤh⸗ 
renden Venen legen möchten. Er beruft fich dabei auf die Beob⸗ 
achtung, daß Kuft oder Maffe, durch eine Stichöffnung injicirt, 
aus dem C. cavernosum uretrae ſtets leicht in die austretenden 
Venen übergeht, aus dem C. cavernosum penis aber nur uns 
vonftändig in die Venen gepreßt werben kann. Aber ein berar- 
tiged Hemmniß ded Ausfluſſes fest die ungewöhnliche Füllung der 
Mafchenräume ded Penis ſchon voraus, kann alfo allerdings die 
Erection fleigern und vollenden helfen, ‚nicht aber den Beginn der⸗ 
felben erflären. Koͤlliker ***) halt Erfchlaffung der contractilen 
Kafern der Gefäße und der Balken der cavernöfen Körper für bie 
wefentliche Urfache der Erection. Wenn ed auch zweifelhaft ift, ob 
die Erweiterung der zuführenden Stämme etwas zur Anhäufung 
des Blutes beitragen koͤnne, da ja das Blut in dem Maße, wie 
die Bahnen fich erweitern, langfamer fließt, fo würde doch die 
plögliche Ausdehnung der Baͤlkchen und die Stredung der Anzahl 
Peiner Arterien, die innerhalb derfelben in Korkzieherwindungen 
verliefen, eine Menge von Widerftänden aufheben, deren Beſeiti⸗ 
gung allerdings ein rafchered Zuftrömen des Blutes zur Folge ha⸗ 
ben müßte. Der Zurgor der cavernöfen Körper würde dann ein 
Beifpiel jener Art von Antagonidmus zwifchen fenfibelnNterven und 
organifchen Mudkelfafern liefern, aus welchem ich den Wechfel des 


— — 


*) Bathol. Unterf. Bd. 1. S. 154. 
**) Die männlichen und weiblichen Wolluftorgane. Freib. 1844. S. 32. 
) Berhandl. der phyflfal.smed. Befellih. zu Würzb. Br. I. ©. 118. 
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Turgors überhaupt und die Gefaͤßfuͤlle in Reizungszuſtaͤnden ber 
Taſtnerven zu erklaͤren geſucht habe. Dieſer Gegenſatz gegen die 
animaliſchen Nerven und die Uebereinſtimmung mit den glatten 
Muskeln der Gefäße, der Haut u. f. f. zeigt ſich auch an der Res 
action der cavernöfen Körper gegen Wärme und Kälte, an ihrem 
Verhalten in Affecten, dem Einfchrumpfen bed Penis beim Efel, 
Schauder u. f. f.*). Aber ich bezweifle, ob diefe Art paralptifdyer 
Anfchwellung des Penis ohne Weitered in echte Erection übergebe; 
fie kommt auch bei impotenten Männern vor und gleicht der Fuͤl⸗ 
(ung des Gliedes, welche Günther nach der Durchfchneidung der 
Nn. dorsales penis bei Hengften eintreten ſah. Koͤlliker meint, 
bei vermehrtem Zuftrömen des Blutes müßten die caverndfen Koͤr⸗ 
per überfüllt werben, weil die Abzugswege durch die Venen fich 
gleich blieben; er hat dabei überfehen, daß ber Abfluß durch ges 
fteigerte Schnelligkeit der Blutbewegimg in den Venen gefördert 
werden Tann. Keinenfald dürften doch, wenn Erfchlaffung ber 
musculoͤſen Gebilde des Penid die einzige Urſache der Erection 
wäre, die Venen während berfelben weniger Blut führen, als 
fonft; dagegen fah Koͤlliker, übereinftimmend mit Kobelt, indeß 
der Penis der Keiche durch Injection fich aufrichtete, den Strom 
der Flüffigkeit in den aus dem Muthenfchaft austretenden Venen 
allmälig verfiegen. Die Injection bewerkftelligte Köllifer, wie 
Kobelt fo, daß er die Canuͤle unmittelbar in die Mafchenräume 
der cavernöfen Körper einführt. Wenn aber die Aufhebung ber 
Gontractilität des Balfengewebed genügte, um die Erection einzus 
leiten, fo müßte diefe an der Xeiche auch durch Injection von ben 
Blutgefäßen aus erzielt werben können: die Injection müßte, wenn 
diefe Verſuche beweifend fein follten, mit einer, dem Drud des 
arteriellen Bluted genau entfprechenden Kraft gemacht werden. Mes 
thobifche Unterfuchungen diefer Art fehlen uns noch. Durch die 
gewöhnlichen feineren Injectionen ſchwillt der Penid an, ohne 
fteif zu werden, und man muß, um bie Erection an der Leiche 
nachzuahmen, die ausführenden Venen unterbinden. 

Anhaltende Erectionen (Priapismus) treten öfters unter Ver⸗ 
baltniffen auf, die eher einen lähmungsartigen als einen Reizungs⸗ 
zuftand voraudfegen laffen. Sie kommen im Schlafe vor, unabs 
haͤngig von ber Füllung der Blafe, von der Bettwärme und aͤhn⸗ 


*) Meine allg. Anatomie. S. 376. 
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lichen Einflüffen, welche man gewöhnlich zu befchulbigen pflegt *); 
fie find zugleich mit Lähmung der unteren Ertremitäten, des Maſt⸗ 
darmd und der Blafe eine ziemlich gewöhnliche Erfcheinung bei 
Paraplegifhen, zumal wenn bie Urfache der Rüdenmarkslähmung 
in der Gegend der Haldwirbel ihren Siß hat**). Aber der Schlaf, 
während er im Allgemeinen die Muskeln relarirt, bisponirt doch - 
auch fonft zuweilen zu Krämpfen, und was den Priapismud der 
Paraplegie betrifft, fo muß man ihn, troß der Complication mit 
Maftdarm= und Blafenlähmung für ein Phänomen der NRüdens 
marfsreizung halten, weil er, während er allerdings in einzelnen 
Fällen anhaltend bid zum Tode befteht, in anderen boch nur zeit 
weife und durch Refler, namentlich beim Katheterifiren, eintritt, und 
weil fich, indbefondere bei der Strangulation, zur Aufrichtung ded Pes 
nid Samenentleerung gefellt, die Doch jedenfalld eine Cpntractionders 
fbeinung ift. Und wie Drud und Entzündung des Ruͤckenmarkes mit 
Priapismus, fo ift die Atrophie dieſes Organd mit dauernder Impo⸗ 
tenz verbunden. Koͤlliker fucht die Verkettung diefer Erfcheinungen 
mit der Hppothefe zu erflären, daß der Sympathicus, unter beffen 
Herrſchaft die caverndfen Körper ftehen, ſich dem Gehirn und Rüs 
ckenmark gegenüber antagoniftifch verhalte, fo daß die Reizung ber 
Gentralorgane, indem fie die Energie der direct von denfelben aus⸗ 
gehenden Nerven fteigert, zugleich die vom Sympathicus verforgs 
ten Muskeln erfchlaffen mahe. Dabei bleibt nur die fpecififche 
Beziehung der Erection zu erotifchen Gedanken unaufgeflärt und 
es ift nicht erfichtlih, warum fie nicht ebenfomohl im Zorn eins 
tritt, ald in der gefchlechtlichen Aufregung. Wäre auf die oben 
angegebene Weife einmal der Beweis geführt, daß die Erfchlaffung 
der Mudculatur der caverndfen Körper genüge, um die Erection 
zu Stande zu bringen, fo wäre biefelbe nur quantitativ, durch 
Ausdehnung der Lähmung von den Gefäßhäuten auf die musculoͤſe 
Umhuͤllung der Gefäße, von der Congeftion verſchieden; fie wäre 
demnach aus denfelben Principien, wie der von mir fogenannte cens 
trale indirect=atonifche Turpor zu erflären und lieferte zugleich 
ein gewichtiged Argument für deffen paralytifchen Charafter. 

Unter den Secreten der männlichen Generationdorgane ift das 
wefentliche, der Samen, an einem charakteriftifchen Merkmal leicht, 

*) Debrou, gaz. med. 1350. Nr. 39. 40. 


**) Ollivier, maladies de la mo&lle &piniere. T. I. S.27OM Debrou 
a. a. O. ©. 730. 
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aber auch nur an diefem einen erfennbar. Die mitroflopifche Un⸗ 
terfuchung lehrt durch den Nachweis der Spermatogoiben, ob ein 
fhleimiger Ausflug aus der Harnröhre, ob der Urin famenhaltig 
fei oder nicht. Ob man dazu gelangen wird, aus ber Form, der 
Zahl, der Beweglichkeit und Lebendzähigkeit der Samenfäden 
Schlüffe auf die Güte und befruchtende Kraft ded Samens zu zie⸗ 
ben, läßt fich nicht vorausfagen; bie vereinzelten, bis jetzt vorlie⸗ 
genden Beobachtungen koͤnnen zu diefer Erwartung kaum berechti« 
gen. Lallemand's Behauptung, daß der Samen von Schwaͤch⸗ 
fingen unaudgebildete Formen von Spermatozoiden enthalte, laͤßt 
fi, wie ich bereitd erwähnte, nicht beftätigen; auf die relative 
Menge der Spermatozoiden ift die Beimifhung der Secrete ber 
Nebendrüfen, deren Quantität nicht berechnet werden Tann, auf die 
Lebensdauer berfelben find vielerlei, ebenfo unbekannte Zufaͤlligkei⸗ 
ten von Einfluß, und was die Beweglichkeit betrifft, fo hängt fie 
nur zum Theil von ber Ausbildung der Samenfäben, zum grö« 
ßeren Theil aber von der Zaͤhigkeit und der Gerinnbarfeit bes 
Menftruum ab, welches die milroftopifchen Elemente umgiebt. 
Könnten aber die Samenfäben aud dem Secret ber Hoden gänzlich 
fchwinden, fo wäre die Unterfcheidung eines ſolchen Ausfluffes von 
Schleimfluͤſſen überhaupt nicht mehr möglich. Won dem eigenthümlichen 
Geruch, auf welchen man vorbem fo großen Werth legte, weiß man 
nicht einmal, ob er an dem Samen felbft oder an dem Secret 
einer anderen der Drüfen haftet, die mit dem Samen zugleich er⸗ 
goffen werden; über die Bedeutung der Confiftenz des ejaculirten 
Samend curfiren, wie über fo viele Punkte in diefem Gebiete, Be: 
hauptungen, die, ftatt der Beobachtung entnommen zu fein, a priori 
nach Wahrfcheinlichleitögründen gemacht und weiter getragen wurs 
den. Der Samen wird in dem Maße, ald er längere Zeit zurüds 
gehalten worden, nicht confiftenter, fondern flüffiger; die Gonfiftenz 
der Fleden, die er in der Wäfche zurüdiäßt, wird außerdem durch 
einen ganz zufälligen Umfland, nämlich) durch die Audbreitung ber 
Flüffigkeit beflimmt. Lallemand nimmt noch die Art der Ent 
feerung zu Hülfe, um Samenergießungen von Schleimflüffen zu 
unterfcheiden : die Flüffigkeit fomme aus den Samenblafen, wenn 
fie, wie bei der normalen Gjaculation, in einiger Menge fchnell 
und floßmweife auögeleert werde. Daß fich auf diefe Weife mit 
unter, ohne Erection und ohne gefchlechtliche Aufregung , bloß in 
Folge Lörperlicher Anftrengung oder nad dem Stuhlgange und 
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Uriniren, Samen ergieße, unterliegt. feinem Zweifel. Dagegen ge: 
denft Albers*) einer Pollutio spuria, wo fräftige, mit auögebil- 
detem Samen begabte Männer unter den eben erwähnten Erfchei- 
nungen eine fchleimartige Flüffigfeit entleeren, die feine Samen- 
fäden enthält, alſo ficherlich nicht von den Hoden oder Samenbla- 
fen herfommt. Auch geht ja die fchnelle und ftoßweife Action, 
womit der Samen auögetrieben wird, nicht von den Samenblafen 
aus, deren Zufammenziehung tonifch ift ; fondern von den Damm⸗ 
muöfeln, als Refler auf die Reizung der Schleimhaut der Harn 
röhre. Die Contractionen diefer Muskeln werden durch jede erheb= 
(ichere Anfüllung der Harnröhre angeregt und fünnen alfo für die 
Quelle, von weldher aus die Anfüllung erfolgt, nichts beweifen. 
Die unfreiwilligen Samenergießungen haben durch da3 nur 
zu bekannt gewordene Wert Eallemanb’s für einige Zeit eine 
große nofologifche Bedeutung erlangt. Aerzte und Kaien wurden 
dadurd) auf eine Gonorrhde im alten Sinne dieſes Wortes, auf 
einen Samenabgang aufmerffam gemacht, der unmerflich, insbe: 
fondere beim Stuhlgang und Harnlaffen erfolgen und nicht nur 
Smpotenz, fondern auch eine Unzahl anderer, buypochondrifcher und 
materieller Leiden veranlaffen ſollte. Es fteht fchon jest feſt, daß 
bei Weitem die meiſten der Falle, in welchen Lallemand einen 
Samengehalt des Urins beobachtet haben wollte oder auch nur vor- 
audfeßte, mit der Spermatorrhde nichtö gemein haben **); es waren 
meift, wenn überhaupt etwas Abnormes im Gebiete der Urogenital- 
Schleimhaut beftand, veraltete Schleimflüffe, die dem Urin das trübe 
Anfehen und die Neigung zur Faͤulniß ertheilten, welche nach Lal— 
lemand die Beimifhung des Samend bezeichnen follten. Ich fagte, 
daß Lallemand häufig einen Samengehalt des Urind nur voraus: 
gefeßt, und zwar gefchieht dies auf Grund der Annahme, daß ber 
Samen immer in einem, der Potenz entfprechenden Maße, wie er 
gebildet wird, ausgeleert werben muͤſſe und daß, wo willfürliche 
Ergießungen oder nächtliche Pollutionen fehlen oder felten find, der 
Abgang deffelben beim Stuhlgang oder Urinlaffen nothwendig und 
gewöhnlich fei. Albers und Bethe***) ftimmen infofern bei, als 


*) Med. Correſp.⸗Bl. rheinl. und weftph. Nerzte. 1842. Nr. 10. 
++, Bauli, über Bollutionen mit befonverer Beziehung auf Lallemand’s Schrift. 
Zpeier. 1811. 
***) De spermatozois. Diss. inaug. Berol. 1851. 
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fie den unbewußten Abgang Fleiner Quantitäten Samen mit dem 
Harn für eine bei enthaltfanıen Männern häufige, ja normale Er- 
fheinung halten. Nah Bethe ift während eines gewiffen Zeitrau— 
mes nach einer Samenentleerung der Urin frei von Samen. Dann 
aber mifchen fich demfelben Spermatozoiden bei, deren Zahl, anfangs 
gering, mit jedem Tage waͤchſt, bis ed endlich wieder zu einer Pollu⸗ 
tion koͤmmt. Auch beim Stuhlgang foll oft der Samen in Tropfen 
aus der Harnröhre treten. Mir ift noch fein gefunder Mann vorge- 
fommen, fo viele ich darauf aufmerffam gemacht und befragt habe, 
welcher Samenabgang beim Stuhlgang wahrgenommen hätte, und 
Glemens*), welcher den Urin einer Anzahl enthaltfamer junger Män- 
ner längere Zeit hindurch täglich auf Spermatozoiden unterfuchte, fand 
diefe nur dann und in geringer Zahl, wenn eine Pollution vorausge⸗ 
gangen war; in größerer Menge in dem ſchon erwähnten Fall, wo die 
Empfindungen, die eine Pollution zu begleiten pflegen, flatigefunden 
hatten, der Samen aber in der Harnröhre zurüdgehalten worden 
war. Bei manchen fonft Eräftigen Individuen waren die nächtlichen 
Pollutionen in Zwifchenräumen von 3 und 4 Wochen eingetreten. 


Diefe Thatfachen reihen fhon bin, um zu beweifen, daß ents 
weder die Production des Samens Schwankungen unterliegt oder 
daß der Organismus die morphologifchen Beftandtheile ded einmal 
bereiteten Samens wieder aufzulöfen und zu reforbiren vermag. Der 
Analogie nach ift zu vermuthen, daß Beides gefcbieht. Beim Manne 
und viclen Hausthieren find im Vas deferens beftändig die reifen, im 
Hoden die unentwidelten Formen der Samenfäden zu finden. Traͤte 
zugleich mit der Anfüllung des Samenapparated ein Stilftand in der 
Production des Samens ein, fo müßte man erwarten, daß fucceffiv 
auch die im Nebnhoden und Hoden enthaltenen Elemente ihre voͤl⸗ 
lige Ausbildung erreichten. Da died nicht der Fall ift, fo ift ed 
wahrfcheinlicher, daß von der einen Seite her anhaltend Neubildung, 
an der anderen Auflöfung erfolge, ein Proceß, welcher ohne Zweifel dort 
durch Congeftionen, hier durch Ausleerungen gefördert werden kann. 
Einmal aber die Möglichkeit einer Auflöfung der Spermatozoiden und 
Reforption des Samens zugegeben, fo faın man auch die gewoͤhnli⸗ 
chen nächtlichen Pollutionen nicht mehr für nothmwendige und normale 


*), A. a. O. Derf. De semine urinae intermixto et de seminis excrelione 
involuntaria Diss. inaug. Heidelb. 1849. 
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Mittel halten, wodurch fich der einmal bereitete Samen einen Ausweg 
verfchafft. Sie jind, wie mir ſcheint, eben fo zufällig, wie die willfürlis 
chen Samenentleerungen, eben fo wie diefe bald durch pfychifche, bald 
durch koͤrperliche Reizung eingeleitet; ihre Häufigkeit giebt feinen Maß⸗ 
ftab für die Potenz, und ihre Periodicität, wo eine folche befteht, ift 
ebenfo wenig durch die Zeiten, innerhalb welcher dad Sperma fich 
anfammelt, bedingt als die Periodicität der Menftruation durch An⸗ 
fammlung des auözufcheidenden Blutes. Uebrigend gehört die pes 
riodifche Wiederkehr der Pollutionen zu den Ausnahmen und viel 
gewöhnlicher ift e&, daß fie einige Zeit einander häufig und dann 
wieder in größeren Zwiſchenraͤumen folgen. 

Unter den Ausfcheidungen ber weiblichen Genitalien ift ed bes 
fonderd die Menftruation, welcher man einen hohen diagnoftifchen 
Werth beilegt. Der regelmäßige periodifche Werlauf berfelben ift 
dad ficherfte Zeichen gefundheitögemäßer Function ber Geſchlechtsor⸗ 
gane; die Bedeutung der mannigfaltigen Anomalien der Menftruation 
dagegen ift, feit man ihre Analogie mit der thierifchen Brunft ers 
fannt hat, fehr ſchwankend geworden, und ed ift in der kurzen Zeit, 
ſeitdem diefe Auffaffung ſich Bahn gebrochen hat, nicht möglich ges 
wefen, auch nur die erften, an biefelben ſich knuͤpfenden Principiens 
fragen zur Entſcheidung zu bringen. Iſt es die periodifche Reifung 
eined Eied, welche die Congeftion zu den Genitalien und die aͤuße⸗ 
ren Erfoheinungen der Menftruation zur Folge hat? Ober find die 
Gongeftionen periodifch und geben fie Anlaß zur Reife und Berftung 
der Follikel? Mit der legteren Annahme wäre ed erflärlich, warum 
— wofuͤr wohl fchon fprechende Beweife genug geliefert ſind — fruchtbare 
Begattungen auch zu einem von der Menftruationsperiode entfernten 
Zeitpunkt ftattfinden koͤnnen. Daß aber gerade die äußeren Erfcheis 
nungen der Menftruation, insbefondere die Blutung, nicht zu den 
wefentlichen Merkmalen der Gonceptiondfähigkeit gerechnet werben 
dürfen, wird durch die Erfahrungen bekundet, wo Frauen concipirs 
ten, die niemald menftruirt geweſen oder bei welchen vicariirende 
Blutungen aus anderen Organen ald den Gefchlechtötheilen vorange⸗ 
gangen waren. Der periodifche Vorgang in ben Eierftöden, bie 
Reifung der Eier wäre demnach nur eine der Bedingungen ber 
Menftrualblutung; ob und wie fie zu Stande fommt, darauf hat zus 
gleich der Zuſtand der Uterinfchleimhaut, das Gefaͤßſyſtem im Alls 
gemeinen und die Menge und Mifchung ded Blutes Einflug. So 
ift alfo auch aud dem Audbleiben der Menftruation nicht auf Uns 
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thätigkeit ber Eierftöde zu fchließen: es könnte das Ei normal ger 
löft, die die Löfung begleitende Blutung aus en :inem anderen 
Grunde verhindert werben. Man ermabnt, wenn — — 
andeten Krankheitszuſtaͤnden beſteht, darauf zu achten, ob vie a 
die Urfache oder Folge der lesteren fei; man hat, wenn bie 
ftafie ſich ald das urfprüngliche Beiden erweift, weiter zu forſchen, 
ob fie zu dem fecundären Zufällen durch Zurückhaltung der gewohn⸗ 
ten Blutausſcheidung oder durch die Stoͤrung des Entwidlungeoon- 
gangs am Ovarium Veranlaffung giebt, Die Menftruation 
regelmäßig eintreten, dad Menftrualblut aber durch Atrefie | 
Scheide zurüdgehalten werben. Fälle diefer Art find in Menge ber 
fannt geworden und man wird baher bei Amenorrhde die Örtliche 
Exploration nicht verabfäumen. Aber nicht nur in der Scheide, 
fondern au im Uterus kann dad Menſtrualblut zuruͤckgehalten 
werben; dies erhellt daraus, daß Öfterd nach ein oder zweimaligem 
Ausbleiben der Regeln bei der folgenden Menftruationsperiode ein 
Körper von ber Form der Uterinböhle audgefchieden wird, ber eine 
oberflächliche Aehnlichkeit mit einem Ei darbietet, bei näherer Unter 
firchung aber fich als ein an der Oberfläche entfärbtes, feftes Blut⸗ 
gerinnfel erweift, Es gehören Gontractionen des Uterud dazu, um 
die Goagula, die ſich in der Höhle deffelben gebildet haben, auszu⸗ 
treiben; diefe von wehenartigen Empfindungen begleiteten Contrac⸗ 
tionen find ed, welche bei vielen Frauen die Menftruation fchmerz- 
haft machen und oͤfters auch die Schmerzhaftigfeit der fogenannten 
Molimina menstrualia bedingen. Laͤßt ber Uterus ſich von bem 
in feine Höhle ergoffenen Blute ausdehnen und werben baburd bie 
Muskelfafern beffelben nicht zur Reaction angeregt, fo kommt ber 
Abfluß des Bluted gar nicht oder nur unvollfommen zu Stande, 
während doch die Secretion deffelben nicht von der Norm abweicht. 
Zwei Fälle aus eigener Beobachtung veranlaffen mich, auch für 
bie blutigen Ausfcbeidungen aus den weiblichen Gefchlechtsorganen 
bie mifroffopifche Unterfuchung zu empfehlen. Durch biefelbe wurde 
in dem einen Fall eine Irrung ber geburtshälfliden Diagnofe bes 
richtigt und dadurch eine Aenderung in ver Behandlung berbeige: 
führt, die dad bereits ſchwer gefährdete Xeben rettete. Eine Frau, 
bie fih im 4 — dten Monat fehmanger glaubte, war ohne befon= 
dere Beranlaffung von Mutterblutungen befallen worden, die zwar 
nicht fehr profus waren, aber durch ihre häufige Wiederholung bald 
einen hohen rad von Anämie herbeigeführt hatten. Einer der er- 
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ften damals lebenden Geburtöhelfer- hatte ald Grund jener Hämor- 
rhagien einen Polypen der Gebärmutter biagnofticitt. Der behan- 
deinde Arzt ftellte mir zu näherer Unterfuchung in einem Glas ei- 
nige Klümpchen zu, welche mit dem flüffigen Blute abgegangen 
waren, rothe Gerinnfel, an der Oberfläche mit einigen gelblich weis 
Ben Streifen, wie von fpedhautartig auögefchiebenem Faferfioff vers 
fehen. Es beftanben diefe Streifen aber, wie das Mifroflop nad: 
wied, aus polygonalen, fehr-in die Länge gezogenen, fernhaltigen 
und nad Art eines Epitheliums pflafterartig angeordneten Bellen, 
welche weder von der Oberfläche eined Polypen, noch von der nor= 
malen Oberfläche der Genitalfchleimhaut herrühren konnten, dagegen 
Zellen glichen, die, wie ich früher gefunden hatte, einen Theil ber 
Decidbua ausmachen, und die, wie man jeßt weiß, umgewanbelte 
Epitheliumzellen der anfangs —* und ſpaͤter atrophirenden 
Uterinſchleimhaut find, Auf jene Anzeichen wurde Secale cor- 
nutum in Anmenbung gebracht; es traten aldöbald Wehen ein, bie 
einen etwa Smonatlihen Embryo zu Zage fürderten, nad beffen 
Austreibung die Blutung nicht wieberfehrte. 


Der zweite Fall betraf eine Hämorrhagie bes Uterus von zwei⸗ 
felhaftem Charakter, die fich dadurch als Abortus in einem frühen 
Stadium der Schwangerfchaft erfennen ließ, daß an einem ber 
Blutgerinnfel ein Fragment des Ghoriond mit den charakteriftis 
fhen veräftelten Zotten haftete. 


Bezüglich der fchleimigen Ausflüffe aus den weiblichen Genita- 
lien, fo ift die Quelle derfelben mit Sicherheit nur durch die Infpec- 
tion, nöthigenfalld mit dem Mutterfpiegel, zu ermitteln. Allerdings 
zeichnet ſich der Schleim, der von den Gebärmutterwänben abge 
fondert wird, in der Regel durch feine Transparenz, feine eimeißartig- 
fadenziehende Befhbaffenheit und den Mangel an mikroſkopiſchen Ele- 
menten vor dem eiterähnlichen Schleim der Scheide aus; doch kann 
er in Krankheiten dem letzteren ähnlidy werden. Ein Schleim, wel- 
cher hauptſaͤchlich Pflafter: Epithelium= Schüppchen enthält, kann 
nur aus dem Mutterhald oder der Scheide berrühren, während 
dem gladartigem Schleim aus dem Körper bed Uterus öfters Frag- 
mente von Flimmerepithelien inhäriren. In den chronifchen Schleim 
flüffen ſchwinden aber beiderlei Formen oder treten zurüd gegen bie 
große Maffe der cytoiden Körperchen. Der Fluor albus fann die 
Bedeutung eine übermäßigen Secretion haben, wenn die Flüffigkeit 
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Krankheits⸗Anlage. 





Nur von der normalen Krankheits⸗Anlage (Bd. 1. S. 127) 
Bann. hier die Rebe fein, alfo von der Neigung, zu erkranken, in- 
fofern fie fih nach den Racen, Temperamenten, dem Gefchlecht und 
Alter verfchieden geftaltet. 


1. Anlage der Race. 


Ob den Racen eine urfprünglic eigenthümliche Krankheits⸗ 
anlage zufomme, kann weder a priori, noch nach den zur Zeit 
vorliegenden ftatiftifchen «Materialien entfchieden werden. Heu⸗ 
finger*) hat eine Anzahl von Beobachtungen gefammelt, moraus 
hervorgeht, daß die Wirkung mancher dußeren Einflüffe, wie ber 
Eleftricität, verfchiedener Nahrungsmittel u. dgl. nach der helleren 
oder dunkleren Hautfarbe der thierifchen Organismen variirt. Weis 
fen und weißgefledten Hausthieren ift Buchweizen ſchaͤdlich und 
bewirkt unter Mitwirkung des Sonnenlihtd einen entzündlichen 
Zuftand der weißen Stellen. Bei gefledten Thieren koͤnnen fich 
Hautkrankheiten auf die heilen Flecke befchränten und die dunkeln 
verfchonen. 

Krankheiten, die einer Race ausfchlieglich und aller Orten eigen 
wären, giebt e8 nicht. Eine Degeneration, die bei den farbigen 
Racen häufiger zu fein fcheint, als bei den Weißen, ift der Albiniss 
mus. Wenn fonft, wo Menfchen verfchiedener Stämme zufammenles 
ben, die Individuen des einen ſich durch größere Ausdauer im Allge- 
meinen oder durch gewiffe Immunitäten und Diöpofitionen auszeich⸗ 
nen, fo ift fchwer zu ermitteln, wie viel auf Rechnung der Gemöhs 
nung an Mimatifche Einflüffe und der Eigenthümtichleiten der Les 
bendweife zu feßen if. Wenn in New⸗York alle Krankheiten, mit 


*) Ganflats’s Jahresbericht. 1846. Br. IL. €. 74. 
il. 2. Abthla. 22 
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einziger Ausnahme der Gaftro -Inteftinalfrankheiten, relativ mehr 
Opfer unter den Negern fordern, als unter den Weißen*), fo kann 
man Died wohl nicht als Reſultat einer befondern Konftitution, 
fondern nur der größeren Häufigkeit und Intenfität der Schaͤdlich⸗ 
keiten, durch Verwahrloſung und- Armuth, betrachten. Was Arm- 
ftrong**) über die Verfchiedenheit der Neger und Europäer, den krank⸗ 
machenden Einflüffen und Arzneimitteln gegenüber bemerkt, zeugt gera= 
dezu gegen bie Bedeutung der Racenverfchiedenheit; denn während in 
Jamaika die eingebornen Neger bei bedeutenden Anftrengungen eine 
fühle Haut und einen weichen, wenig frequenten Puld behalten, nur 
felten beftig fiebern- und dur Blutentziehungen leicht "herunterge- 
bracht werden, verhalten fi die in Jamaika eingemanderten, in 
Nordamerika gebornen Neger in allen diefen Stüden den Weißen 
ähnlich. So mag auch mehr die Neuheit ded Klimas,. ald.die ner= 
voͤſe Anlage Urfache fein, daß der rheumatifche Tetanus in der 
Armee der franzöfifchen Expedition in Afrika häufiger vorfommt, als 
in ben ägpptifchen Militär und Feldlazarethen ***). 

Defterd wird in Krankenberichten und ſtatiſtiſchen Ueberfichten 
auf den Teint der Patienten Bezug genommen. Ein Refultat, die 
Dispofition der MBrünetten oder Blonden betreffend, ift daraus bis 
jest noch nicht entfprungen und iſt auch nicht zu erwarten, bevor 
man in einer Bevölkerung, deren Krankheitsanlage erforfcht werben 
fol, das numerifche Verhältniß jener beiden Warietäten kennt. 





2. Anlage ded Lemperamentd. 


Ebenfo wenig ift bis jetzt an empirifchem Material durch die 
Rüdfiht auf dad Zemperament der Erkrankten gewonnen. 
Was über die Anlage ded Temperaments gefagt worden ift und 
gefagt werden fann, find immer. nur die theoretifchen Zolgerungen 
aus den über dad Weſen der Temperamente aufgeflellten Theorien. 
Bon diefen hängt zunächft jedesmal die Zahl und Diagnofe der bes 
fonderen Arten des Temperamentd ab. Denn fo gewiß ſich Origi⸗ 
nale zu den vier galenifchen Zemperamenten auffinden lafjen, fo darf 
man doch behaupten, daß die Zahl und Zeichnung derfelben anders 
audgefallen fein würde, wenn nicht mit der Zahl und Qualität ‚ber 


r 


gran *) Boudin, Canſt. Sahresberidi 1849. Bd. II. S. 226. 
**) Ebendaſ. 1844. Br. II. S. 326. 
”#*) Bruner die Krankheiten bes Orimts. 6. 302. 
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Elemente und Gardinalfäfte gleichfam die Rahmen gegeben geweſen 
wären, zu welchen die Bilder gefunden werben mußten. Und .fo 
bat jedes fpätere Syſtem, je nah dem Bebürfniß feined Eintheis 
lungsprincips, die Zahl der galenifchen Temperamente bald verein: 
facht, bald durch neue vermehrt. Mir fcheint, dag der Anlaß zur 
Aufftelung verfchiedener Temperamente hauptfächlih in den ur⸗ 
fprünglichen Werfchiebenheiten des Tonus ded Muskel und Nerven» 
ſyſtems liegt, deſſen Ertreme auffallen mußten, wenn auch, wie 
überall, wo ed ſich um quantitative Differenzen handelt, dad Mit⸗ 
telmaß, die unentfchiedenen oder, nach der gewöhnlichen Vorſtellung, 
die gemifchten Lemperamente die Hauptmaffe bilden. Als entfchiebene 
Gegenſaͤtze an den beiden Endpunkten der Scala flehen ſich das phleg- 
matifche und cholerifche Temperament einander gegenüber, jened mit 
geringem Tonus, geringer Erregbarkleit und geringer Neigung zu 
Spmpathien, daher auch durdy das geringe Maß der Keidenfchaft- 
lichleit audgezeichnet; Ddiefed mit hohem Tonus und hoher Erreger 
barkeit, welcher die bedeutende Neigung zu Sympathien und indbes 
fondere zum Affeet entipriht. Beim Phlegmatifchen der fchlaffe 
Ausdrud der willlürlihen Musculatur in der Ruhe und der Mans 
gel an Energie in den unwilllürlihen Muskeln, womit die Tur⸗ 
gefcenz der Gewebe, vielleicht auch die. Dißpofition zum Fettanſatz 
zufammenhängt; beim Gholerifchen lebhafte Eontraction der wills 
fürlihen und unwillfürlihen Muskeln und daher der gefpannte 
und firaffe Habitus des Körpers. Ein dritted Temperament, das 
fanguinifhe, entfpricht dem Buftande bes Nervenſyſtems, den wir 
an mehreren Stellen als erethifchen bezeichneten; dad Charakteriſti⸗ 
ſche deffelben ift die verhältnigmäßig raſche Erfhöpfung und in den 
Nerven der Sinne und der Seele der rafche Wechſel der Thaͤtigkei⸗ 
ten, ein Bug, der fi ebenfowohl bei koͤrperlichen Anfirengungen 
und bei den Befchäftigungen des Geiſtes ald In der Reaction ges 
gen Aufregungen des Gemuͤthes bemerklicd macht. 


Iſt diefe Erklärung ded Temperaments richtig, fo ift in demſel⸗ 
ben fo gewiß eine Werfchiedenheit der Krankheitsanlage begründet, 
ald der jedesmalige Effect einer Reizung durch die Höhe der Reiz 
barkeit mitbedingt if. Dagegen ift es nicht flatthaft, Anomalien ber 
Blutmifbung, Störungen. des Gleichgewichts ober die vorherrſchende 
Neigung zur Erkrankung in einzelnen Organen auf dad Tempera⸗ 
ment zurüdzuführen. | 
2%» 
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3. Anlage des Geſchlechts. 


Bei der Beurtheilung ded Einfluffes der Geſchlechtsver⸗ 
fhiedenheit auf die Erkrankung ift wieder zuerfi ausznfcheiden, 
was durch die Verſchiedenheit der Lebensweife und Erziehung bes 
dingt if. So wird man gewiß aus der anerkannt größeren Haͤu⸗ 
figfeit der Pneumonie beim männlichen Gefchlecht nicht auf eine 
vorwiegende Neigung deffelben zu entzündlichen Krankheiten ſchlie⸗ 
Gen wollen, wenn man erwägt, wie viel Öfter Männer fich den Ges 
legenheitdurfachen der Pneumonie ausdzufegen durch ihren Beruf 
genöthigt find. Es ift ebenfo mit dem Lungenemphufem, welches am 
bäufigften durch Anftrengungen erworben wird, mit den organifchen 
Krankheiten ded Herzens und der Arterien, der Bright'ſchen Krank 
heit, der Apoplerie des Gehirnd und den verfchievenen Formen ber 
Arthritis, zu deren Entwidlung auch noch der Mißbrauch der Spiris 
tuofa beiträgt. Allen den Gelegenheitdurfachen, welchen wir einen Eins 
fluß auf die Ausbildung der fogenannten’ nernöfen Reizbarkeit, der 
Hpfterie und Spinalirritation zufchreiben (S. 185), ift dad weib⸗ 
liche Sefchlecht, zumal in den höheren Ständen, in höherem Maße 
ausgeſetzt, ald dad männliche; dennoch ift das Uebergewicht biefer 
Gruppe von Erkrankungen auf Seiten der Frauen zu groß, ald daß 
daffelbe allein in jenem Umftande feine Erklärung finden koͤnnte, 
und ganz befonders gilt died von den hyſteriſchen Krämpfen 
fowohl allgemeiner Art, ald denen des Reſpirationsapparats, 
den Lach⸗, Weine und Huftenkträmpfen u. dgl., die bei Männern 
faft unerhört find. Hier iſt alfo jedenfalls eine Eigenthämlichkeit 
der DOrganifation im Spiel, die man ald einen befondern Grab 
nervoͤſer Reizbarkeit zu bezeichnen fich begnügte, die fi) aber nur in 
eben jenen eigenthämlichen, meift gefahrlofen und vorübergehenden 
Gonvulfionen dußert. Mag im Allgemeinen das reizbare, indbefons 
dere das erethifche (fanguinifche) Temperament bei Frauen verhältnißs 
mäßig etwas häufiger fein ald bei Männern, fo find doc, die Kranks 
heiten ded Gehirns, des Rüdenmarls und der Nerven, welche vors 
zugsweiſe durch birecte Eingriffe erzeugt werden, beim weiblichen 
Geſchlecht nicht häufiger, ald beim männlichen. Die Statiſtik der 
Geiftestranten*) ergiebt je nach den Ländern ein Uebergewicht bald 
auf Seiten des männlichen, bald des weiblichen Theiles der Bevoͤl⸗ 


) Quetelet, über den Menſchen. A. d. Br. von Risde. Stuttg. 1838. S 436. 
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ferung, und es fcheint das Letztere da der Fall zu fein, wo, wie in 
Frankreich, die rauen an den Berufögefchäften und damit an den 
Sorgen und Leidenfhaften der Maͤnner participiren. Neuralgien 
tommen in faft gleicher Anzahl bei Männern und Frauen vor, nur 
ift die Iſchias bei den erfteren, die Intercoftalneuralgie bei den 
letzteren gewöhnlicher *). Für die epileptifchen Krämpfe findet fich 
beim weiblihen Geſchlecht ein nicht ganz zweifellofed und keinen⸗ 
falls fehr bedeutendes Mehr**), deſſen Größe vielleicht dem Ver⸗ 
haltniß der durch Reflex bewirkten Epilepfien zu den direct, von 
Anomalien der Blutbewegung erzeugten entfpriht. Tetanus ift 
eine beim Weibe verhälnißmäßig feltene Erfcheinung, was zugleich 
zur Unterflüsung der Einwendungen, welche wir gegen bie reflecs 
tirte Ratur diefer Krampfform erhoben, Beachtung verdient. 


Wenn dad Reſultat diefer Erfahrungen lehrt, daß der Tonus 
und die Erregbarkeit ded Nervenſyſtems nicht in dem Grade beim weib- 
lichen Gefchlechte höher find, um in den Nervenkrankheiten überhaupt 
einen merflichen. Ausfchlag zu geben, fo darf die auffallend größere 
Dispofition zu jenen Krämpfen nicht in einer allgemein quantitativen 
Verfchiedenheit, fondern fie muß in Verfchiedenheiten der Anordnung 
und des Verlaufs der Nervenfafern in den Gentralorganen gefucht 
werden. Sie wird, auch nicht verftändlicher dadurch, daß man bie 
bufterifchen Krämpfe ald reflectirte, was fie in den meiften Fällen 
ohne Zweifel wirklich find, erfennt und dem weiblichen Körper eine 
befondere Dispofition zu - Reflerbewegungen zufchreibt. . Denn daß 
diefe Dispofition, wie die zur ſympathiſchen Mittheilung überhaupt, 

nur eine Function der Neizbarkeit fei, glaube ih (Bd. I. ©. 281) 
bewiefen zu haben. Iſt aber eine Verſchiedenheit der Anorbnung 
der Nerven innerhalb der Gentralorgane anzunehmen, fo iſt ed am 
wahrfcheinlichften, daß bdiefelbe die Nerven der Genitalien betreffe. 
Diefe ftrahlen zwar bei beiden Gefchlechtern biß in das verlängerte 
Mark und vielleicht noch in das Heine Gehirn aus, fcheinen aber 
beim Weibe in innigerer Beziehung zu den im verlängerten Mark 
verlaufenden Körpernerven zu ftehen, was ebenfowohl durch ein res 
(atived Webergewicht ihrer Anzahl, als durch die Art ihrer Lagerung 
vermittelt fein Tann. Hieraus würde fich erflären, zuerft warum 


*) Ztſchr. für rat. Med. Bd. IV. S. 433. 
**) Sanftatt’s fpec. Pathologie und Therapie. Bd. IH. Abth. 1. S. 339. 
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beim weiblichen Gefchlechte von den Genitalien aus fo viel häufiger 
Krämpfe der Körpers und insbefondere der Athemmuskeln angeregt 
werben, als beim männlichen (vgl. S. 185), fobann warum ber: 
gleichen Krämpfe überhaupt bei Weibern fo viel häufiger find. Sie 
entfprechen in diefer Beziehung der höheren Bedeutung, welche bie 
Gefchlechtöfunction für den weiblichen Körper bat, womit auch die 
Gelegenheiten zur Erkrankung der Gefchlechtöorgane fi) mehren. 
Wie im Uebrigen und unmittelbar durch die Verſchiedenheit des 
Sefchlechtdapparatd und feiner Thätigkeit männliche und weibliche 
Krankheitsanlage verfchieden ift, bedarf Feiner weiteren Auseinander- 
febung. Aus dem Bau ded Beckens erflärt ſich die verfchiebene 
Dispofition zu Unterleiböhernien, aus der anatomifchen Anordnung 
der Harnwerkzeuge die erhebliche Prädispofition des männlichen Ge⸗ 
ſchlechts zu Stein: und Blafenkrankheiten. Die mit der normalen 
Geſchlechtsthaͤtigkeit des Weibes verbundenen yeriodifchen Blutungen 
gewähren ven Venen der Unterleibdorgane einen freilich nicht ims 
mer zulänglichen Schuß gegen Ueberfüllung und Ausdehnung, wes⸗ 
halb wohl die Hämorrhoiden feltener bei Frauen als bei Männern 
vorfommen. 

Aus unbelannten Urfachen ift in den früheften Lebensperioden die 
Krankheitsanlage beim weiblichen Gefchlechte größer ald beim männ- 
lichen. Unter 473 Mißbildungen, deren Gefchlecht beftimmt werben 
fonnte, fand Ott o*) 270 weibliche und 203 männliche. Hemicephalen 
fanden ſich 47 weibliche auf 22 männliche, Perocephalen 110 weib- 
liche auf 63 männliche, Monftra mit Erceß 88 weibliche auf 54 
männliche. Dagegen kamen Spaltungen in der Mebianlinie 33mal 
bei männlichen, 17mal bei weiblichen Fruͤchten vor. Die allgemeine 
Umkehrung der Eingeweide ift 26mal bei Männern und Amal bei 
Frauen beobachtet worden**). Iene Zahlenunterfchiede werben noch 
etwas auffallender dadurch, daß die Zahl der männlichen Kinder im 
Allgemeinen die der weiblichen übertrifft (etwa wie 105 : 100). 
Schon während der Geburt oder kurz vor derfelben kehrt ſich das 
Verhältnig um, und die Zahl der Zodtgebornen wird größer auf 
Seiten des männlichen Geſchlechts (wie 13 : 10)***). Bon Einfluß 
*) Monstr. sexcentorum deser. anatom. Wratisl, 1841. p. XVI. 
ee) Gharvet, Canſt. Jahresber. 1848. Br. IV. ©. 9. 

.“), Duetelet, aa. D. ©. 115. Basper, die wahrſcheinliche Lebensdauer 
des Menſchen. Berlin 1835. ©. 62. Laporte, in Canſtatt's Jahreébe⸗ 

richt. 1843. Br. II. ©. 298. 
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auf dies Ergebniß ift ohne Zweifel, daß der Körper der reifen 
Knaben durchfchnittlich mehr Gewicht und Volumen hat ald der der 
reifen Mädchen, ein Umftand, der die Wichtigkeit jedes Geburtös 
binderniffed für Knaben erhöht”). Die größere Sterblichkeit dauert 
aber für die Knaben im erften Lebensjahre fort, fo daß am Ende 
deffelben der Ueberfhuß an Knaben, den die Zeugung geliefert hat, 
audgeglichen, ja hier und da in dad Gegentheil verkehrt if. Da⸗ 
bei fcheinen die Urfachen, unter deren Einfluß die Knaben vorzugss 
weife leiden, vom Moment der Geburt an an Intenfität allmälig 
abzunehmen und gegen den ten oder 10ten Monat ded Lebens zu 
verſchwinden **). Welcher Art diefe Urfachen find, ift ebenfalld noch 
ganz rätbfelhaft. Die gefährlichften Krankheiten der erften Lebens⸗ 
tage, Trismus, Bindegewebds Verbärtung u. a. zeigen feine 
Vorliebe für das eine oder andere Geſchlecht; Croup, an welchem 
Knaben entfchieden häufiger erkranken als Maͤdchen *, fucht nur 
felten Kinder im erften Lebensjahre heim; baffelbe gilt vom Hydro- 
cephalus acutus}). Vom zweiten Jahre an aber bis zur Puber: 
tätözeit if die Mortalität beider Gefchlechter nicht verfchieden. In 
die zweite Hälfte diefer Periode fällt der Veitstanz, dem die Mäds 
chen in vielleicht 3: bis Amal größeren Bahl unterworfen find als die 
Knaben ). Vielleicht beruht dies, da die Chorea doch wohl mit 
Recht zu den Entwicklungskrankheiten gerechnet wird, auf der, wie 
erwähnt, beim weiblichen Gefchlecht größeren Lebhaftigfeit des Con⸗ 
fenfus der Genitalien und der äußeren Muskelnerven. 

Dad Alter der Pubertät ift kritiſcher für bad weibliche Ge⸗ 
fchlecht als für dad männlihe+tF}); fpäter werden bie Gefahren, 
die dem Weib aus der Schwangerfchaft und dem Wochenbett er⸗ 
wachfen, bei dem Manne ziemlich) aufgewogen durch die Schaͤdlich⸗ 
keiten, welche die Zeit der aufgeregten Leidenfchaften, der körperlichen 


*) In Würtemberg fommen auf 100 künſtliche Geburten von Mädchen 140 
fünjtliche ®eburten von Knaben. Riede bei Quetelet, a. a O. 
©. 116. 

») Quetelet, aa. ©. S. 145. Laporte, a. a. D. &. 294. 

++, Etwa im BVerhältniß wie 3 : 2, val. Sanftatt, fper. Path. u. Ther. Br. 

IN. Abth. 1. S. 500. 
T) Herrich, Beob. u. Unterfud. über den raſch verlaufenden Waſſerkopf. 
Megensb. 1847. 
71) Canſtatt, a. a. O. S. 32) -»- 
Hr Gaseper, a. a. O. ©. 48, 
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3 Unlage res Alters. 


und geifligen Anftrengungen im Gefolge hat. Im Allgemeinen 
aber und zumal in ben höheren Altern iſt die wahrfcheinliche Lebens 
dauer des weiblichen Geſchlechts etwas größer als die des männ- 
lichen”); ob in Folge einer Differenz der Gelegenheitdurfacdhen oder 
ber Dispofition, ift fchwer zu fagen. Die Krankheit, die abfolut 
die meiften Opfer fordert, die Tuberkelſchwindſucht, in dem weib- 
lichen Geſchlecht verderblicher ) 

Als ein Curioſum iſt noch zu erwaͤhnen, daß Frauen der Blu⸗ 
terkrankheit nicht unterworfen find, obſchon fie die ererbte Anlage 
dazu auf ihre Kinder fortpflanzen können. Gleich unbegreiflih ift 
die überwiegende Neigung be weiblichen Körperd zur Chlorofe, man 
müßte denn ben relativ geringeren Gehalt des weiblichen Blutes an 
Körperchen ſchon als einen erften Schritt zur chlorotifchen Dyskrafie 
betrachten. 


4. Anlage des Alters. 


Von den Früchten, die in früher Zeit durch Abortus zu 
Grunde gehen, ift eine große Zahl abnorm befchaffen und ihr Tod 
bat eben den Anlaß zum Abortiren gegeben; viele Kinder fommen 
mit Krankheiten oder deren Refiduen behaftet zur Welt. Der Foͤ⸗ 
tus im Mutterleibe ift alfo nicht fo geborgen, wie man nach ber 
fprüchwörtlichen Redensart glauben follte; nur find "die Krankheits⸗ 
urfachen und Producte eigenthümlicher Art. 

Nur in den feltenen Fällen, wo eine bedeutende mechaniſche 
Gewalt oder, durch Vermittlung des Blutes der Mutter, ein Con⸗ 
tagium auf den Foͤtus einwirkte, ift die Krankheitsurſache direct 
nachweisbar, und dann gleicht audy die Form ber Erkrankung ber 
unter gleichen Einflüffen bei Erwachfenen bervorgerufenen. Die 
meiften tranfhaften Zuftände ded Embryo entfiehen ungeahnt und 
geheimnigvoll und die Urfache derfelben kann nur aus dem fertigen 
Mefultat erfchloffen werden. 

Die Theorie der angebornen Anomalien bat, wie die Pathos 
logie überhaupt, ihre teleologifche Zeit gehabt; doch ift die teleolo⸗ 
gifche Erklärung auf jenem Gebiet, wie fie roher und handgreifli⸗ 

abergläubifch war, auch früher überwunden worden und ihre 

hat fi nur in dem Namen Monftrum erhalten, der dar⸗ 


a. a. O. S. 151. Gasyer, a. a. D. ©. 67. 81. 85. 
0.0.6. 208. 
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an erinnert, daß man die Mißgeburt für eine Anzeige, War⸗ 
nung oder Strafe hielt. Daneben hat ed von ben älteften Zeiten 
bis auf die neueften an genetifhen Erflärungdverfuchen nicht ges 
fehlt, die aber größtentheild den Fehler hatten, daß fie in abflracter 
Weiſe die möglichen entfernten Bedingungen der Mißbildungen im 
Allgemeinen ind Auge faßten, ohne deren Beziehungen zu den con⸗ 
ereten Formen zu erläutern, deshalb auch ohne dad Verftändniß ber 
legteren zu fördern. Die Annahme einer. Vermehrung, Vermin⸗ 
derung, Abirrung der plaftifchen Kraft gab nichts ald eine Um⸗ 
fhreibung des Begriff der Mißbildungen. Die Behauptung, daft 
eine abnorme Befchaffenheit ded Samens oder des Eies, bedingt 
von einer Dyskraſie des väterlichen oder mütterlichen Blutes, oder 
eine in Krankheit der Mutter begründete Anomalie ded Ernährungd- 
materiald des Embryo die Entwidlung bed letzteren vom geſetz⸗ 
mäßigen Biele abzulenken vermöge, ift an fi) unwiderleglich, die 
Erblichkeit mancher Bildungsfehler fowohl von mütterlicher als 
auch, wiewohl feltener, von väterlicher Seite und die Wiederho- - 
lung gleicher Bildungdfehler bei Gefchwiftern dienen, wenn ed noch 
nöthig fein follte, zum Beweis des Einfluffes, welchen die Conſti⸗ 
tution, vielleicht auch fpeciell dad Blut der Erzeuger auf das Er- 
zeugte übt. Aber zwifchen diefen beiden Endpunkten des Proceffes, 
zwifchen der meiften® nur fupponirten Anomalie der Eltern und der 
wirklichen des Kindes bleibt eine. lange Reihe von Mittelgliedern 

uneroͤrtert und noch nicht einmal ein Verſuch ift gemacht, eine Be: 
ziehung der Befchaffenheit der Beugungsfäfte. zu der befondern Form 
der Bildungsfehler nachzuweifen. 


Eine Theorie, welche die Mißbildungen von Einflüffen herlei⸗ 
tet, die während der Schwangerfchaft die Mutter trafen, hat fich 
gerade das zur Aufgabe gemacht und dadurch ihr Anfehen befefligt, 
daß fie zmifchen der fpecififchen Qualität der Urfache und der con⸗ 
creten Befchaffenheit des Bildungsfehlers eine Beziehung herftellte. 
Sch meine die Theorie des fogenannten Verſehens. Wenn die 
Phantafie der Mutter die Geftaltung des Foͤtus beflimmeh kann, fo 
eriftirt doch eine gewiſſe Nöthigung für den letzteren, in feinen For⸗ 
men ſich den Objecten der mütterlihen Phantafie anzufchließen und 
ed muß Acephalie, Bauchbruch, Zippenfpalte u. f. f. geben, weil bie 
Gedanken der Mutter auf Geköpfte, Eventrirte, -auf Haſenmaͤuler 
u. dgl. gerichtet waren. 
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Mir haben fein Recht, die Möglichkeit ded Verfehens, a priori 
zu läugnen. In dem Gebiete der Zeugung ift das Alltägliche fo wun⸗ 
derbar, daß auch gegen dad Wunderbarfte Fein andere Bedenken 
auftommen kann, ald daß es nicht alltäglich if. Man hat das Ver⸗ 
fehen theoretifch damit abgefertigt, daß es an einer Gefäß- oder 
Nervenverbindung zwifchen Mutter und Frucht fehle, wodurch die 
Eindrüde von der erfteren auf die leßtere fortgepflanzt werben koͤnn⸗ 
ten. An diefem Ginwurf ift nur die Naivetät bemerfenöwerth, die 
fich vorfpiegelt, die NRäthfel wären zu löfen, wenn nur etwa ein 
Nervenfänchen fi aus der Placenta längs der Nabelfchnur in den 
Leib des Embryo fortfegen oder ein Gefäß der mütterlihen Pla⸗ 
centa ſich in die fötale Öffnen wollte. Daß ſich der Einfluß des 
männlichen Samend über dad Product einer Begattung hinaus auf 
nachfolgende Generationen erftreden follte, ift gewiß nicht minder 
unglaublic, ald die Wirkung ded Verſehens, und doch fegen Beob⸗ 
achtungen an Hausthieren jene Thatſache außer Zweifel*). Nichts⸗ 
deftoweniger find die Erzählungen von der Entftehung von Mißge- 
burten durch Eindrüde auf dad Gemüth der Deutter, aus fo guter 
Quelle fie ffammen mögen**), mit Mißtrauen aufzunehmen. Sie 
gehören in die gleiche Kategorie mit den eingetroffnen Ahnungen, den 
gelungenen Heilungen durch Hombdopathie, Sympathie und ähnliche 
Künfte. Gegen die Zuverläffigkeit einzelner Fälle ift nicht aufzus 
fommen, aber die Fälle, welche der Theorie günftig find und Auf: 
fehen machen, find gegen die Maffe ber ſtillſchweigend vorüberges 
gangenen negativen Beobachtungen fo fehr in der Minderheit, daß 
man ſich wohl für berechtigt halten darf, in ben affirmativen ein 
nur zufällige Zufammentreffen zu fehen. Won ber ohnehin gerin= 
gen Zahl der zutreffenden Erfahrungen hat die Kritik noch viele 
auszuſcheiden, bei welchen theild die Gemüthöbewegung, die ald Urs 
fache der Mißbildung befchuldigt wird, in eine Zeit der Schwans 
gerfchaft fällt, in welcher über die Geftalt der betreffenden Organe 
fchon entfchieden war, theild die fpecififche Beziehung zwifchen dem 
Object ded Verſehens und der Form der Mißbilbung vermißt wird. 
Aber beforiderd dadurch wird der Antheil des Verſehens an der Er⸗ 


*) Heusinger, recherches de pathologie compar&e. Vol, I. Cassel 1847. 
8. 187. 

**) Bine Sammlung von Beifpielen bei Burdach, Phyflol. Bd. II. ©. 122. 
Steinbrennet, V’Experience, 184. Nro. 200. Ritter, Ztſcht. für 
Staatsarzneifunde. Bd. Xl. Hft. 2. Heuſinger, a. a. O. ©. 171. 
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zeugung ber Bildungsfehler verdächtig, daß man 1) in den Bils 
bungöfehlern eine gewiffe Gleichförmigkeit, demnach auch eine Ge: 
fegmäßigfeit erkennt, während die Spiele der Phantafie gerade durch 
die Außerfte Mannigfaltigkeit und anfcheinende Regellofigkeit fich aus⸗ 
zeichnen; 2) daß den menfchlichen Mißgeburten entfprechende For⸗ 
men bei Thieren, auch bei eierlegenden vorkommen, bei welchen 
doch jedenfalls Schäblichkeiten anderer Art gewirkt haben müffen. 
Diefe Erwägungen haben denn auch dahin geführt, daß man den 
Schwangeren bie Fähigkeit abfpricht, den Embryo dem Gegenftande, 
womit ihre Gedanken ſich befchäftigen, gemäß zu formen, und daß 
man den Einfluß heftiger oder anhaltender Gemüthdaufregungen 
darauf befchräntt, die Entwidlung des Embryo irgendwie zu altes 
riren. Diermit wird aber aufgegeben, was der Theorie des Verſehens 
in der älteren Faſſung ihre Bedeutung gab, nämlich die Einficht in die 
Nothwendigkeit der befondern Mißgeftaltung, und fo wirb auch die 
Prüfung der modernen Xheorie in dem Maße fchwieriger, ald fie 
dem Zufall mehr einräumt. Wie wenig Frauen mögen ſich rühmen 
koͤnnen, die erften Monate einer Schwangerfchaft ohne alle Ges 
müthöbewegung durchlebt zu haben! 


Der naturphilofophifchen Periode der Pathologie danken "wir 
eine Erfenntniß, durch welche erſt der Grund zu einer wiffenfchaft- 
lichen Behandlung unfered Gegenflanded gelegt wurde: die Erfennts 
niß, daß viele Mißgeburten eine Bildung an fich tragen, welche 
der auf einer früheren Entwidiungsftufe oder bei niedriger ftehenden 
Thieren normalen Bildung gleiht. Auf die lehtgenannten Aehn⸗ 
lichkeiten gründete fich die Behauptung, die Manchem ald Erflärung 
galt, daß naͤmlich die Mißbildungen Zolge eines Verſinkens der 
bildenden Kraft auf eine niedere Stufe feien. Es iſt jetzt überflüfs 
fig, zu bemerken, daß mit diefer poetifchen Umfchreibung einer zus 
fälligen Eigenthümlichkeit gewifler Monftrofitäten nichts gewonnen 
wird. Aus der Aehnlichkeit angeborner Bildungsfehler mit den um: 
entwidelten Formen der gleichen Species entfprang die Theorie der 
Hemmungsbildimgen ober Bildungshemmungen, welche dad »Ste⸗ 
benbleiben auf einer früheren Stufe der Entwidlung« ald Urfache 
jener Bildungsfehler anfieht. Die ‚Ausbeute, welche von dieſem 
Princip aud die vergleichende Bearbeitung der normalen Entwids 
Iungögefchichte und der Mißbildungen lieferte, war fehr reich, und 
deshalb war ed möglich, ſich fo lange bei demfelben zu beruhigen 
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vollkommenheit; erkennen wir dagegen in der Hemmungsbildung 
die Folge einer vorübergehenden Störung, nach welcher die Ent: 
widlung ihren Gang fo gut ald möglich weiter fortfeht, fo werden 
wir geneigter fein, fie von einer Schäblichkeit abzuleiten, die vors 
übergehend auf den in Entwidiung begriffenen Embryo gewirkt hat 
oder, was. daffelbe befagt, von einer vorübergehenden Krankheit des 
Embryo. 

Schon vieleforfcher hat der Gedanke befchäftigt und am entfchies 
denften hat Dtto ſich dafür audgefprochen, daß die Monftrofitäten, ' 
die man bis dahin ald Bildungshemmungen nachgewiefen zu haben: 
fi begnügte, auf Krankheiten des Foͤtus, die denen bed Gebor⸗ 
nen analog wären, zurüdzuführen fein müßten. Diefe Forderung 
würde mit ber Xheorie der Heinmungsbildungen, nach der Deus 
tung, die wir foeben diefem Begriff gegeben haben, nit im Wis 
derfpruch. ftehen. Gewiß ift die Durchführung diefer Analogie ‚der 
einzige Weg, auf welchem in dem dunkeln Gebiete der Mißbildun⸗ 
gen ein Zortfchritt möglich ifl. Da ein Gefäßfpftem mit contracti= - 
lem Herzen und einem Blute, welches von dem des reifen Körpers 
nicht wefentlich verfchieden fcheint, zu den zuerft angelegten Theilen 
ded Embryo gehört und da dad Material der Gewebe des Embryo 
chemiſch und morphologifch in fo vielen Punkten mit dem ded Er: 
wachfenen übereinftimmt: fo ift e& wohl erlaubt, vorauszuſetzen, 
daß auch der Vorgang ber Ernährung beim Foͤtus und Erwachſe⸗ 
nen im Wefentlichen gleich fei, daß namentlich die Anomalien der 
Metamorphofe beim Foͤtus ebenfo durch Veränderungen des Ernähs 
rungömateriald und der Zufuhr defjelben bedingt feiern, wie nach 
der Geburt. Verſchließung einzelner Gefäßpropinzen oder Zerrei⸗ 
fung von Gefäßen und Erguß von Ertravafaten mit Berftörung 
der weichen Gewebe, Erfudation wäfferiger oder gerinnbarer Fluͤſſig⸗ 
keiten und. in. deren Folge Ausdehnung und Berftung oder Verkle⸗ 
bung der Organe, dann Atrophie und Hypertrophie, verlangfams 
tes oder befchleunigtes Wachfen derfelben: allen biefen Zufällen muß 
der Embryo ſchon deswegen audgefeht fein, weil er Gefäße und 
Blut befigt. Der Grund der fpecifiichen Producte diefer Proceffe 
im Fötusalter und demnach der fpecififchen Anlage dieſes Alters liegt 
in verfchiedenen Verhältmiffen, die zum Theil nur zu errathen, zum 
Theil aber auch factifch nachgewiefen find. 

Erftens ift dadurch, daß der Embryo in Flüffigkeit eingefchlofe 
fen ift, die Gelegenheit gegeben, daß Theile, deren Eigenleben ers 
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loſchen ift, durch Auflöfung ſpurlos verſchwinden, fo daß fpäter al⸗ 
lerdingd darüber geftritten werden fann, ob fie jemald entwidelt 
warten oder durch Zerftörung verloren gegangen find. Man findet 
leere Eihüllen von einer Größe und Ausbildung, die fie ohne ans 
fängliche Mitwirkung eined Embryo nicht wohl erreicht haben konn⸗ 
ten; man findet Embryonen, welchen der Kopf allein oder Kopf 
und Rumpf felbft bis zum Beden fehlt, Köpfe und einzelne Er: 
tremitäten mit einem bloßen Rudiment von Rumpf, endlidy undeut⸗ 
bare Maflen, Säde aus der Cutis gebildet, unfoͤrmliche Knochen 
oder Eingeweide einfchließend*). Zu der dem Fötusleben eigenthuͤm⸗ 
lichen Art der Zerftörung kommt hier noch die phyſiologiſche Eigen: 
thümlichkeit, daß bei dem Embryo eine Narbenbildung nach Subs 
ftanzverluften eintritt, die beim Gebornen ſchon deswegen nicht vers 
narben koͤnnen, meil fie unmittelbar den Tod nach fich ziehen. 
Died gilt vom Gehirn und verlängerten Mark, welches erft vom 
Beginn der Athembewegungen an zum Leben unentbehrlid wird, 
und felbft. vom Herzen, wenn die Nabelgefäße eined Foͤtus Aeſte 
der Nabelgefäße eined anderen, mit einem Herzen begabten Foͤtus 
find. Ä 
2) Die zarten Wände der Körperhöhlen Binnen durch Anhäus 
fung von Blut oder hydropifchen Flüffigfeiten gefprengt, theilweife 
zerftört oder wenigftens bislocirt werden, fo daß, wenn in -Diefen 
Wänden fpäter die Sonderung der Gewebe, beifpielweife die Ver⸗ 
Enöcherung, vor fich geht, auch in der Form und Lagerung der bie 
Wände zufammenfegenden Theile abnorme Verhaͤltniſſe eintreten 
müffen. Daß die Anencephalie, die einfache fowohl, als die mit 
Spina bilida verbundene, diefen Urfprung babe, wird allgemein zus 
gegeben. Es ift wahrfcheinlich, wiewohl nicht unbeftritten**), daß 


*) Belege dazu findet man, worauf ih ein für alle mal verweife, bei Vro- 
lik, tabulae ad illustrandam embryogenesin hominis ei mammalium, tam 
naturalem quam abnorınem. Amst. 1849, u. im Art. deſſ. Verf. Teratology 
in Todd’s Cyclop. of anat. and physiol. — Otto, monstrorum sex- 
centor. descriptio anatom. Wratisl. 1841. ®urlt, path. Anat. der Haus: 
tbiere. Berl. 1831. Bd. II. mit Atlas. Bine gute Mustwahl der wichti⸗ 
geren Gingelbeobadytungen liefert 3. Bogel pathol. Anat. ©. 449 ff., ein 
zwecfmäßiges Syflein der Mißbildungen: Bifchoff, R. Wagner’ Hands 
wörterb. Bd. I. S. 900. Ammon, die angeb. dirurg. Krankheiten des 
Menfchen. Berl. 1840. J. Geoffroy St. Hilaire, trait& de teratologie 
Paris 1832. All. 

**) Bol. Breolif, Todd’s Cyclop. ©. 12. 
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auf gleiche Weife der Prolapsus vesicae urinariae durch Berſten 
der Blaſe in Folge Üübermäßiger Anfüllung und Verwachſung der 
Spaltränder mit den noch unvereinigten Bauchplatten entftehe. 


3) Kommt ed nicht zur Zerreißung, fo muß doch die Span⸗ 
nung ber Körpermände durch den vom Inhalte der Höhlen ausge: 
übten Drud eine Veroͤdung der Gefäße veranlaffen, die, wie fie beim 
ausgebildeten Körper den Untergang fpecififcher Gewebe bedingt 
(Abth. I, S. 649), fo beim Embryo die Bildung ‘der fpecififchen 
Gewebe, namentlich der Muskeln, Knochen, Eutid, nicht auflommen 
laffen würde. So Tann man ſich die Enitftehung der Bauchbrüche 
erflären, wo eine einfache Bindegewebshaut, die man ald. Peritos 
neum betrachtet, in größerer ober geringerer Ausdehnung die Unter: 
leib8eingeweide bedeckt, fo die Entftehung des einfach membrandfen 
Sads, welcher die Wirbelfpalte der Lendengegend und die angebornen 
Hirnbrüche bekleidet, nur daß fie über den letzteren durch fortichreis 
tende Wafferanfammlung Öfterd beutelförmig ausgedehnt wird. Eine 
minder intenfive und fBäter auftretende Hirnwafferfucht beeinträchtigt 
die Entwidlung des Schädeld nur in fo weit, daß die Knochenferne 
weit auseinanderrüden und bedeutende häutige Luͤcken zwiſchen fich 
laffen. " . 


Ob die mit Eftopie ded Herzens verbundene Spalte ded Tho- 
rar eine urfprüngliche, ob die Spalte Urfache bed Herzvorfalls oder 
die Vorragung des Herzens Urfache der Spalte ift, oder ob die 
bereitö gefchloffene Bruffwand vom Herzen durchbrochen werden 
kann, wiffen wir nicht. Für die Fälle, wo diefer Bildungsfehler 
für fih allein, ohne Bauchbruch, vorfommt*), ift die legtere Ars 
nahme nicht unwahrfcheinlich, und hier koͤnnte an der Zerſtoͤrung der 
Bruftwand ein Moment Antheil haben, welchem wir auch beim Ges 
bornen oͤfters, z. B. bei Aneurysmen, Atrophie, folgen fehen, ich 
meine die Berührung mit dem pulfirenden Drgan. 


4) Plaftifche Ablagerungen, mögen fie aus der Amniosflüffig: 
keit auf den Embryo niederfallen oder aus dem eigenen Blute ded 
legteren erfubirt fein, greifen in mannigfaltiger Weife flörend in die 
Entwidlung ein. Indem fie ſich als fefte Ligaturen um die Glieder 
legen, hindern fie deren Wahsthum und fchnüren fie auch wohl 


= —— 


*) Solche finden fi bei Weese, de ectopia cordis. Diss. inaug. Berol. 
1819. Taf, L. 11. 
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völlig ab*); indem fie die Seitentheile der Körperwänbe, die einans 
der entgegenzumachfen beftimmt find, an die Eihülen befefligen und 
zurüdhalten, geben fie Anlaß zur Bildung von Spalten in ber 
Mittelinie**); Organe, welche im Inneren des Körpers ihren Ort 
verändern follten, erhalten fie in ihrer Lage, und fo kann Peritonitis 
des Zötus den Grund zu Rabelbrüchen und zum Kryptorchismus les 
gen***). Bei einem von Gurlt}r) befchriebenen Kalbe war burd) 
Verwachſung des Embryo mit dem Amnios ber Oberfiefer nad) oben, 
der Unterkiefer nach unten um⸗ und zurüdgefchlagen. 

5) Wenn die Vermehrung ded Inhalt einer Körperhöhle vor 
der Conſolidirung ihrer Wände, wie beim Hydrocephalus, zu einer 
Ausdehnung der lebteren führt, die nach der völligen Ausbildung 
derfelben nicht mehr möglich wäre, fo zieht dagegen auch die Ber: 
Hleinerung und Berflörung der in einer Höhle gelegenen wefentlichen 
Organe Deformitäten nach fi, die nad der Geburt nicht mehr 
vorfommen können. Der Augapfel kann während des Foͤtuslebens 
durch Entzündung zu Grunde gehen ), abnorme Kleinheit der Or⸗ 
bita ift die Folge. 

6) Die Arterienvarietäten laffen fi bekanntlich meiftentheils 
darauf zurüdführen, daß ein in der Regel untergeordneter Aft fi 
zum Hauptſtamme  entwidelt, wogegen der Hauptflamm in die 
Reihe der untergeorbneten Aeſte zurüdtritt. Manche diefer Varie⸗ 
täten find fo häufig, daß man fagen kann, die Norm felbft fei 
fhwantend. Den feltenen und eigentlich pathologifchen Fällen 
aber wird ed erlaubt fein denfelben Urfprung zuzufchreiben, weldyer 
auch nach der Geburt zuweilen Urfache der Erweiterung ferundärer 
Aefte und eines fogenannten Gollateraltreißlaufd ift, nämlid die 
zufällige Verfchließung der Hauptäfte. 


*), Das Hiefige anatom. Mufeum befigt zwei von Biſchoff aufgekellte, fehr 
anfhauliche Beifpiele diefer Art. Vgl. Montgomery, die Xchre von 
den Zeichen, Brfcheinungen und der Dauer der Schwangerfhafl.:e N. d. ©. 
Bonn 1839. ©. 383. 

**, Ausgebehnte Lippenfpalte entfland auf diefe Weile in einem von Rus 
dolphHi befchriebenen Yall, Monstrorum trium praeter naturam cum se- 
cundinis coalitorum disquis. Diss. inaug. Berol. 1829. Taf. I. Bgl. 
Vrolik, Taf. XXVIL Berthold uns Gurlt, Ztfchr. für rat. Mebiein. 
Bd. I. ©. 16. 

”*) Simpfon, Ziſchr. f. rat. Ne. B. Il. ©. 11. 

+) Archiv für Thierheillunde. 1840. ©. 241. 

44) Beltenweber, Canſt. Jahresber. 1847. Bd. IV. ©. 7. 
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7) Iſt die Bildung ded Herzens einmal vollendet, fo bes 
fchränten fi die Folgen einer Erſchwerung des Kreislaufs durch 
Verengung der einen ober anderen Mündung ober der Haupt: 
flämme auf die Erzeugung von Erweiterung und Hypertrophie in 
der einen oder anderen Abtheilung des Herzens. Die gleiche Ur⸗ 
fache, vor der Ausbildung der Scheidewände einwirfend, muß die 
legteren in ihrer Entwidlung flören und abnorme Communication 
beider Herzhälften herbeiführen. 

8) Die merkwuͤrdigſten Mißbildungen gehen hervor aus ber 
Neigung der Anlagen paariger Organe, mit einander zu verfchmel 
zen. Diefe Neigung bewährt fih, wovon nachher nody die Rebe 
fein fol, wenn die gleichartigen &heile zweier Keime ſich begegnen 
und ebenfo, menn durch Werfümmerung eined unpaaren Mittel: 
ſtuͤkss die gleichartigen Theile eined Körperd an einander treten. 
Auf diefe Art entfleht Cyelopie, wenn der Stirnlappen, aus wel: 
chem auch die Nafe hervorgeht, es verfäumt, fich zur rechten Beit 
zwifchen die Anlagen der beiden Augäpfel zu legen“), Synotie 
durch Nichtentwidlung des Unterkiefers **), Sirenenbildung, die mit 
Mangel des Afterd und meiftend auch der Äußeren Gefchlechtäorgane 
verbunden ift, wenn durch mangelhafte Ausbildung des Beckens 
die unteren Ertremitäten einander zu nahe rüden, wobei fie zugleich 
fo umfchlagen, daß die Knie gerade nach hinten, bie Zußfohlen 
nach vorn gerichtet werden. Die Nieren treten zu einem Organ zu: 
fammen, wenn fie einander mit der oberer oder unteren Spite be- 
rühren, und fogar die Hoden verfchmelzen im Scrotum, wenn dad 
Septum des letzteren fehlt***). Von dem Stabium, in welchem bie 
Verfehmelzung eintritt, oder von der Ausbildung, welche die con- 
fluirenden Organe bereitö erreicht haben, mag es abhängen, ob das 
äußerlich einfache Organ im Inneren’ mehr oder weniger Spuren der 
Duplicität zeigt, dad cyelopifche Auge z. B. eine quer biscuitfoͤr⸗ 
mige oder doppelte Pupille; aus der Stellung der beiden unteren 
Ertremitäten zu einander begreift fich leicht, warum das einfache 
Bein der firenenförmigen Monftra nicht felten im oberen Theile voll 
fländigere Verfehmelzung zeigt als im Unterfchenfel und Zuß. 

9) Eine häufige Urfache von eigenthümlihen Verunftaltungen 


*) Davaine und Robin, Ganft. Jahresber. 1850. Bd. IV. ©. 3. 
**) Beneke, de ortu et causis monstrorum. Gotting. 1846. S. 29. 
a) Heoffroy St. Hilaire,a.a. O. Vol. J. €. 541. 


It. 2. Abthing. 23 
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ift der Zug der Muskeln ded Embryo. Wenn noch nach der Geburt 
die Form der Knochen und insbefondere der Articulationen durch 
Krämpfe und Eontracturen alterirt werden kann, wenn Gelentflächen, 
aus welchen der Gelenkkopf Iurirt ift, ſich mit Knochenmaffe füllen 
und neue Gelenfflächen an abnormen Stellen entftehen: wie viel auf- 
fallender müffen die Folgen folcher Gemwalten an dem in der Bildung 
und Zufammenfügung begriffenen, weichen Knochenfpftem des Embryo 
fein. Die Entflehung der Klumpfüße und Klumphände, der foges 
genannten angebornen Lurationen und ähnlicher Mißbildungen läßt 
fih mit großer Wahrfcheinlichkeit von Krämpfen ded Foͤtus berlei- 
ten*), die ihrerfeitö wieder in Krankheiten bed centralen Nervenſy⸗ 
ſtems begründet fein müffen. Dafür fpricht auch die häufige Ver⸗ 
einigung jener Verkruͤmmungen mit Bilbungsfehlern der Gentralors 
gane an berfelben Mißgeburt. Stromeyer**) fpricht die Ver⸗ 
muthung aus, daß Gonvulfionen der Geſichtsmuskeln an der Bil 
dung der Hafenfcharte Antheil haben könnten; doch feheint die Bils 
dung des Gefichtd früher vollendet zu fein ald die animalifchen 
Muskeln ihr Spiel beginnen, und man müßte, demnach annehmen, 
dag der Krampf die bereitd vereinigten heile wieder auseinander 
reife. Ohne Nervenkrankheit werden allein durch den Tonus ber 
Muskeln Verkruͤmmungen erzeugt, wenn die Antagoniften ſich nicht 
ausbilden oder die Knochen ihrer normalen Befeftigungen entbehs 
ren. So ift der volllommene Bauchbruch jedesmal mit einer Kruͤm⸗ 
mung und felbft Knidung ber Wirbelfäule nach hinten verbunden, 
fo daß die Fußſohlen den Hinterkopf umfaſſen; die Spalte in ber 
vorderen Mittellinie zieht bei Thieren eime vollige Umkehrung ber 
Rippen nad) hinten und oben nach fich, welcher zufolge die Ertres 
mitäten in eine von den Rippenbogen umfchloffene Höhle zu liegen 
kommen. 

Wenn von ter Einwirkung der Bewegungen bed. Embryo 
auf die Form feines Skelett die Rede ift, fo darf auch an den 
eigenthümlichen Effect der Rhachitis bei demfelben erinnert wers 
den, welche die Ertremitäten, ftatt fie zu verkruͤmmen, verkürzt, 
Beden und Wirbelfaule dagegen, bie nichtd zu tragen haben, in- 
tact läßt (Abth. I. S. 362). 

10) Unter den Atrefien find mande, die den Zitel Hemmungds 


— — — 


*) Guerin, gaz. med. 1841. Nr. 7. 
**) Beitr. zur operativen Ortbopädif. Hannover 1838. ©. 11. 
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bildung fehon deshalb mit Unrecht führen, weil die Verfchliegung der 
betreffenden Deffnungen zu feiner Zeit normal ift*). Gerade von 
der häufigften Atrefie, der des Afters, ift ed wahrfcheinlich, daß fie 
Nefultat einer plaftifhen Erfudation fei. Bei den Atrefien, bie 
wirklich Bildungshemmungen find, beruht dad Weſen ded Fehlers 
darin, daß eine Atrophie, welche gefegmäßig fattfinden follte, nicht 
eintritt. Auch daran kann eine frankhafte Veränderung ded Ge⸗ 
webes Schuld fein. " 

11) Es giebt gewiffe, in anatomifcher und phufiologifcher Be⸗ 
ziehung tonangebende Organe, deren Leben auf viele und entfernte 
Theile, ja auf die Bildung ded ganzen Körpers nody auf anderem 
Wege, ald durch die gewöhnlichen Blut⸗ und Nervenfympathien 
influirt. Ein BBeifpiel diefer Art liefern die Feimbereitenden Drü- 
fen noch nach der Geburt. Werben fie nad) erreichter Pubertät 
erftirpirt, fo behält der Organismus, mit feltenen Ausnahmen, die 
bid dahin entwidelten Charaktere des Geſchlechts bei; findet aber 
die Gaftration vor der Zeit ber Gefchlechtöreife Statt, fo nimmt ſo⸗ 
wohl der männliche ald der weibliche Körper eine, bezüglich der 
übrigen Geſchlechtsdifferenz unentfchievene Richtung, wovon ber 
Kehlkopf, die Bruftdrüfen, dad gefammte Knochens, Muskel: und 
Hautſyſtem und felbft die pſychiſchen Verrichtungen Zeugniß geben. 
Singen die teimbereitenden Drüfen am Embryo verloren, würben 
fie durch Krankheit zerftört oder nur in ihrer Entwidlung aufge: 
halten zu einer Zeit, wo bie dußeren Genitalien aus ihrer Indif⸗ 
ferenz zur männlichen oder weiblichen Bildung übergeben follen, 
fo müßten die legteren ebenfo gewiß auf einer zweibeutigen Stufe 
verbarren, wie die übrigen, exft im Knabenalter zu entwidelnden 
Infignien des Gefchlehtd nad der Gaftration. So erklaͤrt fich 
wenigftend die bei weiten häufigfte Form bed fogenannten Herma⸗ 
phroditismud, die Hypofpadie, auf eine, wie mir fcheint, ungezwuns 
gene Art. Auf den ſeltneren, allerdingd auch nod nicht ganz ficher 
geftellten Hermaphroditismus lateralis findet dies freilich Feine 
Anwendung. 

Ob man den Situs inversus der Eingeweide ald Folge feh- 
lerhafter Keimbildung oder einer den Keim während ber erften 
Zeit feiner Entwidlung treffenden Störung zu bettachten habe, 
hängt mit der Frage zufammen, ob ein für die fämmtlichen Eins 


+, Biſchoff a. a. O. ©. 905. 
23* 
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geweibe in der Weiſe tonangebendes Vegan erfiie eriftire, daß bie Page 
deffelben für die nachfolgende Entwidlung ag Mech - 
entfcheidend wäre, Serres fchreibt ber &eber, er 
Herzen*), v. Baer ber Nabelblafe diefen Einfluß zu: bie Umkeh⸗ 

rung entſtehe, wenn die Nabelblaſe, welche ſich in der Regel nach 
in wendet, nach rechts gebreht werde; bei einem 
welches dem Dotter, vielleicht in Folge einer äußeren Gewalt, die 
rechte Seite zugewandt hatte, mar auch bereits bie Stellung des 
Herzens eine umgekehrte **). 

In dieſem Punkte, wie in den meiſten vorher genannten, has 
ben die geäußerten Vermuthungen für jest nur ben Zweck, bie 
Aufmerkſamkeit für die feltenen Fälle zu ſchaͤrfen, wo es gelingen 
möchte, einen Bildungöfehler in feiner Entftehung zu belaufchen. 
Es genügt, an jenen Beifpielen gezeigt zu haben, wie mancherfei 
Borgänge in Betracht zu ziehen find, bevor man ſich darin ergiebt, 
Anomalien der Keime und verkehrte Bildungdtriebe anzunehmen, 
die man nur aus ihren Folgen erfennen und deren Wirkungsweiſe 
man nicht begreifen fann. Und nur das ift zu verhüten, daß man 
fi) bei diefer allzubequemen Erklärung zu früh beruhige. Ent—⸗ 
behrlih iſt fie Schon deshalb nicht, weil die Erblichfeit mancher 
angeborener und felbft erworbener Mißbildungen dafür zeugt, daß 
die Fähigkeit zur fehlerhaften, wie zur normalen Entwidlung an 
bem Keime haften kann; fodann, weil ed Bildungsfehler giebt, de— 
ren Form ber Zurüdführung auf irgend eine zufällige Erkrankung 
ded Embryo wiberftrebt. Ob ber Situs inversus zu biefer Art von 
Fehlern gehöre, darf, wie oben erwähnt, nod in Zweifel gezogen 
werden; aber es wäre fchwer, fich eine locale, während der Ente 
wicklung veranlaßte Erkrankung vorzuftellen, aus welcher Ueber 
zahl der Wirbel, Rippen oder der Finger und Zehen entfpränge, 
zumal in der Negelmäßigkeit, wie fi die letztere zuweilen am 
allen Ertremitäten vorfindet. Viele Muskel: und Nervenvarietäten 
gehören in diefe Kategorie, und auch bie Arterienvarietäten 
wird man bahin zu ziehen geneigt fein, bie fich fommetrifch in bei- 
den Körperhälften wiederholen. Indeß muß in leßterer Beziehung 
bemer erh, daß man häufig auch Bildungsfehler aus offenbar 



























belehre, Leipzig 1848. Bo. II. ©. 61. 
widlungsgefbidte. Br. I. ©. 51. 
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äußerer Urfache in aͤußeren Körpertheilen ſymmetriſch antrifft*). 
Endlih wird die Annahme einer urfprünglichen Zehlerhaftigkeit der 
Keime auch durch die Anomalien unterftügt, die erft im fpäteren 
Lebensalter an Individuen hervortreten, die bi8 dahin normal bes 
fchaffen fehienen und unter normalen Verhaͤltniſſen aufgewachſen 
waren. Solcher Art find beifpielöweife die monftröfen Extreme der 
Körpergröße, die Riefen: und Iwerghaftigkeit. Manche Entwidlungss 
vorgänge nach der Geburt verhalten fich in feinem anderen Punkte 
abnorm, ald bezüglich ber Zeit ihres Eintrittö: die Gefchlechtöreife 
3. B. kann fich zu ſpaͤt oder auch viel zu früh vollenden, ohne 
eine anatomifche oder functionelle Störung der Gefchlechtöorgane, 
abgefehen von ihrem WMißverhältnig zum Gefammtorganismus. 
Nach diefer Analogie dürfte man auch eine conftitutionelle Fruͤh⸗ 
oder Spätreife ded einen oder anderen fütalen Gebildes ftatuiren, 
die ihrerfeitd nicht aus einer anatomifchen Störung hervorginge, 
aber aus dem oben bereitd audgeführten Grunde folche Störungen 
zur Folge haben müßte. 

So eng oder weit num auch der Kreid von Mißbildungen 
fein mag, die man auf Örtlihe Erkrankungen des Foͤtus zuruͤck⸗ 
führen kann, fo ermächft aus dieſer Betrachtungsweife die weitere 
Aufgabe, die Schäplichkeiten zu bezeichnen, aus welchen jene Er- 
krankungen hervorgehen. Ob mechanifche Verletzungen durch Stoß, 
Druck u. dgl., vor welchen ja auch der Embryo im Mutterleibe 
nicht ganz geſchuͤtzt iſt, Monſtroſitaͤten erzeugen koͤnnen, iſt eine 
in den aͤlteren pathologiſchen Schriften viel erwogene Frage, 
welche Meckel ſchwerlich mit ſolcher Heftigkeit verneint haben 
wuͤrde, wenn nicht von anderer Seite den mechaniſchen Urſachen 
faſt Alles, und namentlich auch die Bildung der Doppelmißge⸗ 
burten zugeſchrieben worden waͤre. Daß eine aͤußere Gewalt ein 
paar Zwillinge dergeſtalt in einander zu fchiebeg im Stande ſei, 
daß von dem einen nur ein Kopf ober eine Extremität frei bleibt, 
ift freilich fehr unmahrfcheinlich; aber nichts ift gegen die Vermu⸗ 


*) Das hiefige Mufeum befißt ein ausgetragenes Kind, befchrieben und abges 
bildet von Tiedemann (ftſchr. für Phyſiologie. Br. II. ©. 1. Taf. L.), 
welchem die vier Ertremitäten fehlen; die Reſte der beiden oberen Ertremi⸗ 
täten find kurze zugefpigte Stummel, welche fih ale Amputationsfümpfe 
deutlich dadurch zu erfennen geben, daß die dünnen, von ber Beinhaut ent⸗ 
blößten Oberarmfnochen einige Linien weit aus der Haut hervorfichen. 
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thung einzumenden, daß eine Erfchütterung ben feinen Bau ber 
embryonalen Gefäße irgendwo zu zerftören, ein anhaltender Drud 
von Seiten bed Uterus den Blutlauf in der Frucht flellenweife zu 
unterbrechen vermöge. Einen Beweis dafür liefern bie Verſuche 
von Geoffroy St. Hilaire d. Aelt.*) und Valentin **), 
welche durch mechanifche Werlegungen von Hühnereiern, die in ber 
Entwidlung begriffen waren, Mißbildungen des Embryo willkuͤr⸗ 
lich fchufen, und ed werden diefe Refultate durch die negativen Er⸗ 
folge des jüngeren Geoffroy ***) nicht widerlegt, fondern, wie 
ber Zestere felbft zugefteht, vielmehr befeftigt- Die von ihm vers 
legten Eier gingen nämlich entweder zu Grunde oder entwidelten 
ſich unbeirrt hoͤchſtens etwas träger; aber die zu feinen Verſuchen 
benusten Eier hatten die Erfchütterung oder Werlegung erfahren, 
bevor die Entwidlung überhaupt begonnen hatte. Was den Mens 
fchen betrifft, fo fcheint nady den von Geoffroy+) gefammelten 
Beifpielen wenigftend der Caufalnerus zwifchen mechanifchen In⸗ 
fulten und der Hemicephalie unbeftreitbar. Won dem angeborenen 
Hydrocephalus glaubt G. Vrolik ++), daß derfelbe bei Frauen mit 
weitem DBeden und tiefftehendem Kindskopfe durch Begattungen 
während der Schwangerfchaft entftehe. 

Der Foͤtus kann einer anderen Art von Kreilaufftörungen 
unterworfen fein, bie ich beim Ermachfenen mit dem Namen bus 
morale bezeichnete und deren Grund in dem Blute felbft, in einer 
Beichaffenheit deſſelben liegt, die ed unfähig macht, die feineren 
Gefäße zu paffiren. Solche Fehler befteben in Anomalien bes 
Plasma ober der Körperchen, ober in frembartigen Beimifchungen ; 
den Urfprung berfelben betreffend, kann man freilich nur ganz im 
Allgemeinen auf Dyskrafien des mütterlichen Blutes, auf Krank: 
heiten der Placenta und Störungen bed Placentarkreislaufes, auf 
angeborene conftitutionelle Krankheiten ded Embryo verweifen; man 
kann keinen Auffchluß geben, wie die allgemeine Krankheit fih ges 
rade in biefem oder jenem befonderen Körpertheil localifirt. Aber 
dag folche Kocalifationen beftehen, lehren uns die Säftefrankheiten 


Sun — — — 





*) Mem. du museum. T. XIII. S. 289. 
**) Mepertorium. Bd. II. S. 168, 
“Ma O. Bd. IN. S. 503. 
+) Ebendaſ. S. 534. 
y}) Traite sur l’hydrocephalie interne. Amst, 1839. S. 2. 
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des Geborenen. Auch bier ift die Art des Zufammenhanges meis 
ftend verborgen; man wird aber nicht hoffen dürfen, die Räthfel, 
die ein pathologifcher Vorgang enthält, am Embryo früher enthüllt 
zu fehen, al& an den nad) der Geburt vor unferen Augen Erkran⸗ 
kenden. Der Erklärung zugänglich ift zur Zeit nur die Form der 
drtlichen Erkrankung, und fo ift auch an den eigenthümlichen Er- 
krankungen bed Embryo zunächft nichts erflärbar, ald die Eigen: 
thimlichkeit der Form. Geſetzt, ed gäbe einen Fehler der Ernaͤh⸗ 
rung und Blutbildung beim Embryo, der der fforbutifchen Dys⸗ 
kraſie entfpräche, fo würden dadurch vor wie nach der Geburt be= 
ſtimmte Organe zuerft und vorzugsweiſe zu leiden haben; die Exſu⸗ 
dation aber, die beim Erwachſenen das Zahnfleifch fchwellen und 
die Zähne ausfallen macht, würde vielleicht beim Embryo die Kies 
fer oder das Geficht zerftören. Nach der Geburt fchließt man aus 
dem gleichzeitigen Leiden vieler Körpertheile auf dyskraſiſchen Ur: 
fprung; ſollte man nicht zu der gleihen Annahme berschtigt fein, 
wenn fih, was fo häufig. vorfommt, mehrere Mißbildungen an 
demfelben embryonalen Körper finden? 

Unter den ferneren Urſachen der Mißbildungen werden aud) 
die Fehler der Eihüllen und insbefondere der Nabelfchnur aufge 
führt. Der Einfluß diefer Organe auf die Vegetation des Embryo 
ift ungmeifelhaft; aber fie felbft find Theile des Embryo, und ihre 
Anomalien, wenn fie auch anderweitige Bildungsfehler nach ſich 
ziehen, gehören doch felbft in die Reihe der Bildungsfehler, deren 
Quelle wir auffuhen. Die Nabelfchnur kann indeß auch bei nor= 
malem Bau burd die zufälligen Bewegungen ded Embryo zu 
einer Krankheitöurfache werden, indem fie einzelne Glieder um= 
fchlingt und abfehnürt*). Hier verdient auch noch ein merkwuͤrdi⸗ 
ged, freilich vereinzeltes Beiſpiel von Deformität Erwähnung, 
welche durch die Haltung des Foͤtus veranlaßt war. Die Knochen 
des zweiten Gliedes des Ring- und Meinen Fingers waren ges 


— nn. 


*) Niron, Dubl. Journ. Mai 1841. Fleiſchmann in Häfer’s Nepertor. 
Bd. V. ©. 273. Otto (a. a. O. ©. 289) und v. Ammon (a. a. D. Taf. 
XXXI. Fig. 14 und 15) teilen Fälle mit, welche gleihfam den Anfang einer 
Amputation darftellen, der faum anders, als dur Ginfhnürung mittelft 
des Nabelftragges bewirkt fein fann. E86 finden ſich nämli tiefe, ring: 
föormige Furchen an den Gliedmaſſen, mit unverfehrter, aber contrahirter 
Haut, Wworunter der Panniculus adiposus geſchwunden, Muskeln und Kno⸗ 
hen verbünnt find. 
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fchwunden bei einem Kinde, welches noch nach der Geburt Die (Ges 
wohnheit hatte, die genannten Finger fo in den Mund zu ſtecken, 
daß die mangelhaften Phalangen zwifchen die Kieferränder zu lies 
gen kamen *). 

Den Mißgeburten durd) Hemmung (Monstra deficientia) ſtellt 
man bie Monstra abundantia gegenüber, mit Ueberzahl einzelner . 
Theile bid zu faft völliger Verdoppelung. Es war ein Mißgriff 
der Sheorie, daß fie beiderlei Bildungsfehler, den Mangel unb 
Ueberfluß, aus quantitativen Schwankungen beffelben Principg, 
aus dem Mangel und Ueberfluß der bildenden Kraft, abzuleiten 
fuchte. Diefer Mißgriff hat aber auch die mehr auf das Eoncrete 
gerichteten Atiologifchen Forſchungen irre geführt, fo daß eine Hy: 
pothefe damit abgewiefen werben konnte, daß fie nur über die eine 
und nicht zugleich über die andere Gruppe von Monftrofitäten . 
Licht verbreite. Aber die Erkrankung eined Individuums geht von 
anderen Bedingungen aus, ald die Verfehmelzung von zweien. Jene 
ift während des ganzen Lebens möglich; ihre Urfachen und Pro⸗ 
ducte in verfchiedenen Lebendaltern find vergleichbar, die Verſchie⸗ 
benheiten der Producte bei ähnlicher Urfahe aus der Form und 
Bedeutung der Organe erflärlich. Die Verſchmelzung von zwei. oder 
etwa drei Keimen kann nur im Ei gefchehen und es ift fein Grund, 
anzunehmen, daß die Urfache, welche zwei Individuen verbindet, irs 
gend einer der Urfachen gleiche, die ein Individuum frank machen. 

Indeffen kommen unter den Mißbildungen mit Ueberzahl noch 
wefentliche Werfchiedenheiten vor. Es giebt eine nur fcheinbare 
Ueberzahl, die in Wahrheit in der unvollfommenen Verfchinelzung 
der beiden Hälften eined unpaaren Organed begründet ift: fo die 
fogenannte Duplicität ded Uterus. Ein fcheinbares Mehrfachwerden 
findet Statt, wenn ein Organ, das in ber Regel oder ausnahms⸗ 
weife gelappt ift, wie die Milz, die Niere, in mehrere getrennte 
Theile zerfällt. Es wäre höchft unnatürlih, wollte man von den 
fiamefifchen Brüdern den einen ald einen Auswuchs an dem anderen 
betrachten. Wenn man aber die Zwillingsmißgeburten in abftei- 
gender Linie dergeftalt orbnet, daß man mit zwei vollftändigen, 
irgendwie durch eine Brüde zufammenhängenden Körpern. beginnt 
und die übrigen in der Reihe anfchließt, wie ein immer größerer 
Bezirk des Körperd zur Einfachheit zurückkehrt, zuerſt die doppel- 


“RM, Sroriep, N. Notizen. Bd. X. ©. 12. 
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leibigen auf. gemeinfchaftlihem Beden, bann die boppelföpfigen auf 
einfahem Rumpf, die doppelgefichtigen (diprosopi) mit gemeinfa- 
mem Hinterkopf: fo fommt man zulegt zu Gefchöpfen, bie man 
fi) ebenfo wenig aus der theilweifen Vereinigung von je zwei ur: 
ſpruͤnglich gefonderten Keimen entftanden denken fann. Wie wäre 
#5 möglich, daf ein Fötus mit Hinterlaffung einiger Finger oder 
des unteren Endes einer Ertremität oder einer Brufiwarze in einem 
anderen aufgegangen fein follte! Wie gar, wenn ſich die überzäh- 
ligen Theile, Wirbel, Rippen, Zähne, zwifchen die anderen einges 
lagert finden! Manche diefer Mifbildungen würden ſich eher auf 
eine zufällig entftandene Hypertrophie oder Spaltung des Blaſtems 
zurüdführen laffen; aber auch dieſer Erflärung fügt fich nicht die 
Art der Vervielfältigung, wo das überzäblige Organ entfernt von 
ben gleichartigen gefeßmäßigen auftritt, 3. B. eine Mamma in ber 
Leiftengegend. Für dergleichen Fehler läßt fich, wie fchon oben 
anerfannt wurde, Fein anderer Grund auffinden, ald für die Bil- 
dung der fogenannten Varietäten, ein Fehler des Keimes ober 
eine gewiffe Unentfchiedenheit ded Typus. 

Auffteigend von ber Doppelbildung ber Finger ober Extremi- 
täten zu den mehr und mehr vollftändigen Doppelmißgeburten hal: 
ten Manche auch die letzteren für Folgen einer frübzeitigen Spal- 
tung eines einfachen Keims und wenden gegen die Annahme einer 
Berwachfung und theilmeifen Verſchmelzung urfprünglich getrennter 
Keime ein, daß dazu eine längere gegenfeitige Berührung und Rube 
nothwenbig fei, ald zwei neben einander im Uterus befindliche Em— 
-bryonen zu behaupten vermöchten. Man findet die theilweiſe Zer— 
ftörung und Reforption ber nur einfach vorhandenen Organe unbe 
greiflich; man glaubt, daß Verwachſung, wenn fie die Urfache ber 
Zwillingämißgeburten wäre, auch öfters zwiſchen ungleichartigen 
heilen vorfommen müffe; man macht endlich den Einwurf, daß 
die zufammengewachfenen Früchte ſtets demfelben Gefchlechte anges 
hören, während doch gefonderte Zwillinge nicht felten verfchiebenen 
Gefchlechtes feien. 

Durd Alles diefed wird genügend die Vorftellung widerlegt, 
ald ob die Früchte von zwei neben einander fi entwidelnden Eiern 
auf einer fpäteren Stufe der Ausbildung und mittelft Zerftörung be- 
reitö vollendeter Organe in einander ſchmelzen fönnten. Diefelben Ein- 
wuͤrfe vermögen aber nichts gegen bie Hypotheſe, daß die Verfchmel- 
zung zwifchen je zwei aus Einem Dotter herborgegangenen Keimen 
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in ben erſten Stadien der Entwidlung und zu e 
finde, wo die Theile noch nicht vorhanden find, bie fid 
zerftört zu haben fcheinen ——— 
vollſtaͤndige Körper darzuftellen, fehlen. Der Grund db 
werdens läge dann in dem Doppeltfein der EmbryonalsAnlag, 
von bei niederen Thieren Beifpiele vorliegen, und —— 
ſpruͤnglich in der Duplicitaͤt oder Triplicitaͤt des Keimbläschend, 
* man ja auch als Grund der Zwillings- und Drillingsgeburten 

die zufällige Entwicklung mehrerer Eier in einem Graaf’fchen 























dem Lagerungsverhältniß der Embryonal= Anlagen ab, ob fie mit 
der Rängenare eine in ber Fortfekung der anderen oder — — 
geneigt neben einander ſich befinden“*). 

Man denke ſich zwei einander gegenüberftehende | —— 
Körper vom Scheitel bis zur Nabelgegend in der vorderen Mittel: 
linie gefpalten, die beiden feitlichen Hälften, wie einen Ueberrod, 
ben man öffnet, auseinander und zurüdgefchlagen, und nun bie 
Seitenhälfte jedes Körpers mit der gegemüberliegenden bed anderen 
verbunden, fo erhält man eine Janusmißgeburt, berem untere 
Körpertbeile doppelt, deren Ruͤmpfe und Köpfe in Eins verſchmol⸗ 
zen find, fo daß der Rumpf einen vierfeitigen Kaften vorftellt, am 
zwei einander gegenüberliegenden Flächen die Wirbelfäulen, an ben 
beiden anderen bie Bruftbeine, jedes zur Hälfte von bem einen, 
zur Hälfte von dem anderen Körper gebildet; ber einfache Kopf 
mit zwei Hinterhäuptern und zwei Gefichtern, jene ben Wirbel- 
fäulen,, diefe den Bruftbeinen entfprechend, jedes Geficht halb dem 
einen, halb dem anderen Körper zugehörig. Cine derartige Ber- 
ſchmelzung ift, ohne daß fich die Körper in der Mittellinie zu dff- 
nen hätten, möglich in der erften Zeit ber Entwidlung, wenn bie 
Bisceralplatten fi vom Dotter abſchnuͤren, um einander entgegen 
zu wachfen. Liegen die Keime anfangs parallel neben einander und 
wenden fich bie vorderen Hälften in dem Maße, wie fie fih vom 
Dotter abheben, einander zu, ungefähr wie beim Beginne des Wal: 
zens ber Gavalier, der anfangs neben der Dame fchritt, vor bie 
felbe zu flehen kommt, fo ſtoßen zuerſt die einander mit den Raͤndern 


*) Zur Erklarung der verſchiedenartigen Doppelmonſtra iſt dieſe Theorle durch⸗ 
geführt von d'Nlton, Comm. de monstrorum duplicium origine atque 
evolutione, Hal, 1849. 
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zugefehrten Bisceralplatten beider Keime, jpäter auch die nach) — 


gelegenen Visceralplatten an einander, eine Hoͤhle umſchließend, in 
welcher bie Lungen doppelt, Herz und Speiſeroͤhre aber bald dop- 
pelt, bald einfach enthalten find*). Je näher aber die Primitiv- 
fireifen vom Anfang an einander gelegen find, je mehr die Frucht 
böfe in einander fließen, und je weniger Raum demnach ben eins 
ander zunächft zugewandten Visceralplatten zur Entwidlung bleibt, 
um fo mangelhafter wirb das eine Geficht und die bemfelben ent: 
fprechende Thorarwand ausfallen, Unfer anatomifhes Mufeum bes 
figt drei menfchlihe Sanusmißgeburten, die eine mit zwei volls 
ftändigen Gefichtern, die andere, an welcher das zweite Geficht cy- 
clopifch und ſynotiſch ift, und eine dritte, an welcher die Stelle des 
zweiten Gefichted nur dur eine Grube angebeutet if, Einen 
Schritt weiter, fo flöffen auch die beiden Hinterhaupter zufammen, 
und es entftände wieder ein einfacher Kopf, zu dem aber zwei Em- 
bryonen, jeber eine Seitenhälfte, beigetragen hätten, Rüden die Bis: 
ceralplatten einander in der Xhorargegend fo nahe, daß die feimenben 
Dberertremitäten fich berühren, fo entfteht ein Arm, der dem Bein 
ber Sirenenmißgeburt völlig analog, meiftens an Vorderarm ‚und 
Hand die Spur der Verfehmelzung aus zwei Gliedern zeigt. Die 
Entftehung der zweiföpfigen und zweigefichtigen Mifgeburten hätte 
man fich demnach ſo zu denken, daß von zwei parallelneben einander 
gelegenen Keimen die Leibeshälften, die fie einander zuwenden, zu 
Grunde geben, außer an Kopf oder Gefiht, die durch eine Nei- 
gung nah außen zu völliger Ausbildung gelangen. Liegen bie 
Embryonal: Anlagen in einer inie, die oberen oder unteren Enden 
einander zugewandt, fo ift Gelegenheit gegeben, daß im erften Falle 
die Kopfhöhlen durch gegenfeitige Berührung und Reforption ber 
Bwifchenwand in einanderfließen, im zweiten Falle die Bedenhöhlen, 
und bier fann wieder eine Spaltung und gegenfeitige Verbindung 
der gegenüberliegenden Hälften beider Früchte eintreten, fo daß bie 
Mißgeburt ein Kreuz barftellt, wie wenn zwei Menfchen mit voll 
fommen quer ausgefpreizten Beinen und longitudinal halbirten 
Sefchlechtötheilen in diefer Form an einander gefügt wären, an 
ber Kreuzungdftelle dad Doppelbeden, in dem einen Schenkel bes 
Kreuzes die beiden Rümpfe und Köpfe, im anderen queren Schens 
fel jederfeitö die Gefchlechtätheile mit den unteren Eprtremitäten, 


*) Meckel, de duplicitate monstrosa. Halae. 1851. 8. 66. 
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jedes Paar Beine nebft Genitalien zur Hälfte von biefem, zur 
Hälfte von jenem Embryo gebildet *). | 

Durch Defecte, welche natürlich) an demeinen ober anderen Körs 
per einer Doppelmißgeburt ebenfo wohl vorfommen, wie an einem 
einfamen Foͤtus, durch Zurüdbleiben des einen Foͤtus entftehen die 
fogenannten parafitifchen Doppelmißgeburten, 3. B. Körper, welchen 
die unteren, oder bie oberen und unteren Extremitäten eined zweiten 
Körperd anhängen**). Ueber den Urfprung der Monstra per inclu- 
sionem, ob aus zwei Dottern, wovon einer den anderen einfchließt, 
ob aud einem Dotter und zwei Embryonen, wovon einer den ans 
deren uͤberwaͤchſt, ob aus einer Art Sproffenbildung oder Zeugung 
im Inneren eined® Embryo, fcheint ed mir unmöglich, eine bes 
flimmte und allgemein gültige Meinung auszufprechen. Die großen 
Hygromata, welche man am häufigften am Becken, body auch am 
Hald, der Zunge u. f. f. findet und welche in den Scheidewänden 
ihrer waffer » erfüllten Höhlungen Knorpel= und Knochenftüde, die 
oft an gewiffe Sfeletttheile erinnern, enthalten, fcheinen allerdings 
zu der Behauptung zu berechtigen, daß die parafitifchen Bildungen 
des Fötud-Alterd üppiger und mannigfaltiger find und den typis 
fhen Formen näher kommen, als die Gefchwülfte fpäterer Lebens⸗ 
alter. . . 
Bon manden Mißbildungen durch Exceß Iäßt fi mit ber 
gleichen Wahrfcheinlichkeit oder vielmehr Unwahrfcheinlichkeit annehs 
men, daß fie aus einer faft vollfiändigen Werfchmelzung zweier 
Keime, ale daß fie aud Wucherungen eined einfachen Embryo her⸗ 
vorgegangen feien. Ich meine Fälle wie die, wo fich neben beiden 
Augen ein überzähliged drittes befindet***), oder wo eine überzählige 
Ertremität am Rüden oder Kopfe fist+) u. f. f. 


*) Bol. die von Tiedemann a. a. O. Taf. II. IV. abgebildete," merf: 
würbige Doppelmißgeburt der hiefigen Sammlung. Gerling, hypogastro- 
didymus in anstomia Marburg. servat. Diss. insug. Marb. 1845. 

*+) Im Züricherifhen Mufeum befindet fi das merkwürdigſte Monftrum biefer 
Art, ein Kind, welches vorn auf der Bruf eine, aus zweien verſchmolzene 
Oberertremität und auf der Wange die Spur der Augen und bie beiden 
Ohren des eingepflanzten Fötus trägt, und bei äußerlich übrigens einfachem 
Rörper doppelte Brufteingeweide und eine aus zweien verſchmolzene Leber bes 
fit. Peter monstri duplici per implantationem expositio. Turici 1844. 

*), Tiedemann, a. a. O. Taf. II. Fig. 1. 


H Geoffroy, a. a. O. pl. XVII. 
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Wichtig für die Erklärung der Doppelmißgeburten wäre, wenn 
fie Zutrauen verdiente, die von Grus mitgetheilte Beobadhtung*), 
daß die Frau eined Weißen, die mit Negern Umgang gehabt haben 
fonnte, ein Kind mit zwei Köpfen, einem fchwarzen und einem 
weißen, gebar. Was neben Anderem die Sache verdächtig macht, 
ift, Daß Negerfinder weiß zur Welt kommen und daß bei ihnen erft 
vom dritten Tage nad der Geburt an die Ablagerung bed Pig⸗ 
ments beginnt. 

Der Act der Geburt felbft hat feine befonderen, hier nicht nd> 
ber zu befchreibenden Gefahren, und die der Geburt zunaͤchſt folgen⸗ 
ben Tage find durch eine Anlage zu eigenthümlichen Krankheiten 
auögezeichnet, zu welcher verfchiedene Urfachen zuſammenwirken: 
Erſtens offenbaren fich die Folgen von Injurien, welche das Kind 
während der Geburt erfahren; Schädel: Eindrüde, Gephalämatome 
u. a. find als folche befannt, aber erft in der jüngften Zeit wurde 
man darauf aufmerffam, daß bie Verfchiebung ded Hinterhaupts 
beind, wenn daſſelbe fich feſtkeilt, Veranlaſſung zu Nervenzufällen, 
insbefondere zum Trismus neonnatorum werden fann**). Zweis 
tens werden mit dem Moment der Geburt Organe, deren Zuftand 
bisher gleichgültig war, zum Leben nothmwendig; Mängel des Her⸗ 
zend, der Lunge und ded Nervenfyftemd, welche die Ausbildung des 
Refpirationöproceffed befchränken, verurfachen entweder fogleich den 
Tod oder bedingen ein mehr oder minder rafched Hinfiechen unter 
Erfcheinungen der Cyanofe, der fogenannten Atelectasis pulmonum 
oder einer allgemeinen Schwäche. Drittens giebt die Trennung ber 
Nabelfchnur und die Ablöfung des Nabelſchnur⸗Reſtes mancherlei Ans 
(aß zu Örtlichen, weiterhin aber auch dad Allgemeinbefinden als 
terirenden Störungen, zur Berfegung des flodenden Blutes, insbe⸗ 
fondere in der Nabelvene, zur Erulceration der Narbe ded Nabeld, 
zu Entzündung der Nabelarterien und des diefelben umgebenden 
Bindegewebes, Zufälle, womit man die Gelbfucht und ebenfalld den 
Trismus und Tetanus der Neugeborenen in Verbindung gebracht 
hat***). Viertens endlich ift ed ber Uebergang aus dem flüffigen 
Medium in die Atmofphäre, aus der gleichförmigen Wärme bed 


*) Canſtatt's Jahresber. 1848. Bo. VI. ©. 11. 
**) Journal für Kinderfrankheiten. Br. XIV. ©. 304. 
**) Levy, Bifchr. für rat. Med. Bo. II. ©. 228. Shöller, ebendaſ. S 
230. Romberg, Lehrb. der Nervenkrankheiten. Br. I. ©. 495. 
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Mutterleibed in die verhältnißmäßig kühle und wechfelnde Tempe⸗ 
ratur unfered Erdförperd, welche den Neugeborenen um fo mehr zu 
Erkaͤltungskrankheiten disponirt, je rauher Sahreözeit und Klima, 
je weniger rüdfichtövoll die Pflege ift. Die Gefahren, von welchen 
die erften Lebenstage umringt find, koͤnnen den Gefahren der Acclima- 
tifation bei Erwachfenen verglichen werben; fchwerlich bat ein Menſch 
noch einmal im Leben eine fo bedeutende Elimatifche Veränderung 
durchzumachen, ald beim erften Eintritt in die Welt. Eine Krank⸗ 
beit aus diefer Quelle, welche fpeciel dem erften Säuglingsalter 
angehört, ift die Bindegemeböverhärtung (Abth. L &. 591). 

Die Dispofition zu erkranken und die Sterblichkeit ift im erften 
Lebensjahre fo groß, daß etwa ber vierte Theil der Geborenen. ins 
nerbalb diefed Zeitraums wieder zu Grunde geht; fie nimmt gegen 
Ende des erften Jahrs ab, bleibt aber immer noch anfehnlicy bis 
zum fünften, von wo an fie dann mäßig und ziemlich gleich beim 
weiblichen Geſchlecht bis gegen die Pubertätszeit, beim männlichen bis 
gegen das 20 — 25fte Jahr ſich erhält*). Bei allgemeinen epidemi- 
hen Krankheiten ift nah Willerme**) die Sterblichkeit ber. Kinder 
um fo größer, je näher fie der Geburt ftehen, wie die der Greife 
um’ fo größer ift, je älter fie find. An jener auffallenden Mortalität 
der Säuglinge fcheint ihre hülflofe und abhängige Lage einen großen 
Antheil zu haben; dafür fpricht fchon, daß die Statiftit allgemein 
eine größere Sterblichkeit für die unehelichen ald für die ehelichen 
Kinder ergiebt. Doc, fommen auch dem kindlichen Körper mandyers 
lei Eigenthümlichkeiten der Organifation und der Reactiondweife zu, 
welche auf die Qualität der Erkrankungen und theilmeife auch auf 
die Größe der Krankheitdanlage Einfluß haben. Am augenfällig« 
ften ift die Neigung zu Krämpfen; leichtere Kormen, wie Verdre⸗ 
bungen der Augen, Verziehungen ded Gefichtd, Unregelmäßigkeiten 
der Refpiration, Zuden einzelner Ertremitäten, fieht man bei Saͤug⸗ 
lingen fhon auf unbedeutende Weranlaffungen, z. B. beim Uris 
niren oder beim Abgang der Ercremente, und felbft ohne merklichen 
Anlaß entitehen (die fogenannten Kinderwehen) ; fo. find auch mans 
cherlei mehr oder minder bedeutende innere Störungen, die beim 
Erwachfenen von febrilifcher Aufregung begleitet fein würden, beim 


*) Casper, a. a. O. © 39. Bol. Giulio, Canſt. Jahresber. 1844. Br. 
I. ©. 321. 
*) Quetelet, a. a. O. ©. 167. 
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Säugling durch Krämpfe complicirt. Diefe im Vergleich zum er- 
wachfenen Menfchen abnorme Reizbarkeit zeigt ſich übrigens nur im 
motorifchen Gebiet des Nervenſyſtems. Die Empfindlichkeit ift bei jun: 
gen Kindern in feinem Fall größer ald bei reiferen, und man wird fie 
fogar geringer finden, wenn man das Verhalten ber Kleinen, die doch 
keinen Grund haben, ihre Ungeduld zu verbergen, gegen Eindrüde ber 
trachtet, deren Schmerzbaftigfeit fich tariren läßt, wie Floh⸗ und In— 
fectenftiche, judende Ausichläge, Intertrigo, Garied der Zähne und 
dergleichen. Neuralgien kommen in den erften Lebensjahren höchft ſel— 
ten vor; nah Romberg befist fogar das kindliche Alter eine voͤl⸗ 
lige Immunität gegen diefelben*); Geiftesfranfheiten, den ange 
borenen Blödfinn ausgenommen, find im findlichen Alter faft uners 
hört. Dem Wechfelfieber dagegen fcheinen alle Lebensalter im gleichen 
Mafe ausgelegt zu fein**), 

Unter den anatomiſchen Particularitäten des kindlichen Körpers, 
die den Krankheitserfheinungen ein befonderes Gepräge geben, ift 
die Form des Kehlkopfs bervorzubeben, ber wegen ber Enge ber 
Stimmrige, inöbefondere aber wegen der MWeichheit ber Knorpel, 
fowohl in Krampf als in Laͤhmung leicht vollkommen gefchloffen 
wird, während dagegen die rinnenförmige Geftalt der einander zuges 
wandten Flächen der Gießbedenfnorpel beim Erwachfenen einen - 
völligen Verſchluß der Glottid nicht zuläßt, es fei denn, daß eine 
Anfchwellung der Schleimbaut die Luͤcke ausfülle, welche fonft auch, 
wenn die Raͤnder der Stimmbänder einander berühren, an tem 
hinteren, von den Giefbedenfnorpeln begrenzten Theile der Glottis 
übrig bleibt. Die Außerfte Athemnotb und Erfiidungsgefahr, bie 
beim Erwachſenem mit dem Debem der Glottis verbunden ift, kann 
beshalb bei Kindern in den verfchiedenen, unter dem Namen fal: 
[her Eroup, Laryngismus stridulus, Asthma Milları beſchriebe— 
nen Krankheiten ohne organifches Leiden des Kehlkopfs auftreten. 
Die Gefahr „des aͤchten Croups, der faſerſtoffigen Ausſchwitzung 
in die Luftwege, wird ebenfalls durch die Enge der letzteren bei 
Kindern weſentlich erhöht. Es kommen noch einige andere Mo- 
mente binzu, weldje die Prognofe jenes Zufalld für Kinder ver: 
fhlimmern. Wenn ed beim Group darauf anfommt, ein an ben 


*) Ziſchr. für rat. Med. Bo. IV. ©. 432. ‚ 
») Ganftatta. a. O. Bb. IE ©. 329, Balleiru Shniper, Can: 
ftatt’s Jahresber. 1848, Bo. IV, ©. 289, 
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Wänden haftendes Exſudat aus den L 
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erhalten, ſo beſteht ein Kampf ——— 
feit des Erfudats einerſeits und andeterfeits — 

haͤtchen und der Ein- und Ausathmungsmusteln. 
die bewegenden Kräfte offenbar mit der Reife des 
men, bleibt fich die zu bewegende Laft wahrfeintie) 4 
alfo in der Kindheit jedenfalld relativ, elle je 
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richtig, daß die Schleimhaut des Kehlkopfs und der —— 
Bildungsſtaͤtte des Crouperſudates iſt und daß die Bronchien und 
Lungen von dort aus mit demſelben angefuͤllt werden, ſo kaͤme auch 
das Verhaͤltniß der Luftroͤhren- zur Lungenoberflaͤche in den 

ſchiedenen Lebensaltern in Betracht und es waͤre zu — 
ob die letztere nicht mit den Jahren relativ an Ausdehnung zus 
nimmt. Ob diefe Erwägungen binreihen, um zu erflären, warum 
der Group bei Erwachfenen eine minder erhebliche, chroniſche Krank 



























beit ift, ob der Luftröhre im frühen Kindesalter noch eine befondere 
Dispofition zur Bildung plaftifher Erfudate zuzufchreiben fei, ober 


ob der acute Achte Group im Zuſammenhang mit ber Diphtberitis 
des Rachens zu den miasmatifchscontagiöfen Krankheiten des Find» 
lien Alters gehöre, muß ic Erfährenern zur Entſcheidung — 
ſtellen. 

Von gleicher Bedeutung, wie die Enge der Luftwege für die 
fatarrhalifchen Affectionen ber Refpirationsfchleimhaut, ift die Enge 
der Nafe beim Kinde für den Schnupfen. Der Nafenlatarrh 
ift deswegen eine bei Säuglingen nicht unwichtige Krankheit, 
und bie durch denfelben veranlaßten Athembefchwerden werben um 





fo nachtheiliger, da Fleine Kinder, wenigftens im. Schlafe, nicht were 


ftehen, wie Erwachfene, durch den offnen Mund zu athmen 
dem Mangel an Luft von Zeit zu Zeit wieder durch tiefe 
abzubelfen. 

Bon der eigenthümlichen Form des Magens, namentlid von 
dem Mangel des Blindſacks, leitet man es ber, daß Säuglinge 
mit fo großer Leichtigkeit erbrechen. Der Bau des Schädels ges 
ftattet im erften Säuglingsalter, fo lange die Fontanellen noch nicht 
gefhloffen find, die Entwidlung des chroniſchen Hybrocephalus. 
Der acute Hybrocephalus entſteht meiſtens erft nach dem Schluß 
der Fontanellen; die Waffer-Anfammlung ift bei demfelben Nebens 
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ſache, fie kann in gleihem Maße bei der Hirnentzündung Er⸗ 
wachfener flattfinden und es ift demnach die Krankheit, die unter dem 
Namen der Hirnwafferfucht bei Kindern befchrieben wurde, im 
Grunde nur eine Hirnentzündung, deren Symptome durch die über: 
wiegende Reizbarkeit der motorifchen Xheile des Nervenfyftemd im 
Vergleich zu den fenfibeln und zu den der phyfifchen Verrichtung dies 
nenden mobificirt find. Immer bleibt dabei noch die größere Häu- 
figfeit diefer Entziundung im Kindedalter zu erflären. Die Dinne 
des Schädeld, dad relativ große Volumen und der Blutreihthum 
bed Gehirns, vielleicht auch das Zahngefchäft, mögen dazu beitra- 
gen. Indeſſen fehlt ed noch ganz an verläßlichen Nachweifen über 
die Beziehung des Zahnend zu allen den Krankheiten der erften Le- 
bensjahre, mit weldyen man daffelbe in Werbindung zu bringen 
pflegt. 

Der Eindliche Körper befißt eine befondere Anziehungskraft für 
die meiften Arten parafitifher Gefchöpfe. Schon von den höchften un- 
ter denfelben, den Epizoen, ift ed befannt, daß fie am liebften Kopf und 
Haut der Kinder aufluchen; die Helminthiafid ift vorzugöweife eine 
Krankheit des kindlichen Alters, ſowie demſelben audy die mit der Ent⸗ 
widlung von Pilzen verbundenen dußeren und inneren Auöfchläge, 
Porrigo und Soor, angehören. Wir ftellen an dad Ende biefer 
Reihe die acuten contagidfen Krankheiten, die fpeciell unter der Be- 
zeichnung „Kinderkrankheiten« zufammengefaßt werden. Schließen 
fi die Contagien an die Parafiten an, fo würde man richtiger von 
einer Vorliebe ded Contagiumd zu den Kindern, ald von einer Bor: 
liebe des kindlichen Körpers zu contagiöfen Hautkrankheiten fpre= 
hen. Ausnahmen von diefer Regel giebt ed freilich in allen den 
aufgeführten Claffen von Paraiiten: Pediculus pubis unter den 
Epizoen, Tänia unter den Entozoen, der Pilz der Sycosis menti 
unter den Epiphyten, dad Gontagium ded Typhus unter den mias⸗ 
matifchscontagiöfen Krankheitöurfachen. Und auch in der Weife 
tommen Ausnahmen vor, daß eine der Kindheit eigene Krankheit, 
wie Mafern oder Scharlach, fih an Erwachſenen vergreift; daß 
died aber meift nur auf der Höhe der Epidemien gefchieht, zeugt 
ebenfalld für die Prädispofition der jüngeren Lebensalter. Eine Krank⸗ 
heit, die, einmal überftanden, fih durch Zilgung der Dispofition 
felbft die Gelegenheit zur Wiederkehr abfchneidet, muß fehon darum 
ald Kinderkrankheit auftreten, weil ein menfchliched Individuum 
nicht leicht Iängere Zeit auf Erden wandeln kann, ohne fich der Ur- 

I. 2. Abthing. 2A 
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fache folder Krankheiten audzufegen. Iſt Died ausnahmsweiſe ge 
glüdt, fo wird der Erwachfene, wenn er dem Gontagium begegnet, 
ebenfo ficher angeftedt ald dad Kind. So 3. B. verhält es fich mit 
den Poden. 

Worin der Grund jener Prädispofition des kindlichen Alters, 
wo eine ſolche befteht, beruhe, möchte fchwer zu errathen fein. Biel 
leicht wirkt fchon die Zeinheit der Oberhäute und der Zurgor der 
gefäßreichen Membranen mit, vielleicht die Bufammenfegung des 
Bluted oder die Neigung der Secrete zur fauren Berfeßung, Die 
dad Keimen parafitifcher Bildungen begünftigt. Jedenfalls aber 
darf man fich auf die Analogie diefer Thatfachen mit den Verhaͤlt⸗ 
niffen frei lebender Organismen berufen, in deren Verbreitung fich 
manche noch räthfelhaftere und durch die Chemie zur Zeit ebenfo 
wenig zu rechtfertigende Empfindlichkeiten zeigen. 

Auf den muthmaßlihen Zufammenhang der dem Kindesalter 
eigenen Neigung der Säfte, fich zu zerfegen und zu gähren, mit 
der Anlage zur Skrofuloſis habe ich Abth. 1. ©. 382 hinge- 
wiefen. 
Mit der Vollendung des fünften Lebensjahres wird die Mor: 
talität bedeutend geringer, von da an nimmt fie gleich der Dispos 
fition zu erfranten und ber Gefährlichkeit der Krankheiten ziemlich 
gleihmäßig zu*). 

Das Alter der Pubertät, audgezeichnet und befonders beim weib: 
lichen Gefchlechte ritifh durch die mit Anomalien der Entwidlung 
der Gefchlechtöorgane verbundenen Störungen, bewirkt in dieſem 
regelmäßigen Gange eine nicht bedeutende Aenderung: auffallender 


e) Bgl. außer Duetelet a. a. O., Billerme’s fatififhe Tafeln der 
Highland Society bei Mofer a. a. D. ©. 168. Fuchs in Heder's Ann. 
N. F. Br. ll. ©. 385. Fenger, quid faciant setas anuique tempus ad 
frequentiam morborum. Havn. 1840. Benger's Berechnungen der Mer: 
bilität flimmen mit Quetelet's Angaben über die Mortalität au darin 
überein, daß fie für das 20fte — 30fte Jahr eine Zunahme der Krankenzahl 
ergeben, die fpäter wieder fällt. Dies rührt daher, daß Fenger feine Beob⸗ 
achtungen an einem militärifh organifirten Corps, den Blottenhandwerfern 
in Kopenhagen, anfellte, das auch feine Syphilitiſchen ins Spital ſchickt und 
daß er die Außeren Berleßungen , die gerade bei den Kräftigeren unter ven 
Arbeitern befonders häufig vorfommen, mit in Rechnung bringt. Bei den 
Krankenvereinen der Handiverfer in Schottland und Würzburg, deren Data 
den Tabellen von Billermo und Fuchs zu Grunde liegen, zeigt fidh jene 


erhbsrgehende Gieigerung niät. 
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ift nach Quetelet die Zunahme der Todesfälle beim Manne in der 
Mitte ded Iten Decenniums, im Alter der größten Entwidlung der 
Reidenfchaften. Nach übereinftimmenden Zählungen in Magdeburg, 
Berlin und Elbing *) wuchs vom Liten Jahre an die Zahl der Cho⸗ 
feraopfer conftant je nach der Alterdclaffe. Für einzelne Krankheits- 
formen gehören indeß gewiſſe Lebensabfchnitte zu den praͤdisponi⸗ 
renden Momenten. Die Epilepfie entwidelt fich befanntlid nur 
fehr felten in fpäteren Lebensjahren, ohne Zweifel, weil fie in den 
meiften Fällen auf einer angebornen Anlage beruht, zu welcher die 
Gelegenheitöurfache hinzuzutreten nicht allzulange fäumt. Tabes 
dorsalis ift eine Krankheit der früheren männlichen Jahre, weil in 
diefen am häufigften dad Uebermaß der Erceffe, deren Folge fie zu 
fein pflegt, eintritt. Die größte Zahl der am Harnfteine Leidenden 
in Cuneville befanden fi) nad Civiale im Alter zwifchen 3 und 8 
Sahren; die Zahl der Steinfranken unter 10 Jahren betrug 909, 
in den übrigen Lebendaltern nur 617 **). Hier kommt es freilich 
darauf an, ob die reiferen Perfonen nicht die Krankheit au der 
Jugend mit herübergenommen hatten, bie fich bei ihnen vielleicht 
nur durch zufällige Momente in ihrer Entwidlung verfpätete; fer- 
ner wie fish unter den erwachfenen Perfonen dad Verhaͤltniß der 
Eingewanderten zu den von Jugend auf den endemifchen Urfachen der 
Lithiafid ausgefesten Individuen ftellt. Die Gicht ift felten vor dem 
20ften Jahre und hat ihren Höhepunkt zwifchen dem 30ften und 
40ften***). Für die Phthiſis fallt dad Minimum in das Alter der 
Pubertät, vßm 15 — 20ften Jahre, das Marimum in die Kind- 
heit und, vom 20ften Jahre an wachfend, in die Periode zwifchen 
dem 30ften und 35ſten Jahre+). Die Bruſtkrankheiten überhaupt 


*) Quetelet a. a. ©. ©. 169. Die Tabellen über die Töntlichfeit der Po⸗ 
deu, je nach den Lebensaltern, welche Mofer (a. a.D. ©. 161) mittheilt, 
liefern, fowie die Sterbefälle an Maſern und Scharlach, das umgefchrie Er. 
gebnig. Der Grund liegt darin, daß fi in den höheren Nltersclafien 
die Durchgeſeuchten befinden, bei welchen die Empfänglichfeit für Die entfpre: 
chende Krankheit überhaupt getilgt ober wenigſtens ber Verlauf der legteren 
gemildert if. 

“*) Moſer a. a. D. ©. 162. 
») Scudamore bei Ganftatt, ſpee. Path. u. Therapie. Br. II. ©. 
1020. 

+) Froriep's Not. Bd. XXVI ©. 345. Eleff, Archiv für phyfiolog. 

Heilfunde, Bd. I. S. 224. 
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nehmen nah Fenger*) continuirlih an Häufigkeit eh 
eit zu, ebenfo die Unterleibsfrankheiten, und eb zu 8 
| nur auf einem Vorurtheile, daß man im Blüthenalter di 
| der Bruft, im männlichen Alter bie a 
weife gefährdet bält. Zu der legteren Behauptung haben 
bie Hämorrhoidalblutungen und Knoten Anlaß — 
dings ſich ſelten ſchon im Juͤnglingsalter zeigen. Fuͤr J 
wicklung der Geiſteskrankheiten iſt das Alter vom 3öften —— 
zOſten Jahre am fruchtbarften**); in das 20fte bis 40ſte Sabr A 
die größte Dispofition zur Bright'ſchen Krankheit***). — 

Manche dieſer Leiden ſcheinen deswegen einer ſpaͤteren Lebens⸗ 
periode anzugehoͤren, weil ſie der Effect einer laͤngeren und langſam 
wirkenden Reihe von Schädlichkeiten find. Daß aber die Zeit des 
Ausbruch auch durch innere Verhältniffe beftimmt werde, erhell 
am beutlichften daraus, daß erbliche Krankheiten, wie Epilepfie 
Phthiſis, Wahnfinn u. a., bei Individuen der einander folgenden Ge 
nerationen zuweilen genau in dem nämlichen Alter zum Vorſchein 
kommen. 

Die Wichtigkeit, die man den klimakteriſchen Jahren der Frauen 
beilegte, hat ſich ebenfalls als ein Vorurtheil erwieſen +). Dagegen ift 
das Greifenalter allerdings eine fhlimme Gomplication jeder 
und durch mande eigenthümliche Krankheitserſcheinungen * 
net++). Eine der Urſachen des haͤufigeren und intenfiveren ) 
feind und der geringeren Widerſtandsfaͤhigkeit der Greife liegt * 
der beſtaͤndigen Summirung aͤußerer Schaͤdlichkeiten; "andere Urſa— 
chen liegen in inneren Verhaͤltniſſen, in der ſchon von den Bluͤthen⸗ 
jahren an ſtetig zunehmenden Muskelſchwaͤche, in der, wenn nicht ty 
pifchen, doch ganz gewöhnlichen Atrophie der musculdfen Gebilde, 
auch ber Eingeweide, Ausführungsgänge und Gefäße, in ber allmäs 
ligen Abnahme der Reizbarfeit und Energie deö gefammten Nerven: 
foftems. Ob diefe allgemeinen Momente, ohne anatomifhe Stö« 
rung fpecieller Organe, für fich allein ben vollendeten Marasmus 








































9 A. a. O. S. 39. | 
"+, Duetelet,a.a.D, ©. 444, 646, 
—) Fretiche, a. a. O. ©. 145. 
+) Casper, a. a. O. ©, 38. ) 
HM) Ganftatt, die Krankheiten des höheren Alters. Erl. 1839. DB. LI 
re min de Tucad. de medecine. T. VII. p- 1. Hourmanna 
ha bre, arch. gen. de medecine, 1835. Aoüt, 
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der Greife herbeiführen, wird zwar in dem Maaße zweifelhafter, 
als die Unterfuhung der Leichen forgfältiger geübt wird; indeffen 
liegen gerade in der Erlahmung der Muskel- und Nervenkräfte die 
Keime mancher Örtlichen und anatomifch nachweisbaren Störungen. 
Indem die Aorta und die großen Gefäßflämme wegen Verluſt ih⸗ 
red Tonus fich erweitern, nehmen die Eleineren Arterien an Kaliber 
ab und obliteriren, vieleicht wegen der Verminderung des Drudd, 
zahlreiche Capillargefäße. Hieran fchließt fich allgemeine Abmage⸗ 
rung und, infofern die Ernährung wichtiger Organe, wie der Bluts 
und Lymphgefaͤßdruͤſen, der Lunge u. a. beeinträchtigt wird, eine Rüd- 
wirtung auf Blutbereitung und Athmung, welde die Störungen 
der Gapillarcirculation noch folgenfchwerer macht. Zu der fenilen 
Atrophie der Lungenzellen kommt die Beſchraͤnkung ded Raumes 
der Brufthöhle durch Schwinden der Wirbelfäule und die die Ausdeh- 
nung des Thorar erfchwerende Verknoͤcherung der Rippenknorpel, 
Alles Hinderniffe der Refpiration, deren Beſchraͤnkung auc direct 
durch die bedeutende Abnahme der Kohlenfäurebildung bei Greifen 
bewiefen ift*). 

Mit dieſen fortfchreitenden materiellen Verluften ded hohen Als 
ters fteht die Häufigkeit der Entwidlung parafitifcher Geſchwuͤlſte 
in diefer Lebendperiode**) in einigem Widerfpruh. Die Urfachen 
der parafitifchen Gefchwülfte überhaupt find zu räthfelhaft, ald daß 
man hoffen dürfte, den Grund befonderer Dispofitionen für dieſel⸗ 
ben zu errathen; nur das ift begreiflich, daß, wie die Fähigkeit zu 
lebhaften, acuten Reactionen abnimmt, die Anläffe zu fchleichenden 
Proceffen fih mehren müffen. 

Eine befondere Erwähnung verdienen die Verknöcherungen und 
Kalkablagerungen im Körper der Greife, die man früher fo gern 
als Beweife einer allmäligen Ruͤckkehr der organifchen zur anorga- 
nifchen Natur benugte. Es ift nicht bewiefen, daß die Knochen al- 
ter Leute relativ reicher an Kalkerde werden, und ich habe an einer 
früheren Stelle (Abth. 1. ©. 374) gezeigt, daß die fenile Knochen⸗ 
brüchigkeit in Atrophie der Knochenfubftanz beruht. Die Offifica- 
tion der fogenannten permanenten Knorpel im reiferen Alter ift nur 


*) Andral et Gavarret, recherches sur la quantit& de gaz exhale par 
les poumons. Paris 1843. 

*) Herrich und Popp, Unterf. über die bösartigen Fremdbildungen. Regen: 
burg 1841. ©. 26. 
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eine Fortſetzung des typiſchen Verknoͤcherungsproceſſes, die den Einen 
fruͤher, den anderen ſpaͤter ergreift. Bei der Verknoͤcherung der 
Herzklappen und der Arterien iſt die Kalkablagerung ſecundaͤr; der 
urſpruͤngliche und weſentliche Theil des Vorgangs iſt die Abſchei⸗ 
dung von Faſerſtoffſchichten auf die Gefaͤßhaut, die einer weiteren 
Organiſation nicht faͤhig ſind. Neben und meiſtentheils vor der 
Ablagerung der Kalkerde findet Faͤllung von moleculaͤrem Fett und 
von Choleſtearinkryſtallen ſtatt. Ein Niederſchlag zahlreicher fein— 
ſter Fettmolecule iſt auch die Urſache des Arcus senilis der Horn⸗ 
haut. Das Fett wird in allen Interſtitien des Gewebes der Horn⸗ 
baut deponirt; es bewirkt aber nur geringe Truͤbung in dem groͤß⸗ 
ten Theile der Hornhautflähe, wo die feinen parallelen Lamellen 
nur bier und da durch flache Zwifchenräume von einander getrennt 
find; eine merklich weiße Farbe ertheilt ed dagegen dem Hornhaut 
ande, wo ed die Räume zwifchen vielfach durcheinander geflochte- 
nen Fafern erfüllt. 


IT. 
Aeußere Schädlichteiten. 


Um die taufenderlei Außeren Schäblichkeiten, die des Menfchen 
Leben und Gefundheit bedrohen, ſyſtematiſch einigermaßen zu ord> 
nen, müßte man nach dem einen oder anderen der beiden Principien 
verfahren, nach welchem auch die Heilmittel fpftematifch zuſammen⸗ 
geftelt werden, pharmatodynamifch, d. h. nach der Xehnlichkeit ihrer 
Wirkungen auf den menfchlichen Körper, oder pharmakologifch, d. h. 
nach der Aehnlichkeit ihrer fonftigen, phyfilalifchen und chemifchen Ei- 
genfchaften. Welches diefer beiden Eintheilungsprincipien man wählte, 
wäre ziemlich gleichgültig, wenn das wirkſame Princip an den Heil⸗ 
mitteln, fowie die Art und der Weg ihrer Wirkungen genau gekannt 
wären; ed würden dann, da die Folgen ähnlicher Urfachen einander 
gleichen müffen, und umgekehrt, die beiden Syſteme einander deden, 
die Purgantia drastica ded Einen entfprächen den f[harfen Stof⸗ 
fen des anderen u. f. f. Für jett aber find, zur einftweiligen Aus⸗ 
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fülung der Luͤcken unfered Wiffens, beide Syfteme neben einander 
notbwendig: man ftellt die pharmakodynamiſch verwandten Mas 
terien zufammen, in ber Erwartung, daß Fünftige Unterfuchuns 
gen eine Verwandtſchaft der chemifchen Zuſammenſetzung enthuͤl⸗ 
len werben; man orbnet die Stoffe nach ihren chemifhen Ber: 
wanbdtichaften und hofft, nach ber Wirkung des einen Stoffs die ber 
anderen im Voraus beurtheilen zu koͤnnen 

Die Klagen über die Unvollkommenheiten unferes Wiffens von 
der Wirkfamkeit der äußeren Agentien, infofern biefe ald Heilmittel 
benugt werben, find laut und allgemein genug; dennoch ift der Zus 
ftand der Pharmakodynamik glänzend zu nennen gegen den Zuftand 
der Xetiologie, abgefeben, wie fich von felbft verfteht, von den Ger 
bieten, in welchen beide Disciplinen gerabezu in eimanberfließen, 
weil es die gleihen Waffen find, deren ber Zufall zum Angriff auf 
die Gefundheit, die aͤrztliche Kunft zur Vertheidigung und Wieder: 
berftellung derfelben fich bedient. Was der Pharmakodynamif jenen 
Boriprung verfchafft, ift, daß fie Gelegenbeit hat, zu erperimentiren, 
d. b. mit Willfür und Bemwußtfein einzelne Factoren zu ifoliren, um 
deren Einfluß zu erproben, während die Aetiologie meift auf bie 
bloß paſſive Beobachtung angewiefen: ift. 

Bon vielen und mitunter gerade von ben verbreitetiten 
und eigentbümlichiten Krankheiten vermögen wir überhaupt nicht 
die Urfachen aus dem Gompler von Materien, die uns umgeben, 
und von Kräften, die auf uns einwirken, abzulöfen; wir wiſſen 
nicht, ob wir fie in der Luft oder im Boden, ob in phyſikaliſchen 
oder chemifchen Eingriffen zu fuchen haben; wir wiſſen übers 
haupt nur von einer SKranfheitsurfache, weil die Wirfung, bie 
Krankheit nämlich, eine Urfache vorauszufenen nöthigt. Der Gang 
und Verlauf folcher Krankheiten ift demnach auch das Einzige, wos 
raus man Aufſchluß über die Natur der Urſachen fchöpft, und wenn 
eine Anzahl Krankheiten einander in der Art glichen, daß man fie 
ald Specied einer Gattung bezeichnen Fonnte, fo bildete man auch 
aus den bupotbetifchen Urfahen derfelben eine Gruppe und nannte 
fie mit Nüdfiht auf ihre Wirkung »Fiebererzeugende Schädlicdh 
feiten« oder Miasmen, zum Theil auch Gontagien. Die Frage, 
was diefe Schädlichfeiten an fich feien, welchem Naturreiche fie 
angehören, bleibt dabei offen. Sie war es freilich nicht immer und 
der Name Miasma zur Bezeihnung des Stoffs, welcher die 
endemifchen Fieber erzeugt, war längft eingebürgert, ald man zu 
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die Krankheitöurfache durchmacht, unerheblich und keiner weiteren 
Beachtung werth. Sie verdienen aber unfere Aufmerkſamkeit, wenn 
die Wirkung der Schäblichfeit dadurch unterhalten und gefteigert 
wird. Dies ift bei den Parafiten, welche von unferen Säften zeh⸗ 
ren, der Fall. Ein Flohftid hat zwei Seiten. Für den Geftoches 
nen ift er eine Gontinuitätätrennung und ein Eleiner Blutverluft; 
für den Floh ift er ein Mittel zu wachſen und zu zeugen. Indirect 
wird fodann dadurch, daß ein Theil des Bluts des Geftochenen zur 
Erzeugung neuer Floͤhe verwandt wird, auch wieder die Zahl der 


Flohftiche vermehrt. 


Diefen Vorbemerkungen zufolge müßte man drei Kategorien aͤuße⸗ 
rer Schädlichkeiten aufftellen, die phyſikaliſchen, chemifchen und orga- 
nifchen oder, beftimmter ausgedrüdt, lebendigen. Indeß würde diefe 
Eintheilung bei dem gegenwärtigen Zuftande unferer Wiffenfchaft ſchwer 
durchführbar fein und fie würde dem praktiſchen Beduͤrfniß kaum 
entfprehen. Denn in den complicirten Verhältniffen, unter welchen 
wir und befinden, fommen nur felten Schädlichkeiten der einen oder 
anderen Art ifolirt zur Wirkung, und wenn dies gefchieht, wie z.B. 
bei mechanifchen Verletzungen, Verbrennungen, eleftrifchen Schlägen u. 
dgl., fo ift die Beziehung derfelben zu den nachfolgenden Krankheits⸗ 
proceffen fo einfach, daß nad der Unterfuchung der leßteren eine 
befondere Unterfuhung jener Urfachen überflüffig erfcheinen müßte. 
Bei den meiften Einflüffen, die wir ald krankmachende befchuldigen, 
ift Dagegen Gelegenheit zu Angriffen durch phyſikaliſche, mie ches 
mifche und organifche Kräfte zugleich geboten, und welche berfelben 
im gegebenen alle die eigentlich wirkſamen feten, bleibt erft noch 
zu erforfhen. Um dieſer Forſchung nicht vorzugreifen und um 
nicht zu wiederholen, was fich aus der Pathogenie und der allge- 
meinen Xetiologie von felbft ergiebt, ziehe ich e& vor, in der folgen- 
den Darftellung die Krankheitdurfachen in den Gombinationen abzu= 
handeln, in welchen die populäre Anfchauung und die Praris fie 
aufzufaffen pflegt, und werde verfuchen, diefe Combinationen in ihre 
Elemente zu zerlegen. Wir haben zuerft, ausgehend von den fac⸗ 
tiſchen Schädlichkeiten, die ihnen zugehörigen und durch fie vermit: 
telten Erankhaften Veränderungen nachzumeifen, und in einem zwei⸗ 
ten Theil, ausgehend von den factifhen Krankheiten, die Natur 
der Schäblichkeiten, von welchen fie abhängen, zu ergründen. Im 
erften Theile werden die Krankheitöurfachen im Allgemeinen, im 
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hier mit der Phyfiologie der Ernährung zufammen, die fich, feit 
Liebig’s Werke den Grund dazu gelegt haben, ihrer Aufgabe wohl 
bewußt ift, einerfeitd die Metamorphofen der organifchen Berbins 
dungen im chemifchen Kaboratorium zu verfolgen, andererfeitd bei 
Thieren, die mit einerlei Subftanzen genährt, oder vom Genuß ge⸗ 
wiffer Subftanzen abgehalten werden, die Ausgaben, die Schwan: 
kungen des Körpergewichtd und ded Gewichtd einzelner (Gewebe zu 
controliren. Die Refultate find indeß nody weit daven entfernt, 
eine Beziehung zwifchen beftimmten Einfeitigkeiten der Ernährung 
und beflimmten Krankheitsformen erfennen zu laffen, fie dienen 
einftweilen nur, den Erfahrungsfaß zu rechtfertigen, daß ſich Kraft 
und Gefundheit im Allgemeinen bei wechfelnder Koft am beften er- 
halten. 

Die poſitiv ſchaͤdlichen Einflüffe der ald Nahrung und Getränf 
aufgenommenen Stoffe find mannigfaltiger Art. Ich werde mich 
indeß auch bier auf bloße Andeutungen befchränfen, indem ich auf 
die Handbücher der phyfiologifchen Chemie, der Diaͤtetik und Arz⸗ 
neimittellehre verweiſe. Speifen und Getränke konnen mecha⸗ 
nifch beläftigen, entweder unmittelbar durd ihre Maffe und durd) 
beigemengte unldsliche Subflanzen oder dadurch, daß fie zu Ent 
widlung von Gafen Anlaß geben, welche Drud, Aufftoßen, nad 
der Anficht einiger Aerzte*) fogar Perforationen des Darmkanals 
bewirken. Mechaniſch nachtheilig find im gewiffen Sinne auch 
die Nahrungsmittel, welche, indem fie den Magen füllen, ohne ei- 
gentlich nahrhaft zu fein, dad Gefühl der Sättigung erzeugen. So: 
dann fommt die Temperatur in Betracht, die Möglichkeit örtlicher 
Berbrennung und Erfältung, fowie bei der Aufnahme großer Men- 
gen kuͤhler Getränfe, die allgemeine MWärmeentziehung. Die bedeut- 
famften Einflüffe üben die dem Körper einverleibten Stoffe ohne 
Zweifel auf chemiſchem Wege, rafcher oder langfamer alterirend. 
Eine kurze Ueberfiht oder Glaflification diefer Einflüffe ift bei dem 
gegenwärtigen Zuftande unferes Wiſſens nicht möglich; einige der 
wichtigeren und eigenthümlicheren batte ih an früheren Stellen zu 
befprechen Gelegenheit. Die Abfchnitte über Bleikrankheit, Säufer: 
dyskraſie, über Arthritis und Diabeted mögen zum Beweife dienen, 
welche Schwierigkeiten hier, felbft bei den feheinbar einfacheren Uns 
terfuchungen zu bewältigen find. Die fhlimmften beruhen in dem 


*) Ztfchr. für rat. Med. Bd. II S. 248. 
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Widerfpruche, welcher zwifchen der allmäligen © | 
ſchaͤdlichen Eindrüde und der Gemöhnung an — befteh 
er re ee er Bei nen 
wechfelnden Grade der Thätigfeit der Secretiondorgane, m 
mal die Stoffe auf unfchädliche Weife entfernen, bie he: 
Mal zurücdbleiben und verberblich werben, | 
Bon den lebenden Körpern oder deren Keimen, die burch Na 
rung und Getränke ihren Weg in den menfchlichen Leib finden, 









bei Gelegenheit der Parafiten die Rede fein. 
2. Atmoſphäriſche Einflüffe. 2 
a. Luftbruck. 





Der cuftdrue gehoͤrt zu den Einfluͤſſen, deren Wirkſamkeit aus 
der Erfahrung zu beurtheilen unmöglich iſt, weil ſie kaum jemal® 
für ſich allein zur Wirkung gelangen. Denn abgeſehen von den 
zufälligen Störungen durch die neben den Barometerfhwanfungen 
einhergehenden Schäblichkeiten und durd den inneren Entwidlunge 
gang der Krankheiten, die fich allenfalld durch eine, im großen | 
Mapftabe angeftellte ftatiftifche Unterfuchung befeitigen ließen, fü 
laufen den Aenderungen des Luftdrucks die Aenderungen zweier an— 
deren Factoren parallel, die von nicht geringer Bedeutung ſtnd und 
deren Trennung bis jetzt wenigſtens noch nicht verſucht worden iſt⸗ 
ich meine den Sauerſtoffgehalt der Atmoſphaͤre, der ſich, bei glei⸗ 
chem Volumen, mit der Verdünnung der Luft vermindert, und ben 
Verluſt ded Organismus an perfpirabeln Materien, der mit ber 
Luftverbünnung zunimmt. Demnad müßte, aud wenn ed geline 
gen follte, empirifch eine Beziehung der Barometerftände zum Ger 
fundbeitözuftande nachzumweifen, immer noch die Theorie binzutreten, 
um ben Antheil jener brei, erperimentell nicht gefonderten Factoren 
zu beftimmen. | 

Empirifh und erperimentell hat man zuerft die Wirkungen 
der Luftverduͤnnung und des Luftdrudd auf einzelne Regionen des 
Körpers fennen gelernt. An einer Stelle, über welcher die Luft 
verduͤnnt ift, fammelt ſich dad Blut und bilden fich Erfudate und 
ſelbſt Ertravafate, wegen bes in ber Umgegend relativ vermehrten 
Druds. Ebenfo weicht aus einer durch Steigerung ded Luftbruds 
gepreßten Stelle, wie aus einer anderweitig comprimirten, das Blut 
zurüd. Es verfteht fih, daß man von diefen Folgen geftörten 
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Gleichgewichts nicht auf die Folgen allgemeiner Luftverbünnung 
oder Verdichtung fchließen darf; indeffen find es doch ſolche Schlüffe, 
welche die Meinung erwedt haben, baß in verbünnter Luft das 
Blut gegen die Oberflächen, in verbichteter gegen das Innere bed 
Körperd gedrängt werden müfle Nur auf Augenblide, fo lange 
bis ſich die in den Höhlen bed Körpers enthaltene Luft mit der 
äußeren durch die natürlichen Deffnungen der Körperhöhlen gemifcht 
bat, kann durch plöglicyen Uebergang in eine duͤnnere ober dichtere 
Atmofphäre eine Störung ded Gleihgewichtd eintreten; fie wird am 
bäufigften und fchmerzhafteften im Ohr empfunden, durch Aus= oder 
Einwärtötreiben des Trommelfells. 


Junod) bat über die Wirkung der comprimirten und ver⸗ 
dunnten Luft auf den Gefammtorganidmus Verſuche an Menfchen 
angeftellt: bei einer Verminderung ded Luftdrudd um den vierten 
Theil (alfo bei einem Barometerftande von 21°)‘ wurden die Athem- 
züge kurz und häufig; nach einer Viertelftunde trat vollkommene 
Dyspnde mit Neigung zu Ohnmacht ein; ber Puls war voll, weich, 
frequent; die oberflächlichen Gefäße turgescirten, oft ftellten ſich 
Blutungen ein. In verdichteter Luft wurde der Puls ebenfalld fres 
quenter (Pravaz**), beobachtete das Gegentheil) und voller, die 
oberflächlichen Venen dagegen fielen zufammen, die Inſpirationen 
wurben feltener und tiefer; ein angenehmes Wärmegefühl, Leichtig- 
keit der Mustelbewegungen, Anregung der Phantafle bid zur Trun⸗ 
kenheit fprechen für einen Reizungdzuftand des Nervenfyftems, wäh- 
rend dagegen Pravaz ber verdichteten Luft eine fedative Wirkung 
zufchreibt. Die Secretion ded Speicheld und Urind vermehrte 
fih; eine Zunahme des Appetitd wird fowohl von Junod wie von 
Pravaz bemerkt. Abgefehen von der Anregung der wäfjerigen Se: 
cretionen, welche ohne Zweifel von Verminderung der Verdunſtung 
herruͤhrt, haben dieſe Erfcheinungen große Aehnlichkeit mit denjenis 
gen, welche ald Folgen des Einathmensd einer ungewohnt fauerftoffs 
reichen Luft angegeben werben und zum Theil auf Rechnung der 
mit folchen Verſuchen verbundenen pſychiſchen Spannung kommen 
mögen. Triger und Lad Cafes***) Ponnten ed mit Junod's 


) Froriep’s Notizen. Bd. XLV. S. 265. 
**) Arch. genörales. 4. Ser. T. I. p. 426. 
***) Arch. gönörales. 3. Ser. T. XU. p. 519. 
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fliegen, weniger leicht außer Athem, ald in freier ef. % (db ‚ar 
erhielt Vögel eine Stunde lang unter vierfachem A a —— 
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verbichteter Luft rafcher verzehrt, lebten Thiere unter 
chen Verbältniffen im abgefperrter Luft bei dreifacher B 
fünfmal länger. 
Ueber die Wirkungen der Luftverbünnungen auf Men 
Thiere Beobachtungen in größerem Maßftabe — die f 
lih durch manche Nebeneinflüffe unfiher werben, bietet der Aufent 
halt in bochgelegenen Regionen häufig Gelegendeit. Ich nenne nter 
Dielen ©. bi Acofta, Bouguer, Ulloa, Poeppig, —— 
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boldt, Glennie, Sauffure, de San**), Spitalers 
Zfhudi+t), Hucs+t+), Eaftelnau*+), von welchen bie 
in den peruanifchen Gebirgen, Sauffure aufden ſchweizer, Spi— 
—* auf den tyroler Alpen, de Say auf dem Zema, —— 

den Bourhan Bota (Tibet) faſt die gleichen 
In einer Höhe von 9000 — 18000*, bei einem bie auf die —2 
verminderten Druck der Atmofohäre fiel Allen zunächft die 
athmigfeit, die große und verhältnißmäßig raſch eintretende 
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*) Ann, de chimie T. XXXVII. p. 228. \ | 

**) Sur les causes du mouvement du sung dans les vaisseaux cap. Paris 

! 1835. 

| +), Simmtlih im ausführliden Auszjuge eitirt bei Heufinger, rech. J 
I. p. 251 1, | 

| 4) Ganftatt"s Jahresbericht. 1842. Br. II, S. 479. 





rt) Gbenbaf. 1845. Bb. II. S. 342. : 
++) Gbenbaf. 1850, Br, U, ©, 235, u 
*4) Gbendaf. 
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dung auf, welche ebenfo rafch nach ein paar Augenbliden Ruhe 
wieder: fhwand. Thiere verhielten ſich bierin wie Menfchen; bei 
Thieren konnte eine ergwungene, gewaltfame Anftrengung plöglichen 
Zod zur Folge haben; Menfchen werben dur Palpitationen, durch 
fchnelles und beftiges Pulfiren der Arterien, durch ein Gefühl ber: 
annabender Ohnmacht, von dem Werfuche, die Bewegung fortzu: 
fegen, abgemahnt; doch fommt e3 bei Einzelnen bis zur Ohnmacht. 
Viele befällt eine unwiderftehlidhe Schläfrigkeit. In einem ziemlich 
beftändigen VBerbältniffe fleigt, auch bei rubiger Haltung des Kör- 
pers, mit der Erhebung über die Meeresfläche die Frequenz des 
Pulſes. Sauffure zählte an fih und feinen Begleitern auf dem 
Col du Gcant BL, auf dem Gipfel des Mont Blanc 100 Schläge; 
Sartorius von Waltersbaufen*) beobachtete an feinem eige= 
nen Pulſe eine ähnliche Befchleunigung. Parrot**) fand an ſich 
felbft im Mittel auf der Höhe der Meeresfläche 70, bei 1000 Meter 
Erhebung 75, bei 1500 M. 82, bei 2000 M. 90, bei 3000 M. 
100, bei 4000 M. 110 Schläge. Heufinger, welcher mit Recht bei 
den Schwierigkeiten einer foldhen Unterfuchung Bedenken trägt, bes 
flimmte Zahlen anzugeben, erfennt bob Erhebungen um 1000 — 
2000° einen Einfluß auf Befcyleunigung des Pulfes zu***), den 
auh Gay-Luſſac beim Auffteigen im Luftballon beflätigt fand. 
Eine Gruppe von krankhaften Erfcheinungen, welche nad) 
Bouguer mit dem Namen »Mareow bezeichnet wirb, erinnert 
an die Seefrankheit; es follen daran befonderö die Perfonen leiden, 
die auch zur Seekrankheit disponirt find, namlib an Schwindel, 
Ekel und Erbrechen mit allgemeiner Hinfälligkeit, zuweilen auch 
Fieber; der Zuftand dauere 2 bis 3 age. Länger bis zu 20 und 
30 Tagen leiden die Anfömmlingeguf den Anden an ber fogenann- 
ten Puna oder Beta, einem dem Fieberfroft ähnlichen, den ganzen 
Körper durddringenden Kältegefühl, mit Kopffehmer; und Uebel: 
feit. Später gewöhnt man ſich an dad Klima; Hunde, die auf 
den Anden geboren worben, find Eeinen dieſer Zufälle unterworfen. 
Der Trodenbeit der Luft und nebenbei der Intenfität des 
Sonnenlichtö fchreiben viele Beobachter (Ulloa, Poeppig, 
Sauffure, Spitaler) die Sprünge und Riffe zu, welche ſich 
in der äußeren Haut, befonderd der Lippen, und in ben äußeren 
N Holfdher’s Ann. d. Heilfunde, Bo. IV, SHft. 1. ©. 13, 


*) Froriep's Notien. Bb, X. ©. 216. 
*«) Ganftatt’s Jahresbericht. 1850. De. I. ©. 343, 
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Partien der Schleimhäute bilden und zu Blutungen , öfters aud 
zu bartnadigen Gefhwüren Anlaß geben. Gbendaher rührt der 
Verluſt des Turgors in den Gefihtözügen, den Spitaler ber: 
vorhebt, die Beſchraͤnkung der Schweißs und Urinfecretion und bie 
Vermehrung ded Durftes. 

Man hat mandye der gefchilderten Befchwerden, insbefondere 
die Müpdigkeit, Dyspnde und Beſchleunigung ded Pulſes als Folge 
der Anftrengungen betrachtet, die mit dem Erſteigen hoher Berg: 
gipfel verbunden find. Sie treten indeffen auch ein bei Solchen, die 
den Weg zu Pferde gemacht haben, bei Märfchen auf der Hochebene, 
und fie verlieren fich nicht völlig während der Ruhe; fie mindern 
fih dagegen troß fortdauernder Bewegung, fobald der Reiſende 
wieder abwärts in dichtere Kuftichichten gelangt. Daß fie durd 
Anftrengungen gefteigert werden und viel milder auftreten, wenn 
man ohne eigenen Kraftverbraudh, reitend oder im Ballon die Höhe 
erreicht, ift leicht erflärlih. Aber’ die Luftverbünnung ift nicht das 
einzig Wirkfame; died geht fchon aus der von Tſchudi u X. be 
richteten Thatſache hervor, daß die Beſchwerden auf den höchften 
Spigen mitunter weniger bedeutend find, ald an manchen tiefer ges 
fegenen Punkten; in einem fenderbaren Contraft zu den übrigen 
Beobachtungen würde, wenn fie ſich beftätigte, die Angabe eines 
mericanifchen Keifenden*) ftehen, daß die fchlimmften Störungen 
der Refpiration eintreten, wenn der Barometer einen für jene hohen 
Regionen abnorm hohen Stand erreiht. Poeppig fand am meis 
ften Erleichterung in einer mit Kohlendämpfen gefchwängerten At 
mofpbäre. 

Unter ben krankhaften Erfcheinungen, die wir bier zufammens 
geftellt haben, ift kaum eine, @ie ſich nicht, auch wenn man bie 
Verminderung des Luftorudd als ihre gemeinfchaftliche Urfache ers 
tennt, auf mehrfache Weiſe aus derſelben erklären laſſen würde, 
Der Säfteverluft, welchen die eben befprochene Austrodnung der 
Oberflächen herbeiführt, muß bald in der Gefammtblutmaffe fühl: 
bar werden; die Beſchleunigung bed Pulſes Eönnte der Abnahme 
der Blutmenge entiprechen, aber auch dad Klopfen der Arterien, 
der Schwindel , die Neigung zu Ohnmachten und zum Schlaf, das 
täufchende und rafch erfchöpfte Kraftgefühl und felbft die mit einer 
raſchen Anftrengung verbundene Todesgefahr erinnern lebhaft an 
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den Symptomencomplex ber Anämie (Abth. J. S. 394. 399). Bis ins 
deß genauere Meſſungen und allenfalls die Reſultate der Obduction 
abgetriebener Thiere hieruͤber entſchieden haben werden, iſt es ebenſo 
gerechtfertigt, als Urſache der Athemnoth, der Muskelſchwaͤche, der 
Schlafſucht u. ſ. f. den Mangel an Sauerſtoff zu beſchuldigen. 
Direct und mechaniſch traͤgt die Verminderung des Luftdrucks in 
mancherlei Weiſe bei, jene Symptome hervorzubringen. 1) Da der 
Druck der Atmoſphaͤre mit zu den Kraͤften gehoͤrt, welche die Gelenkkoͤpfe, 
insbeſondere des Oberſchenkels, in ihren Pfannen erhalten, ſo muß, 
je leichter die Luft, um ſo groͤßer die Aufgabe der Muskeln werden. 
W. und E. Weber haben zuerſt auf dieſen Umſtand, als eine Ur⸗ 
ſache der raſcheren Ermuͤdung in hoͤheren Luftſchichten aufmerkſam 
gemadht*). 2) Die in dem Darmkanal enthaltenen Gaſe koͤnnen 
fih, da die Deffnungen für gewöhnlich hermetifch fchließen, nicht fo 
wie die in den Lungen enthaltene Luft mit der Atmofphäre ind 
Gleihgewicht fegen, und fo muß zunaͤchſt eine Erpanfion derfelben 
eintreten, welche durch Hinaufdrängen des Zwerchfelld Beflemmung, 
durb Spannung der Magenwände Uebelfet und Erbrechen erzeugt. 
3) Durch Verminderung der Widerftände, welche gewiffe Muskeln 
unter gewöhnlichen Verhaͤltniſſen zu überwinden beflimmt find, 
werden Störungen ded Gleichgewichtd veranlaßt, die befonders im 
Gebiet der Kreislaufs: und Athemorgane bedeutungdvoll werden 
können. Den Drud wegnehmen, der auf den Gefäßen laſtet, heißt 
ebenfo viel, ald die Energie des Herzens vermehren. Der Luft: 
maffe, die auf den Bruftwänden ruht, drüdt bie in den Lungen 
enthaltene Luft entgegen und ed muß wohl für die Blutbewegung in 
den Wänden des Thorax und in den Lungenbläschen einen Unterfchied 
machen, ob diefe Art von Preſſe, zwifchen welcher fie ſich befinden, 
mehr oder minder mächtig befchwert iſt. Schon hieraus ließe fich bes 
greifen, warum manchen Brufls und befonderd den Herzleidenden die 
leichte Luft fchlecht befommt, und warum in anderen, collapfußs 
artigen Zuftänden, bei Zuberculöfen, der Aufenthalt in hochgelege⸗ 
nen Orten wohlthaͤtig ift. Auch der Tonus und die Elafticität der 
Bronchien und Lungenbläshen kommt in Betracht. Donders**) 
bat hervorgehoben, wie die in den Lungen enthaltene Luft nicht 


*) Vergl. Balentin’s Bhyfiol. Bd. 1. ©. 91. 
**) Nederl. Lancet 2. ser. Bd. V. S. 333. Bd. VI. ©. 491. 3. ser. Bd. I, 
©. 333. 
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niederer oder hober Barometerftand der Strankheitdconftitution ein 
beftimmtes Gepräge zu geben vermöge? Oder endlich, wenn fich 
weder die Schnelligfeit des Wechfeld, noch die Dauer bed ei- 
nen. oder anderen Ertremd befchuldigen läßt, foll man mit Hol⸗ 
land fagen, daß die Häufigkeit der Schwankungen ſchaͤdlich fei? 
Die Erfahrung giebt hierüber keinen Auffchluß. Statiftifche Data 
befigen wir nur über die Zahl der Todesfälle im Allgemeinen und 
inöbefondere der Hämorrhagien je nach den Barometerftänden und 
„über dad Werhältniß der Puldfrequenz zu den Schwankungen des 
Luftdrudd. Casper“) ift zu dem Reſultat gelangt, daß in den 
meiften Jahreözeiten die Sterblichkeit mit dem Luftdruck fich fteigert; 
in Berlin macht hiervon nur ber Frühling, in Parid nur der Herbft 
eine Ausnahme; für Dresden hat fich diefe Regel ebenfalls beftätigt, 
in Hamburg aber ſich umgekehrt ein hoher Barometerftand in allen 
Jahreszeiten günftiger erwiefen, als ein tiefer. Welche Art von Krank 
heiten hierbei den Ausſchlag geben, iftzu entfcheiden nicht möglich; die 
Zuberculöfen fchienen in Berlin bei höherem Barometerftande in vers 
haͤltnißmaͤßig geringerer Zahl zu fterben, als bei tieferem**). Ob 
die tägigen Dscillationen des Barometers, deffen Marima in die 
Morgen= und Abendftunden zmifchen 9 und 10, defien Minima in 
die Nachmittags = und Nachmitternachtöftunden fallen, mit den pe⸗ 
riodifhen Hebungen und Senkungen der Üärmeerzeugung, der 
Pulöfrequenz u. f. f. zufammentreffen oder gar zu denfelben beitra= 
gen, ob fie zu den ÖSterbefällen, deren die meiften in den Stunden 
nach Mitternacht flattfinden, in Beziehung ftehen, darüber geftatten 
die vorliegenden Beobachtungen noch Fein beftimmte Urtheil. Go 8- 
lin***) hat die Abhängigkeit der Lungen: und Üterinblutungen von der 
Witterung durch dreijährige Beobachtungen in News York zu ermitteln 
gefucht und gefunden, daß gewöhnlich der Anfang der Blutung mit 
dem Fallen des Barometerd zufammentraf. Vierordt's Untere 
fuhungen +) über die Frequenz der Pulsfchläge und Snfpirationen 
bei verfchievdenem Barometerftande ergeben, daß im Mittel dur) 
ein Steigen ded Barometerd um 5,67 die Pulöfchläge vermehrt 
werden in einer Minute um 1,3, die Athemzüge um 0,74, alfo das 


u —— — 


*) Denkwürdigkeiten zur mediciniſchen Statiſtik. Berlin 1846. 
*) A. a. O. S. 55. 
ee) Canſtatt's Jahresbericht. 1843. Dh. II. ©. 186. 

+) R. Wagner’s Handwörterb. Br. II. S. 880. 
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ler’8 und feinen eigenen DBerfuchen den Schluß, dag Menſchen und 
Thiere während des Athmens in pofitiv elektrifcher Luft mehr, 
und in negativ elektrifcher Luft weniger Sauerftoff abforbiren, 
ald in nicht elektrifirter Luft, und folgert daraus weiter, daß der 
pofitiv eleßtrifche Zuftand der Atmofphäre die entzündlichen, der 
negativ eleftrifche die venöfen und afthenifchen Krankheiten begün- 
ftige. Aber die Probe der Erfahrung auf diefe, von manchen Seis 
ten anfechtbare Debuction fehlt. Auch mögen elektrifhe Span- 
nungen, wie fie zum Behuf diefer Verfuche der Luft in befchränf: 
ten Räumen mitgetheilt wurden, im Großen faum vorkommen, 
Erfahren läßt fi, Daß manche Menfchen und Thiere vor dem Aus⸗ 
bruch von Gemittern fih in einer unbehaglichen, untuhigen oder 
apathifchen Verfaffung befinden, daß nach bedeutenden und zahl: 
reichen Gewittern, zumal in tropifchen Gegenden, Krankheiten aus⸗ 
brechen und vorhandene ſich verfchlimmern *), aber gerade wähs 
rend bed Gemitterd, wo doch vor jedem Blitzſchlag die eleftrifche 
Spannung den höcften Grad erreiht, machen fich die Zufälle, die 
man der Elektricitaͤt zufchreiben möchte, am menigften bemerflich, 
und fo ift ed woahrfcheinlicher, daß jened Mißbehagen von ber 
Schwüle, dad Erkranken von der plöglihen Abkühlung herrührt. 

Auf eine indirecte Wirkung der atmofphärifhen Elektricitaͤt 
durch Ozonbildung, komme ich zurüd. 


c. Temperatur. 


Die Art, wie bedeutende Wärme- und Kältegrade durch Ber: 
ftörung der organifchen Subftanz den drtlichen oder allgemeinen 
Tod nach fich ziehen, bedarf einer näheren Erläuterung nicht. Die 
Congeſtions- und Entzündungserfcheinungen, welche der örtlichen 
Einwirkung der Wärme und Kälte folgen, und die Fieberfymptome, 
die ald Reaction gegen allgemeine Erhöhung und Verminderung 
der Temperatur auftreten, wurden in früheren Abfchnitten bes 
fprochen. 

Die Wirkung der atmofphärifhen Wärme und Kälte ift ihrer 
Natur nad in der Regel eine allgemeine; indeß kann die firahlende 
Wärme derSonne auch Iocal und dann als intenfiver Entzuͤndungsreiz 
empfunden werden (der fogenannte Sonnenftich), und die atmofphärifche 


*) Heufinger, Rech. ©. 279. 
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ihre anhaltende und gänzlihe Unterdrüdung ziehe einen langfamen 
Erſtickungstod nad fih. Immerhin beträgt das Plus an Kohlenfäure, 
welches durch die Haut entweicht, nur etwa Y,, des Kohlenfäurevo- 
lumend, um weldyes die aud den Lungen ausgeathmete Luft hinter 
der eingeathmeten zurüdbleibt, und wenn man auch zugiebt, daß es 
die Verhinderung jened Gasaustauſches ift, die den Tod ber mit 
Firniß überzogenen Thiere herbeiführt, fo muß doc wieder erinnert 
werden, welch ein ungeheurer Unterfchied zwifchen dem Firniffen ber 
ganzen Hautoberfläche und der Wirkung der Kälte auf diefelbe oder 
gar auf einen kleinen Theil derfelben befteht. Der Schluß von 
dem Einen auf dad Andere ift deswegen fo unpafiend, weil durch 
die Erkältung die Hautperfpiration nicht unterdrüdt, fondern höch- 
ftend für kurze Beit vermindert wird. 

Was fich über die Folgen gleichartig anhaltender ertremer Tem⸗ 
peraturen audfagen läßt, gründet fich nicht auf dad Erperiment, nicht 
einmal auf Reihen genau verfolgter Einzelbeobachtungen, fondern 
allein auf die vergleichende Statiftit der Krankheitd- oder gar nur 
der Zodeöfälle je nach den Jahreszeiten und Klimaten, in melchen 
hohe oder niebere Temperaturen vorzuherrfchen pflegen. Dad Brutto: 
refultat, wie es die meiften diefer Liften*) ergeben, ift, daß in die 
fälteften Monate die größte, in die wärmften die geringfte Sterblich- 
keit fällt; daraus würde folgen, daß der menfchliche Organismus fich, 
wenigftend_in den gemäßigten Zonen, um fo fchlechter befindet, je 
kälter es ift. 

Nah Moſer's Unterfuchungen, welcher die mittlere Sterblich⸗ 
keit der verſchiedenen Monate mit der mittleren Temperatur ver⸗ 
glich, faͤllt für Königsberg der Culminationspunkt der Sterblichkeit 
in den Februar, der niedrigfte Stand derfelben in den Auguft, die 
geringfte mittlere Temperatur hat der Januar, die höchfte der Zuli. 
Died Zufammentreffen, das fich für einige andere Städte wiederholt, 
würde fich durch die Annahme erfläten, daß die Kranfheitöproceffe, 
welche durch die Kälte begünftigt, durch Wärme verhütet werben, 
durchfchnittlih bis zu ihrer töbtlichen Entwidelung etwa einen 
Monat durchlaufen. Died wird beftätigt dadurch, daß auch die 
mittlere Sterblichfeit jedesmal einen Monat nach demjenigen fällt, 


*) Bol, Duetelet, a. a. D. ©. 179. Mofer, vie Geſetze der Lebenshauer. 
©. 245. Casper, Denkwürbigkeiten, ©. 11 fi. Defterlen, Handb. 
der Hygienie. Tübingen 1851. S. 807. Giulio, Banft. Jahresb. 1844, 
Br. IL. S. 318. Zillner, ebendaf. 1850. Br. US. 100. 


392 Temperatur. 


welcher bie mittlere Temperatur zeigt, nach dem April und Octo⸗ 
ber; ferner daß in Jahren, wo die Zemperatur bed Januar ein 
tiefered Mittel giebt, ald gewöhnlich, der Februar auch mehr als die 
mittlere Zahl der Todesfälle zählt, und dag die Zahl der Todesfälle 
im Sebruar unter dem Mittel bleibt, wenn ber Januar ungemwöhns 
lih warm war. Für die Sommermonate aber kehrt ſich das Ber: 
haͤltniß um: die Sterblichkeit ded Auguſt nimmt mit der Wärme 
des Juli zu und bleibt unter dem Mittel, wenn bie mittlere Tem⸗ 
peratur ded Juli ungewöhnlich niedrig ifl. Die von Casper für 
Berlin, Parid und Dreöden zufammengeftellten Data zeigen ebens 
falls eine Zunahme der Sterblichkeit mit der Kälte in den Winter: 
und mit der Hige in den Sommermonaten, und etwas Aehnliches 
ergiebt fih aus Bueck's Berechnungen für Hamburg, die indeß 
nur den unmittelbaren Einfluß der Zemperatur auf den tödtlichen 
Ausgang der Krankheiten ind Auge faffen: vom Januar bis April 
waren bie Pälteften, in ben übrigen Monaten die wärmften Tage 
die gefährlichften; die geringfte Zahl der Todesfälle fiel auf Tage 
von — 10 bis 150; fie nahmen mit dem Sinfen der Temperatur 
ftätig zu, aber auch mit dem Steigen; bie ertrem Palten Tage 
zählten inbeß mehr Todte ald die ertrem heißen. 

Hiernad würde das oben auögefprochene Refultat dahin zu 
rectificiren fein, daß fowohl die hohen Kältes ald Wärmegrabe einen 
nachtheiligen Einfluß auf die Gefunbheit haben und daß nur im Gans 
zen der Einfluß der Hige durch gleichzeitige Verminderung anderer 
Schaͤdlichkeiten aufgewogen, der Einfluß der Kälte vielleicht noch 
durch andere, gleichzeitige Schäd lichkeiten erhöht wird. Wir haben 
nicht weit nach folhen zu fuchen, denn offenbar find im Winter, 
bei der größeren Schwierigkeit bed Ermwerbed und dem größeren 
Aufwand für Kleidung und Heizung, ntbehrungen jeder Art 
häufiger, und beſonders in Städten find die Gelegenheiten zu Exceſ⸗ 
fen und leidenfchaftlichen Aufregungen vermehrt. Wir erfahren aus 
jenen &hatfachen nicht einmal, ob die mit der Einwirkung ertremer 
Zemperaturgrade verbundene Gefahr unvermeidlich tft oder ob ber 
Nachtheil nur die Klafien der Bevölkerung trifft, die nicht ver: 
mögen, ihre Lebensweiſe den aͤußeren Verhältniffen anzupaflen und 
die befanntlih, ihrer großen Zahl wegen, in ben Mortalitätdliften 
ftetö den Außfchlag geben. Endlich bleibt noch zu erwägen, ob 
nicht die heißeren und fälteren Monate hauptfächlich durch die vers 
mehrte Gelegenheit zu Erkältungen dad Leben mehr, ald die Zeiten 
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der mäßigen Temperatur bebroben, und ob nicht uͤberhaupt der 
Einfluß der Jahreszeiten mehr in dem Wechfel der Zemperatur, als 
in dem berrfchenden Grab verfelben begründet ift. 

Gegen bie einfache Beziehung der Mortalität zu den Ther— 
. mometerfiänden ergeben ſich nämlich ſchon aus den ftatiftifchen That: 
fachen manderlei Ginmände. In vielen Tabellen fällt dad Marimum 
auf den Januar, das Minimum auf den Juli, eine Differenz, 
welcher man feine hohe Bebeutung beimeffen kann; dagegen zeigen 
die Liften von Königsberg übereinftimmend mit denen von Stutt- 
gart, Genf und Hamburg, ſowie auch Quetelet’s Beobachtungen, 
foweit fie fih auf Erwachſene beziehen, ein ſecundaͤres Marimum 
im September, welcdes burc das Thermometer nicht gerechtfertigt 
wird, In Stodholm ift, nah Wargentin, der Auguſt ber ver- 
derblihfte Monat, in Emden der Januar und Auguft*), ebenfo in 
Mailand**); in Zorgau der Auguft und September **). Diefe 
Steigerung in ber beißeften Zeit laßt fi aus der Begünftigung 
erklären, welche epidemifche und contagiöfe Krankheiten durch Wärme 
erfahren, worauf ich zurüdftomme. Sie ift beftimmten und be: 
grenzten Regionen eigen, und fhon Villermé bemerkt, daß in 
Sumpfgegenden die Sommerszeit, wo die Sümpfe austrodnen, 
die gefäbrlichfte fei. 

Eine große, man barf vielleicht fagen, überwiegende Zahl von 
Beobahhtungen, läßt für die gemäßigten Klimate die Frühlings» 
monate, März und April, ald die dem Leben feindfeligften erfcheis 
nen+), und biefür kann man, wenn ber Grund überhaupt in ben 
Zemperaturverbältniffen zu fuchen ift, kaum einen anderen auffinben, 
ald die häufige Abmechfelung derfeiben. Es verdient Erwähnung, 
daß in die Monate März und April auch dad Marimum ber Fre 
quenz einer Krankheit fällt, unter deren Urfachen Erkältung jeden= 
fall eine beveutende Stelle einnimmt, der Pneumonie naͤmlich *) 


) faporte, Canſt. Jahresb, 1843. Bb, II. S. 295, 
*) Ebendaſ. 1847. Bb. II. S. 157. 
**) Koeppe, ebendal. S. 95. 
+) Caeper, a. a. O. S. 20. Villerme bei Duetelet a.a.D, Ernfi in 
Ganft. Jahresb, 1842. Bo. II. S. 486. Rine der, ebenbaf. 1848, Br. IL 
©. 162. Kayſer, ebendaf. S. 268. 


+t) Briguet und Grifolle, Ztſchr. für rat. Me. Bo. I. ©. 2366. Bel: 
fetan, M&m. de l’acad. de med. Tom, VIII, &, 333. 














394 Temperatur. 


Zillner meint, daß die Zeit des Marimum der Sterblichfeit mit 
der geographifchen Breite vom November bis April vorrüde; "aber 
feine eigene Bufammenftellung widerlegt diefen Ausſpruch. 

MWäre der Einfluß anhaltender Kälte fo folgenfchwer, als es 
nach den von Mofer zufammengeftellten Angaben den Anfchein 
bat, fo müßte man erwarten, in den Wintermonaten vorzugsweiſe 
bie Sterblichkeit Der Neugeborenen und Säuglinge erhöht zu finden, bei 
welchen befanntlich die Fähigkeit, der Kälte Widerftand zu Teiften, 
wenig entwidelt if. So fallt aud in Belgien, nad Quetelet, 
bad Marimum der Sterblichkeit im erften Lebensjahr in den Ja— 
nuar, dad Minimum in den Juni. In Stuttgart dagegen *) fter- 
ben bedeutend mehr Säuglinge in den Sommermonaten, als im 
MWinter, und dies ift um fo auffallender, als die Zahl ber Geburten 
bort, wie überall, im Winter größer ift, ald im Sommer. Ein fe 
eundäres Marimum zeigt fih in Belgien nach dem erften Lebens— 
monat im Auguft, in Genf, nah Lombard**), im September und 
Drtober, was Lombard ber Verfchiedenheit der Temperatur ber 
Tage und Nächte zufchreibt, die zu diefer Jahreszeit am ftärk- 
ften fei. 

Villermé bat für Parid nachgewieſen, daß dad Marimum 
ber Mortalität fi feit Jahren verrüdt bat, daß es, während es 
jest in den Frühling fällt, früher ben “Herbftmonaten angehörte. 
Er erflärt bied aus der Verminderung der Epidemien, welche früher 
häufiger gegen Ende des Sommers graffirten. In Berlin war 
umgefehrt früher das Marimum im Frühling und ift jest im Som: 
mer ***), mas demnach eine Zunahme der epidemifchen Krankheiten 
bebeuten würde, von Casper aber auf ein Zurüdtreten des ent- 
zuͤndlichen Charakter der Krankheiten gegen ben gaftrifchen bezogen 
wird. Beides möchte gleich fchwer zu beweifen fein. 

Noch weniger ald die Mortalitätsliften der Jahreszeiten eignen 
fich diejenigen der verfchiedenen Ränder zu Schlüffen über den Ein 
fluß der Temperatur auf das Leben; denn abgefehen von ben fehr 
verfchiedenen Graben der Zuverläffigkeit der Sterbeliften, je nad 
dem Gulturzuftand der Völker, fo wirken in verfchiedenen Rändern 
und Klimaten neben den Zemperatur= noch andere und gewiß eins 


[ar 


*) Dnetelet,a. aD. ©. 189, 
*n Gbenbaf, S. 19%. 
Kasper, a. a. O. ©. 21. 
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flußreichere Momente mit, die Art ſich zu ernähren, die Lebens» 
und Beſchaͤftigungsweiſe, ob die Bevölkerung vereinzelt ober in 
Städten wohnt, und dgl., vor Allem aber die Verhältniffe der Ac⸗ 
climatifation. Denn da jeder bedeutende Flimatifhe Wechſel mit 
Gefahren verbunden ift, fo müflen diejenigen Känder eine größere 
Mortalität aufmweifen, gegen welche der ftärkere Strom der Eins 
wanderung gerichtet ift, alfo im Allgemeinen die füblihen Nach 
den von Quetelet*) zufammengeftellten Notizen ift die Sterblichs 
feit im nördlichen und mittleren Europa ziemlich gleih, im füblis 
chen größer; fchon der Ueberfeger ded Quetelet’fchen Werkes und 
fpäter Mofer **) haben die Zuverläffigkeit diefed Refultates ange- 
fochten. Es fpricht für den krankmachenden Einfluß der Hitze in 
den heißen Klimaten, daß dafelbft gerade in den Sommermonaten 
die Sterblichkeit den höchflen Grad erreicht ***); es wird aber die 
Bedeutung der Ungleichmäßigfeiten der Temperatur daraus ers 
fihtlih, daß die Mortalität trog der Zunahme der Temperatur 
gegen den Aequator geringer wird. 


In den Mortalitätöliften fpricht ſich, übrigens nicht entfchieden 
der Einfluß der Jahreszeiten und Klimate auf den gefunden Theil 
der Bevölkerung aus; eine große Anzahl der Todeöfälle, die das 
Uebergewicht bedingen, find nicht Ausgänge von Krankheiten, die 
den abnormen Witterungsverhältniffen ihren Urfprung verdanten, 
fondern von Erfranfungen aus mancherlei anderweitigen Urfachen, 
bie nur durch die ungewohnte Wärme oder Kälte zu einem rafches 
ren Ende geführt werden. Sntereffanter ift es, die Zahl, noch wich: 
tiger, die Art der Erkrankungen unter der Einwirkung der ver: 
ſchiedenen Zemperaturen Eennen zu lernen. Was die Zahl der Er: 
franfungen betrifft, fo find die Nefultate nach den verfchiedenen 
ocalitäten verfchieden, nirgends aber fällt dad Marimum in den 
Winter. Die Monate December und Januar find fogar nad 
Rayer+) in Paris, wie nah Guy tt) und Webfter +rH) in 
London durch bie niedrigfte Ziffer der Erkrankungen audgezeichnet. 


) A. a. O. S. 127. 

») A. a. O. S. 256. 
»*) Quetelet, a. a. O. ©. 630. 

+) Shendaf. S. 196. 

Tr) Sanftatt’s Jahresbericht 1843. Bd. II. S. 186. 
tr) Ebendaf. 1844. Bd. II. S. 150. 
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e meiften Kranken fommen entweder auf den F 
—— ee) oder vertheilen fich auf be 
mengehalten mit den Ergebniffen der Mortalität ewei 
Thatſachen, daß die Winterkrankheiten ernfilicher —* 
merlichen, vielleicht auch, daß die Kälte mehr ben d 
fen verberblich ift, beren Leiden fich zum Zeil von dm @ 
monaten berfchreiben mögen. 

Den Unterfuhungen über den Einfluß der Tem 
die Entwidelung einzelner Krankheiten ſteht zunaͤchſt * 
entgegen, welches alle aͤtiologiſchen Fragen ſchwierig a 
Mangel eines anerfannten und wirklich brauchbaren 
Krankheiten. Für Eins müßte man fich zuvörberft 
ben, ob nämlich das Verhaͤltniß beftimmter Urfachen zu den Krane 
beitöproceffen oder zu den Drganen ermittelt werden foll. 
der gewoͤhnlichſte Gegenfas, den man faft in allen Bezeit 
ber herrfchenden Krankbeitsconftitutionen wiederfinbet, ift in b 
Ruͤckſicht principlos. Mit dem inflammatorifchen | 
zeichnet man die Herrſchaft gewiffer Krankheitsprozeſſe, mit Ne 
gaftrifch-bitiöfen die Affection gewiffer Eingeweide; allein die Neiz 
gung zu Entzündungen ſchließt Magen und Leberleiden nit aus, 
und das gaftrifchebiliöfe Leiden kann recht wohl ein entzündliches 
fein und ift e8 auch ohne Zweifel in der Mehrzahl der Fälle, nur 
daß die Analogie ber Vorgänge auf der Oberfläche eines weiten 
Schleimhauttractus und in den feinen Kandlen eines parenchymas 
töfen Organs, wie die Lunge, nicht fogleih erfannt wurde, In ber 
That liegt die Eigentbümlichfeit der beißen Monate und Klimate 
im Wergleich zu den Fälteren darin, daß in biefen bie Affectionen 
ber Refpirationsfchleimhaut, in jenen die Affectionen der Darmfchleims 
haut und der Drüfen, in welche fie fich fortfest, häufiger find und öfters 
einen epidemifchen Gharafter annehmen; die Affectionen find dort, 
wie hierin leichteren Fällen fatarrhalifcher Art, in fchwereren und tie 
feren entzuͤndlich, dort Bronchitis, Pneumonie, bier Enteritis, Hepa= 
titis, Eine Folge davon ift, daß fih Individuen mit Anlage zu Kranke 
heiten der Refpirationdorgane in der Kälte, Individuen mit Anlage zu 
Krankheiten des Verdauungsapparates in der Hitze übler befinden. 


"Mayer, a. a. O MWebfter, a. a. O. Shapler (in Ereler) Cats 
ſtatt'e Jahresberiht 1842. Bo, I. ©. 405. 
+) Gasper (in Berlin), a. a. O © 112. ®uy,a a. O. 
*) Benger, Diss. a, a. D. ©. 51. Kopenhagen.) 
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Diefe Zhatfachen find durch eine fo ausgedehnte Erfahrung 
feftgeftelt, daß fie füglich als Ausgangspunkt für die Unterfuchung 
des Einfluffes anhaltender gleihmäßiger Zemperaturwirtungen bes 
nust werden künnen. Demungeadhtet ift es fchwer, unter den vielen 
möglichen Arten ded Zufammenhangd die wirkliche zu ermitteln, viels 
leicht weil das Refultat in Wirklichkeit ein Product mehrerer zufams 
menwirkender Urfachen ift. Man hat zuerft zu fragen, ob die Tem⸗ 
peratur nicht durch zufällige Begünftigung anderer Krankheitsur⸗ 
fachen wirft, und dies ift wenigftend, wie fich fpäter zeigen wird, 
von der Wärme und den durch fie herborgerufenen miasmatifchs 
contagidfen Krankheiten wahrfcheinlich, infofern an der Entwidelung 
der letzteren die Zerfegung und dad Wuchern der niederen hier: 
und Pflanzenwelt Antheil hat. Died abgerechnet, fo fommen bie 
Schaͤdlichkeiten in Frage, welche ebenfalld fecundäre oder Nebens 
wirfungen der Zemperaturveränderungen, aber nothwendig mit 
diefen verbunden find. Hieher gehört die Werbunftung, worauf ich 
zurüdfomme. Einen großen Werth hat man dem Umftande beis 
gelegt, daß fi) mit der Erwärmung der Luft die in gleichen Vo⸗ 
Iumtheilen enthaltene Sauerftoffmenge vermindert, woraus folgen 
würde, daß, wenn die Zahl und Tiefe der Athemzüge und bie 
Menge der orydirbaren BVeftandtheile eined Organismus fich gleich 
bleibt, die Orydation um fo unvollfommener von Statten gehen 
müßte, je höber die Zemperatur. Aus der Anhäufung unverbranns 
ter Eohlenftoffhaltiger Verbindungen im Blute und aus der Ab⸗ 
fegung derfelben in der Leber follte dann die Dispoſition dieſes 
Organs zu erfranten, wie fie heißen Zeiten und Klimaten eigen 
ift, hergeleitet werben. Ob mit Recht, vermögen wir nicht zu ents 
febeiden, weil wir nicht wiffen, ob die Art zu refpiriren und Die 
Menge orydirbarer Stoffe bei verfchiedenen Zemperaturen wirklich 
die gleiche bleibt oder fich dem Wärmegrade der Atmofphäre und 
dem MWärmebebürfniß ded Körperd gemäß ändert. Es wurde öfters 
erwähnt, daß die: Kohlenfäureaushauchung in der Wärme geringer 
ift, als in der Kälte; ob aber deshalb Fohlenftoffreihe Subftanzen 
unter normalen Berhältniffen unverbrannt im Organismus zurüd: 
bleiben, läßt fich nicht beflimmen; es wird ja auch in der Wärme 
weniger Nahrung aufgenommen, und vielleicht ift auch der Stoffs 
wechfel, die Berfeßung organifcher Materie durch Xhätigkeit gerins 
ger. Dad aber bleibt an jenen Anfchauungen richtig, daß Diät: 
fehler, und insbefondere Ueberladung ded Blutes mit Stoffen, die 
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Athmen im Freien folgt, fodann dadurch, daß nach anhaltendem Auf: 
enthalt im Freien und Erniedrigung der Temperatur der in ben Lun⸗ 
gen enthaltenen Luft plöglic eine ungewoͤhnlich warme Luft ein- 
geathmet wird. 

Außer den Athem- und Verdauungswerkzeugen find nur noch 
wenige Organe, auf deren Befinden die Temperatur einen merf: 
lichen Einfluß ausübt. Won der Haut war bereitd die Rebe: bie 
Hitze erzeugt mancherlei Entzuͤndungsformen derfelben; eine mäßige 
Temperatur dagegen begünftigt die Heilung von Wunden, chroni= 
fhen Eranthbemen und Gefchmwüren, die im Winter leicht hart: 
nädig werden. Selbſt die Kräße hat im Sommer eine viel ge⸗ 
ringere mittlere Dauer, ald im Winter *). Geifteöfranfheiten Toms 
men häufiger im Sommer zum Ausbruch **), Neuralgien dagegen 
machen öftere und fchmerzhaftere Anfälle in der Falten Jahreözeit***). 
Nah den von Casper gefammelten Angaben +) find Todesfälle durch 
Lungen« und Gehirmblutung im Winter häufiger, ald in anderen 
Sahreözeiten, und in Falten und langen Wintern häufiger, als in 
milden und kürzeren. Nach Ferrario (bei Casper) zählte in Mai- 
land der Winter durchfchnittlich faft noch einmal fo viel Apoplerien, 
ald der Augufl. Hiermit übereinftimmend finden auch Her: 
rich und Popp+r) die plöglichen Todesfälle aus faft jeder Art 
von Urfachen häufiger in den Wintermonaten, ald in der wärmeren 
Zeit ded Jahres. 


d. Zuftmifäung. 


Da ber atmofphärifhe Sauerftoff zu den Lebensbedingungen 
gehört, fo find Abnormitäten der Luftmifchung, gleichwie der Nah⸗ 
rungsaufnahme in doppelter Weife nachtheilig; negativ, infofern 
die Stelle ded zum Leben nothwendigen Sauerftoffs durch irgend 
eine andere, gleichgültige Gasart eingenommen, der Sauerftoff alfo 
verdrängt wird; pofitiv, wenn ber der Einathmungsluft beige: 
mifchte Stoff an fich flörend in die chemifchen Proceffe des Koͤr⸗ 
perd eingreift, dad Blut zerfegt oder vergiftet oder den Schleim: 


— —⸗ — — — — — — 


*) Fenger, a. a. O. ©. 66. 
+) Quetelet, a. a. O. S. 441. Webſter, a. a. DO. 
***) Valleix, Traitö des neuralgies. S. 124. 387. 
+) Denfwürbigfeiten. ©. 44. 
+r) Der plögliche Tod aus inneren Urſachen. Regensburg 1848. S. 233. 
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aus Casper's Zufammenftellung *) zu ergeben: die Sterblichkeit 
war in feuchtwarmen und feuchtfalten Monaten merklich geringer, 
ald in den Monaten, wo Wärme und Kälte mit Trodenbeit ge- 
paart war. Da aber mit der Trodenheit im Winter die größere 
Kälte, im Sommer die größere Hige zufammenfällt, fo kommt die 
Sterblichkeitsdifferenz vielleicht wieder nur auf Rechnung der Tem⸗ 
peraturs&rtreme. 

Der Erfolg der Vermehrung und Verminderung ded Waflerge: 
haltes der Atmofphäre kann zunächft fein anderer fein, als daß in 
umgefehrtem Sinne bie wäflerige Zransfpiration ded Organismus 
verhindert oder befördert, das Blut wäfleriger oder confiltenter wird, 
die wäflerigen Secretionen zu= oder abnehmen. Wir empfinden 
died unmittelbar, wenn wir und in fehmwüler und zugleich mit Wafs 
ferdünften gefättigter Kuft befinden, an dem relativ flärferen und 
widerwärtigeren Gefühle der Hige und am Schweißausbrud. Warme 
und fehr trodene Luft, wie man fie befonderd durch die Zuftheizung 
fennen zu lernen Gelegenheit hat, erzeugt auch bei gefunden und 
robuften Menfhen ein eigenthümliches , ſchwer zu bdeutendes 
Gefühl der Unbehaglichkeit; befonders ſchlimm wirft aber die 
trodene Luft auf Lungenkranke, melden man deshalb befanntlich den 
Aufenthalt auf Schiffen, an Meeresküften, in Kubftällen empfiehlt. 
Was für fie die Trodenheit der Luft fo verderblich macht, ift wahr: 
fcheinlicy nur die dadurch veranlaßte, örtliche Eindidung ded Blu: 
tes, welche die Girculation deffelben in. den Capillargefäßen des Or⸗ 
gans, in welchem ohnehin Dispofition zu Stodungen befteht,, nur 
noch erfchweren muß. Da das von der Oberfläche des Körpers ver- 
dunftende Wafler demfelben zugleih Wärme entzieht, fo muß in 
trodener Luft auch die Wärmeproduction und fomit auch der Stoff: 
wechfel lebhafter werden, ald in feuchter. Donder8**), erklärt 
hieraus die Neigung zu putriden Krankheiten in feuchtewarmen, zu 
Entzündungen in trodensfalten Jahreszeiten und Klimaten. 

In der jüngften Zeit hat Schönbein eine Verbindung (oder 
Modification) ded Sauerftoffd kennen gelehrt und mit dem Namen 
Ozon bezeichnet, welde durch eleftrifhe Entladungen in ber 
Atmofphäre erzeugt wird und deren Menge fich annähernd dadurch 
beftimmen läßt, daß fie bei gewöhnlicher Temperatur das Jodkalium 





*) Denfwürbigfeiten, a. a. DO. ©. 39. 57. 
**), Nederlandsch Lancet, Bb. V. ©. 384. 
II, 2te Abthl. 26 





— if. Aehnlich wie Chlor und Brom sit u D 
wenn ed mit großen Mengen atmofphärifcher Luft die 
Schleimhaut der Refpirationsorgane und veranlaßt fi ft intenfive 
katarrhalifche Affectionen derfelben. Es fragt fich nun, | Er —* ji 
demifchen Katarrhe und Grippen, bie oͤfters in einer 2 nung, 
wie feine andere Epidemie, ganze Beodlferungen rgreifen ‚m u 

gewöhnlichen Ozon = Entwidelungen in Zufammenhang ft 
wird dies durch manche Beobachtungen wahrfcheinlich < b 

che ben Dzongehalt der Luft theils unmittelbar nit, duͤt —9* 
Ozonometers maßen, theils auch nur aus den 
Veraͤnderungen erfchloffen*), nachdem durch Schoͤ * 
mal feſtgeſtellt war, daß beim Verlauf von Gewittern, 
aber bei Schneefaͤllen, und überhaupt in der Kälte leichter, als in 
der Wärme, durch die eleftrifche Erregung der Luft der Jodkalium-— 
Fleifter ſtark gebläut wird. Indeß ift die Zahl ber Beobachtungen 
zu einem bindenden Schluffe noch zu gering, und ſchon jet fehlt es 
nicht an mwiberfprechenben. 

Wenn es fich beftätigt, daß bier die Atmofphäre er 

Uebermaß von Ozon krank macht, fo hat Schönbein andererfeits 
einen Weg bezeichnet, wie durch Mangel an atmofphärifhem Ozon 
die Entftehung von Schädlichfeiten begünftigt werden koͤnnte 
Er hält dad Ozon für das Mittel, wodurd die übelriechenden Gafe, 
welche fi aus faulenden Thier- und Pflanzenkörpern beftändig 
entwideln, zerftört werden; die Gewitter hätten demnach den Er- 
folg, welchen auch der Volksglaube ihnen zufchreibt, die Luft (durch 
Oyonerzeugung) zu reinigen, und wo die Entwidlung bed Ozons 
hinter der Entwidlung der mepbitifhen Gafe zuruͤckbliebe, hätten 
die letzteren Gelegenheit, fi in der Atmofphäre anzufammeln. 

Ob ſich freie Salpeterfäure in der atmofphärifchen Luft finde, 
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*) Dergl. Schönbein und Eder, Zeitichr, für rat. Med, Br. VL E, 178. 
Schönbein ebendaf. Br. VII. S. 184. N. F. Be. 1. ©. 354, ESpengr 
ler ebendaf, Br. VIL S. 70. Glemens, ebenvaf. S.237. Heidenreich, 
In Gunftatt's Jahresbericht. 1849. Bb. J. ©.6. Kaber, ebendaſ. Bo. IL, 
E60. Schwarzenbach, Würzb. Verh. Bd.l. S. 322 Dfann, ebendaj, 
Vd. I. S. 54, 

"+, Zeitichr. für rat, Med. N. F. Br. I. ©. 300. 
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wie Heller*) behauptet, hält Schönbein**) für zweifelhaft, da 
nach feiner Meinung die Salpeterfäure durch die Heller’fche Mer 
thode der Darftellung aus dem Ozon gebildet worben fei. Daſſelbe 
gilt wohl auch von der Reaction, mittelft welcher Bence-Jones, 
Barral u. %.***) die Salpeterfäure im Regenwafler auffanden. 
Keinenfalld kann zur Zeit noch von einer Beziehung der Salpeter: 
fäure der Luft zu epidemifchen Krankheiten etwas Pofitived aus⸗ 
gefagt werden, fo wenig wie von den geringen Mengen Ammonial, 
die fich zumweilen der Luft beigemifcht finden. 

Nächft den Gaſen kann die und umgebende Luft tropfbarflüfs 
fige und fefte Stoffe fuspendirt enthalten, die, auf die Körperober: 
fläche fich niederlaffend oder. beim Athmen in die Lungen eingefogen, 
zu Störungen der Gefundheit Anlaß geben. Dad tropfbare und 
fefte Waſſer, welches ald Regen, Thau, Schnee u. f. f. herabfällt, 
fommt, indem ed die Haut benegt und wieder von derfelben ver- 
dunftet,, befonderd wegen feiner Wärme entziehenden Eigenfchaft, 
ald Praftiges Abkühlungsmittel in Betracht. Der Nachtheil, wel: 
chen den Zungen die Einathmung einer mit Staub, Ruß und der: 
gleichen erfüllten Atmofphäre bringen muß, begreift ſich leicht und 
ift an einer früheren Stelle (Abth. I. S. 773) befprochen worben. 
Pilzfporen, durch die Luft verbreitet, haben nicht felten zu Vergif— 
tungszufällen, zu Entzündungen der Augen, der Nafen- und Re 
fpirationsfchleimhaut und zu Eranthemen Anlaß gegeben F). Auf 
bie mögliche Verbreitung teimfähiger Organismen durch die Atmos 
fphäre komme ich zurüd. 

Noch muß ich eine zwar feltene, aber wichtige und ſchwer zu 
ermittelnde Verunreinigung der Atmofphäre erwähnen, welche jich 
in epidemifch auftretenden, zuweilen fehr hartnädigen Entzündun- 
gen der Äußeren Haut und der Nafen= und Luftröhrenfchleimhaut 
verräth, nämlich dur Raupenhaare und indbefondere durch die 
Haare der Proceffionsraupen. Diefe Thiere laſſen fich bekanntlich 


2) Zeitſchr. der Wiener Geſellſch. der Aerzte. 1851. Mai. 
,40.DN F. Bd. J. S. 400. 
***) Gaz. Med. a. a. O. 

+ Heufinger, Rech. p. 456. Derf., Reider und Miller in Ganftatt’s 
Jahresbericht. 1846. Bd. IT S. 180. Terfandy. über die Wirfuny des 
Schimmelſtaubs in den Beuerfhwammfabrifen in Ungarn, ebeudaf. 1848. 
Bd. I. S. 290. 
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maſſenhaft in einzelnen Landſtrichen nieder, und ihre feinen und 
leichten Haͤrchen, die der Wind verweht, bohren ſich in die unbe— 
deckten Stellen des menſchlichen Koͤrpers tief ein). . 


Wenn man von einer Xetiologie der Jahreözeiten, der Winde, 
der Himatifchen Verhältniffe und der Wohnungen fpricht, fo werben 
damit nur Gruppen oder entferntere Beranlaffungen ber im Borigen 
abgehandelten Schädlichfeiten bezeichnet. Denn der frantmachenbe 
Einfluß der Jahres zeiten ergiebt ſich aus der vorberrfchenden 
Temperatur und dem Grade der Feuchtigkeit der Atmofphäre, aus 
der Häufigkeit der Gelegenheiten zu Durchnaͤſſung und Erfältung, 
zum Theil aber au, wie ſchon oben angedeutet wurde, mittelbar 
aus der Einwirkung auf die Vegetation, wie auf die Zerſetzung or- 
ganifcher Körper. Da mande Krankheitöurfachen ſtets verbunden 
mit einander vorfommen, wie 3. B. hohe Sommerhitze und Erceffe 
im Genuß bes Obftes, fo ift es im Großen fchwer, den Antheil einer 
jeden derfelben an der Entftehung gewiffer epidemifcher Erkrankun— 
gen zu fondern; es ift möglich, daß fie nur in jener Gombination 
die erwähnten Folgen nach fich zieben; es ift freilich auch möglich, 
daß neben ihnen noch ein verborgenes Drittes fich geltend madıt. 

Die Winde können den Charakter der Krankheiten beftimmen 
beifen dadurch, daß fie je nach der Rocalität Regen oder Dürre, 
Wärme oder Kälte bringen und Stoffe, melde die Luft fuspendirt 
erhält, von einer Stelle zur anderen führen. Bon den Bufällen, 
welche die berüchtigten, über die Wüfte ftreifenden Sudmwinde (Sa— 
mum, Sirocco, in der Schweiz Föhn) im Gefolge haben und melde 
in Dyspnde, Schwindel, Kopfichmerz, allgemeiner Ermattung und 
Hinfälligkeit befteben, ift eö ungewiß, ob man fie von der Hitze, der 
Beuchtigkeit oder von irgend melden Beimifhungen ber Zuft ber: 
leiten, ob man fie auf Mangel oder Uebermaß der atmofphärifchen 
Elektricität beziehen fol **). Allgemein wird der Nachtheil, welchen 
bie Atmofphäre durch Abkühlung und Audtrodnung ber Körpers 
oberfläche bringt, bedeutend gefteigert, wenn burch Bewegung ber 
Luft, alfo bei Wind und Zugluft, immer neue Luftfchichten mit der 
Haut in Berührung kommen. Auch ift bei heftigen Stürmen das 


*) Nicolal, die Wander » oder Procefliondraupe. Berl, 1833. Rageburg, 
die Forſtinſecten. Berl. 1840. Bbo. I. ©, 127, 
zufinger, Rech. p. 343. 
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mechanifche Moment, der Drud, welchen fie ausüben, und die Er: 
fchwerung bed Athmens, wenn man fich einem ſolchen Luftſtrom ent= 
gegen bewegt, zu erwähnen. 

Klima und Boden ald krankmachende Potenzen zu befchuls 
digen, fehen wir und dadurch veranlaßt, daß beflimmte Krankheits⸗ 
fpecied an beſtimmte Kocalitäten gebunden feinen. Wenn aber 
angegeben werben fol, welche der Mimatifchen Eigenthümlichkeiten 
einer Gegend bie eigenthümlichen Krankheiten erzeugt, fo tappen 
wir meift im $inftern. Die mittlere Wärme und die Temperaturs 
wechfel, die Hygrometer- und Barometerftände find durch die geo⸗ 
graphifche Breite und die Elevation eined Wohnortd, durch die Wafr 
fervertheilung und den Zug ber Gebirge, dann auch durch die 
geognoftifhe Beſchaffenheit des Bodens und die Vegetation geges 
ben*); aber auch die Zufammenfegung ded Zrinfwaflere und der 
Nahrungsmittel, ferner des Staubs, der die Luft erfüllt, hängt von 
dem Boden ab und daneben macht fich noch der Einfluß der Sitten, 
der Befchäftigungen, der Ifolirung oder ded Verkehrs und ber 
Mifhung mit Einwanderern geltend. Insbeſondere bei chronifchen 
Entartungen, wie Kropf, Idiotismus, bei manchen endemifchen 
Ausfchlägen, Plica, Faͤulniß der Zähne, Lithiafis, u. dgl. haben 
fi die Vermuthungen mit ziemlich gleichem Rechte auf jeden ber 
genannten Punkte gerichtet, während manche berfelben bei fieber- 
haften Krankheiten allerdings ausgefchloffen werben, weil diefe Krank⸗ 
heiten von einer gleichartig lebenden Bevölkerung, z. B. in einer 
Stadt, doc nur die Einwohner einzelner Bezirke, Straßen, Häus 
fer ergreifen. Die unbefannte Urfache der fieberhaften Krankhei⸗ 
ten, für deren Träger in letter Inftanz die Atmofphäre gehalten wer: 
den muß, ift ed, die man indbefondere mit dem Namen »Miadma« 
bezeichnet ; dabei bleibt unentfchieden, ob nicht auch die Schaͤdlichkei⸗ 
ten, welhe hronifche endemifche Krankheiten erzeugen, den mias⸗ 
matifchen beizuzählen feien. Die meiften Erfolge verfprechen bie 
Unterfuchungen über die am entfchiedenften Iocalen Entartungen, 
Kretinismus und Kropf, und doch find die zahlreichen ftatiftifchen 
Zufammenftellungen bis jeßt nicht viel mehr, ald wad man in der 
Sprache der modernen Politik »fchäßbared Material« nennt: es ift 
innmer noch uͤblich, die Luftfeuchtigkeit und die Winde, ebenſowohl 


) Bine wohlgeorbnete und vollftändige Zufammenftellung der hierher gehörigen 
Thatfachen f. bei Heufinger, a. a. O. ©. 219. 440. 





406 richt, 
wie den Kiefelz oder Kalfgehalt des Trinkwaſſers, die Trunkſucht 
der Erzeuger, wie deren zu nahe Verwandtſchaft ober zu hohes Alter 
anzuflagen. ine Ausnahme macht Falck's Darftellung der Ber- 
breitung des Kropfs in Frankreich *), welche für biefes Land aller- 
dings einen Zufammenhang zwifchen ber den Boden bildenden Ge— 
birgsart und der Häufigkeit der Kröpfe fehr wahrſcheinlich macht. 
Die Wohnung läßt ſich gewiſſermaßen als ein Privatklima 
betrachten, welches der Einzelne ſich fünftlich ſchafft. Gefund ober 
ungefund ift fie durch Vermittlung aller der Factoren, welche bei 
der Einwirkung des Klima auf größere Voͤlkermaſſen in Betracht 
fommen, nur daß manche Schädlichkeiten, wie die Erceffe der Feuch— 
tigkeit und Zrodenheit, die Stagnation und ber Zug ber Luft, bie 
Berpeftung derfelben durch giftige Dünfte und dergl. im gefchloffenen 
Raume eine größere Dauer und Intenfität erreichen fönnen, als im 
Sreien. Fälle, wo fih chronifhe und acute Rheumatismen und 
Neuralgien mit ziemlicher Beftimmtheit auf einen längeren Aufent- 
halt in den feuchten Stuben neuerbauter Häufer zurüdführen laffen, 
gehören nicht zu den Seltenheiten; meiftend aber find die Indivi⸗ 
duen, welche fich mit unzwedmäßigen Wohnungen behelfen müffen, 
auch zu fo mancherlei anderen Entbehrungen verurtheilt, daß fich 
über den befonderen krankmachenden Einfluß ber Wohnung nichts 
erfahren läßt. 





3. Lid. 


Durh Mangel und Uebermaß an Licht leidet zunäcft der 
Sehnerve. Davon foll bier nicht die Nebe fein. Auch brauchen 
die Wirkungen nicht weiter erörtert zu werben, welche das Licht 
durch Vermittlung des Sehnerven ausübt, wenn ed, fompatbildh, 
Anfälle von Krämpfen, Tobfucht und vergl. hervorruft, die da— 
gegen durch Entziehung des Lichtes befhwichtigt werben koͤnnen. 
Schwer zu entjcheiden ift, ob das Licht bei dem thierifchen Vegeta— 
tiondproceß eine Rolle fpielt, etwa in ähnlicher Weife, wie bei ben 
chemifchen Vorgängen im Pflanzgenreich, ob demnach bei der fcrophu= 
(öfen oder Eretinifhen Entartung, welcher unter anderen die Men— 
fchen in fchattenreihen Thälern und bumpfigen Wohnungen zuwei⸗ 
len verfallen, ober bei der Bleichfucht der Grubenarbeiter der Manz 
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gel des Lichts mitwirke; ferner, ob man, wie Heufinger meint*), 
zur Erklärung der unter dem Namen Sonnenftih bekannten Ge: 
birnaffectionen noch etwas Anderes zu Hülfe nehmen müffe, als die 
firahlende Wärme, und ob, nach Walfer’8 Anficht**), der unbes 
fireitbare Antheil, welchen die Sonne an dem Befinden der Men: 
fhen hat, theilweife auf Rechnung des Lichte zu ſetzen fei. 
Hiermit hängt die feit dem grauen Alterthum befprochene Frage nach 
dem Einfluß des Mondes auf die menfchliche Gefundheit zufammen, 
der, wenn er eriftirt, fich doch kaum anders, als durch die vom 
Monde ausgehenden Eichtftrahlen geltend machen kann. Die Anga- 
ben darüber ***) find freilich nur mit Mißtrauen aufzunehmen. 


4. Kleidung und Betten. 


Menn die Bedeckungen, deren fich civilifirte Voͤlker bedienen, 
der Geſundheit nuͤtzlich oder nachtheilig find, fo iſt dies nach folgens 
den Geſichtspunkten zu beurtheilen: 

1) und hauptfächlih nad ihrem Wärmeleitungdvermögen, wo⸗ 
durch eine unzwedmäßig dünne Kleidung wie Kälte, eine zu dichte 
wie Hige wirt. Daß dabei auch die ungleihmäßige Wärmever- 
theilung in Betracht kommt, je nachdem einzelne Körperregionen 
vor anderen verhüllt oder entblößt werben, verfteht ſich von felbft. 
In der Regel hat die Bekleidung den Zweck, die Waͤrmeausſtrah⸗ 
fung des organifchen Körpers zu vermindern; doch dient fie auch, 
ihn gegen ftrahlende Wärme zu ſchuͤtzen. 

2) Nah ihrem Gewichte. Schwere Kleidungsftüde erhißen 
nicht nur als fchlechte MWärmeleiter , fondern auch, indbefondere bei 
Bewegungen, durch die Anftrengung, welche es Eoftet, fie zu tragen. 

3) Nach ihren hygroſkopiſchen Eigenſchaften. Je weniger ein 
Stoff geeignet ift, Feuchtigfeit aufzufaugen, um fo mehr begünftigt 
er die Stagnation ded Schweißed und giebt demnach Anlaß, daß 
die Haut nad) dem Schwitzen von einer Flüffigkeitöfchicht bedeckt 
bleibt. Voͤllig impermeable Stoffe, wie Wachstuch und die mit 


) A. a. O. 6. 631. Canſtatt's Jahresbericht. 1848. Br. II. &. 271. 
*, Archiv für phyflol. Heilkunde. Bb. X. ©. 361. 


»2) Seufinger, a. a. DO. ©. 635. Canſtatt's Jahresbericht. 1846. Br. TI. 
S. 175. 1850. Br. I. S. 231. 





108 Gewerbe, 


Kautſchukloͤſung getränkten Zeuge, — ſogar d 
mige Secret der Haut, ſich tropfbarfluͤſſig niederzuſch agen 
bem fie den Körper gegen Durchnaͤſſung von außen f 
den fie Urfache, daß fich unter ihnen Flüffigkeit ante 

4) Mechanifch beläftigen Kleidungsftüde dur den — 
fie ausüben, und bie daraus reſultirenden Störungen ber & 
gung. Aus diefem Grunde hat fich längft die —— Stim m 
gegen Halsbinden, Schnürbrüfte, Strumpfbänder und dergl. a 
fprochen, freilich nicht ohne Uebertreibung: denn man fieht * | 
fig an weiblichen Körpern tiefe Spuren der Eindrüde der —— | 
bänder, ohne irgend eine Auftreibung der unterhalb gelegenen Be 
nen. Im mechanifcher Weife ſchaͤdlich wirft ferner die Kleidung, 
befonders wenn fie aus groben und rauhen Stoffen befteht, is 
Friction empfindlicher Hautftellen. Es ift nicht überflüffig, dies 
hervorzuheben, da Form und Sit mander Gefhwüre, welche neben 
Ausfchlagsfrankbeiten vorfommen und welche man früber als Aus— 
druck gewifler Säfte-Anomalien betrachtete, fich einfach aus der an: 
haltenden Reizung der Haut dur unpaffende Bedeckung erklärt. 

5) Iſt das Verhältniß der Kleidung zur Hautcultur zu erwäh- 
nen, indem befonderd durch mangelhafte Erneuerung der erfteren 
die Anhaͤufung und Zerfeßung von Secreten der Haut, von Staub 
und Partifeln der Kleidung felbft, endlih von Epizoen auf der 
Körperoberfläche begünftigt wird. 















5. Befhäftigung und Gewerbe, 


Die mit den verfchiedenen Berufs: und Beihäftigungsweifen 
verbundenen Gefahren, zu erfranfen, empirifch und ftatiflifch, etwa 
durch Vergleihung der Mortalität feftjuftellen *), ift ein zur Zeit 
und vielleicht für immer wenig fruchtbare Unternehmen , da bie 
Ziffern , welche man der Berechnung zu Grunde legen fönnte, meis 
ftend zu gering, die flörenden Nebeneinflüffe dagegen fehr zahlreich 
und mannigfaltig find. Bu den leßteren ift zu rechnen, daß bie 
verfchiedenen Gewerbe eine größere ober geringere Menge derjenigen, 
die fie betreiben, zum Wohlftand oder zu Entbehrungen führen, daß 


2) Pal. Haller, öfterr. meb. Jahrb. Bb. XXXIV. Et. 1. Duetelet, a.a.D, 
e. 224. 
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ed Belchäftigungen giebt, zu welchen die ſchwaͤchlichen Subjecte gar 
nicht, andere, zu welchen fie vorzugsweiſe .zugelaffen werben, daß 
auch Ausfchweifungen und Laſter, ohne nothwendig mit einem Bes 
rufe verbunden zu fein, Doch den Mitgliedern gewiſſer Stände oder 
Gewerbszweige vorzugsweiſe zur Laſt fallen, u. dergl. m. 

Im Allgemeinen gehören die Einflüffe, durch welche die befon- 
deren Gewerbe die Gefundheit gefährden, folgenden Kategorien an: 

1) Es find chemifch alterirende, fogar vergiftende Subftangen, 
welche drtli die Haut oder auch in Dampfform gewijſe Schleims 
häute angreifen, oder durch Haut und Zungen reforbirt in das Blut 
aufgenommen werden. 

2) Es find mechaniſche Schäblichkeiten, Staub, welcher mit 
der eingeathmeten Luft in die Lungen dringt oder fich auf der Außes 
ren Haut abfebend Erantheme veranlaßt. Hierher gehört auch 
der bei manchen Befchäftigungen auf einzelne Körpertheile anhals 
tend wirkende Drud, welher Schwielen, Entzündungen und felbft 
Gefhmwülfte nach fich zieht. 

3) Der Mangel an Schuß gegen Temperatureinfluͤſſe oder die 
Nöthigung, ſich häufigen Wechfeln derfelben auszufegen, zumal wenn 
mit der Kälte zugleich Näffe verbunden ift, bilden bei einer großen 
Anzahl von Beruföweifen eine ergiebige Quelle von Krankheiten. 

4) Zwingt eine Beſchaͤftigung zu anhaltendem Verweilen in 
gewiſſen Körperftellungen, fo koͤnnen dadurch, je nach der Dispofition, 
Störungen in den Organen des Kreislaufd, 3. B. BVaricofitäten, 
entftehen. > 

5) Viele der Krankheiten, welche vorzugsweiſe Eigenthum ein⸗ 
zelner Stände find, verdanken ihre Entftehung der Ungleichmäßigfeit 
ded Gebrauchd und fomit der Erregung und Uebung der Organe, 
der Ueberreizung der einen mit Wernachläffigung und auf Koften 
der übrigen: VBerhältniffe, welche bereit in der allgemeinen Aetiolo⸗ 
gie befprochen worden find. 


6. Lebende Organismen. 


Ueber die Nachtheile, welche die felbftftändig neben einander 
eriftirenden Organismen einander zufügen auf mechaniſchem Wege, 
durch Verwundungen, durch gewiſſe fcharfe Abfonderungsproducte 
oder durch elektrifche Schläge, oder endlich dadurch, daß fie einan- 
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entweder nur gelegentlich, der Nahrung wegen, auf eine 
mus baften, ober nur durch Berirrung, mit den Nat | 
u. f. f. in Höhlen eines Körpers gerathen, ber ihnen bie Bedingun 
gen ihrer Eriftenz nicht bieten kann, in welchem fie zu Grunde 
‚ ben fie aber vorber mitunter durd ihre Unrube und iübre 
Berfuche, ſich zu befreien, martern. Stolopendern, Raupen, Flie⸗ 
gen und felbft Reptilien haben in diefer Weife zu mancherlei krank— 
haften Zufällen Anlaß gegeben *). | 
Wenn Zhiere oder Pflanzen auf anderen Organismen zeitweife 
ober beftändig wohnen und von deren Säften zebren, fo kann man 
möglicherweife nad; zwei Richtungen bin einen Berband zwiſchen 
dem Dafein des Parafiten und den etwa daneben beftehenden Sth— 
rungen in den Bebensverrichtungen des gafllihen Organiömus an- 
nehmen: man fann, um es Fur; zu fagen, das 2eben ber Parafiten 
als Folge und als Urſache der Anomalien betrachten, welche 
an bem Körper, den fie bewohnen, wahrgenommen oder auch nur 
vorauögefest werben. In der erfigenannten Beziehung macht man 
den Wirth für die Gegenwart feines Gaſtes mehr ober weniger 
verantwortlidh: er foll ihn angelodt, ja gar jelbit geichaffen haben: 
in ber anberen Beziehung wirb der Gaft activ, ber Wirth als lei⸗ 
dender Theil gedacht. Das Wort »MWurmkrankheit« wird in bei⸗ 


H 





*) Bergl. v. Siebeld, Entomolog. Bta. 1850. Tiebemann, von lebenben 
Bürmern und Infecten in den Gerucheerganen des Menſchen Mannb. 1644. 
Bertbeld, Gankati’s Yabresb. 1850. Bb. IV. ©. 30. 
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derlei Bedeutung gebraucht, ald Kacherie, welche Würmer zeugt 
und welche durch die Exiſtenz von Würmern gezeug® wird, und if 
befanntlicy oft genug in beiderlei Sinn mißbraucht worden. 

Mad nun zuerft den Antheil lebender Körper an der Entftes 
bung und Nahrung der parafitifchen Wefen betrifft, von welchen fie 
heimgeſucht werben, fo darf auch bier wieder eine Anzahl eins 
facher und klarer Thatfachen audgefchieden, e8 muß aber an dieſel⸗ 
ben erinnert werden, weil fie gleichfam ald Schema zur Beur⸗ 
theilung der verborgeneren Vorgaͤnge dienen. 

Wenn Blutigel, Wanzen, Schnaken lebenden Individuen einen 
fluͤchtigen Beſuch abſtatten, um ſich von ihrem Blute zu naͤhren, 
ſo iſt dies Verhaͤltniß nicht wunderbarer, als das eines Raubthie⸗ 
res zu ſeiner Beute, und wenn Blutigel auf irgend einer Haut 
anzubeißen verſchmaͤhen, wenn Ein Menſch unter vielen von Wan⸗ 
zenbiſſen verſchont bleibt, fo hat man dieſen Mangel an Dispoſi⸗ 
tion ftet3 in igenthümlichkeiten ded Anzugreifenden gefucht, die 
ihn dem Angreifer minder zugänglic) oder minder appetitlic) ma⸗ 
chen, in Befonderheiten der Ausdünftung, Undurchdringlichkeit der 
Epidermis, falziger Befchaffenheit des Blutes u. dgl. Es ändert 
nichtö, daß fich manche diefer Schmaroger, wie die Flöhe, auch 
wenn fie gefättigt find, noch eine Weile von dem Körper, bei wel: 
chem fie zu Tiſche gingen, umbertragen lafjen. Intimer wird die 
Beziehung fehon, wenn der Parafit, wie Pediculus vestimenti, 
feine Eier in die Kleider des Wirthed legt, mehr noch, wenn er, 
wie Pediculus capitis, die Eier an die Haare des Kopfes heftet, 
auf welchem er feine Nahrung findet. Won der Kopflaus, welche 
frei auf der Haut umherkriecht, bildet die Zilzlaus, die fich mit 
dem Vordertheil ihres Körperd eingräbt, den Uebergang zur Kräß- 
milbe, die fi in den Grund von Gängen der Epidermis zuruͤck⸗ 
zieht, und zur Haarfadmilbe, welche fich in der Xiefe der Haar: 
bälge aufhält. 

Die genannten Schmaroger gehören Abtheilungen des Thiers 
reih8 an, deren Fortpflanzung und Entwidlung nicht von der 

‚ allgemeinen Norm abweicht. Die große Mehrzahl der Arten dieſer 
Abtheilungen lebt frei und ift der Beobachtung leicht zugänglich); 
aber auch von den meiften der parafitifch lebenden Arten find bei⸗ 
derlei Gefchlechter, fowie die Eier befannt*). Die Uebertragung 


*) Das Männchen der menſchlichen Kräßmilbe iſt fürzlih durch Lanquetin 
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dieſer Parafiten von einem Individuum auf —* 
Anſteckung des einen durch das andere iſt in jo v 
gewiefen, daß man, mo ber Nachweis fehlt, Fein Be 
zu behaupten, Ort und Zeit der Einwanderung mäfen De 
achtung zufällig entgangen fein. oe 
| Es giebt andere parafitiihe Bildungen, beren Entwidiungs: 
| weife mehr im Dunkel liegt, weil man analoge Formen i 
| freilebenden vermißt oder weil man die Parafiten in Körperböhlen 
findet, die von außen unzugänglich fcheinen, oder weil 3 
ihnen nach Apparaten, die der Fortpflanzung dienen —— 
wie nach Embryonal⸗ und Jugendzuſtaͤnden vergeblich —— 
Für ſolche Geſchoͤpfe glaubte man ehedem annehmen zu 

daß fie elternlos, aus den Säften oder Elementartbeilen des von 
ihnen bewohnten Organismus hervorgehen. Alle die erwähnten 
Schwierigkeiten find hiermit aus dem Wege geräumt, aber ed ent 
fteht dafür eine neue, die vielleicht jene aufwiegt, ein Wiberforuh 
namlich mit den Naturgefegen, welche für den bei weitem größten 
Theil der organifhen Körper ohne Ausnahme gelten. Sit in 
diefem Augenblide nur die Frage, was man für mwahrfcheinlicher 
halten folle, daß ein Fundamentalgefeß, wie das ber gleichartigen 
Beugung, dennoch Ausnahmen zulaffe, oder daß in unferen Detail« 
Eenntniffen fich noch &üuden befinden. Die Wahl — mir * 
zweifelhaft. 

Die Hypotheſe der Generatio aequivoca iſt ſchon — 
denklich, weil ſie ſich nur auf negativem Wege bewaͤhren laͤßt, da⸗ 
durch nämlich, daß man ſich verſichert, daß jedem Keim ber 
zu dem Orte, wo ein lebendes Wefen fpontan entftehen fol, ver 
fchloffen werde. Diefe Bedingung zu erfüllen, ift faum möglich. 
Dagegen, indem man fich der Annahme einer freiwilligen Zeugung 
entjchlägt, macht man fich in jedem Falle eine erfchöpfende Unter 
fuhung der Mittel und Wege, durch welche ein Keim an bie Stätte 
feiner Entwidlung gelangt, zur Aufgabe. Sicherlich ift dies Wer- 
fahren das fruchtbarere, und gerade für die Entwicklungsgeſchichte der 
Entozoen bat es bereits zu fehr überrafchenden Nefultaten geführt. 
Ich bebe folgende Punkte hervor, welche theild gegen bie fpontane 
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entdedt worden (Ganftatt's Jahresberiht. 1851. Bb. IV. S. 251.) @s 
it halb fo groß als das Weibden und bohrt Feine Gänge, fonbern igt um 
ter einer feinen Schicht der Epidermis, | 
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Zeugung der Eingeweidewuͤrmer direct fprechen, theild die Fort- 
pflanzung derfelben durch Eier begreiflicher machen: 

1) Die außerordentlihe Entwidlung des Ges 
ſchlechtsapparates und die große Fruchtbarkeit vieler 
Entozoven. Nah der Berehnung Efhriht’s*), enthält ein 
weibliher Spulwurm 60000000 Eier. Noch, auffallender ift das 
Verhältnig bei den Bandwürmern, indem nicht nur jedes reife 
Thier in jedem feiner zahlreichen Glieder Hunderte von Eiern er⸗ 
zeugt, fondern auch berfelbe Kopf zu wiederholten Malen ganze 
Ketten von Gliedern abftößt und neu bildet *). — Diefe ungeheure 
Productionskraft wäre bei der Möglichkeit felbfiftändiger Erzeugung 
der Entozoen überflüffig; bei der Annahme gefchlechtlicher Fort: 
pflanzung erfcheint fie für die Erhaltung der Gattung um fo noths 
wendiger, je begrenzter die Bedingungen find, unter welchen bie 
Eier zur Reife zu gelangen vermögen, und je fehwerer zugänglich 
die Localität ift, welche jene Bedingungen in ſich vereinigt. Käme 
ed darauf an, daß die Würmer innerhalb des Körpers und Or⸗ 
ganed, von dem fie einmal Befiß ergriffen haben, ihre Nachkom⸗ 
menfchaft um fich verfammeln, fo bedürfte e8 jener reichlichen Für- 
forge niht. Ohne Zweifel aber find die Eier beſtimmt, auf einen 
anderen, Wohnort übertragen zu werben; ja von vielen und gerade 
von den beiden oben genannten im Darme lebenden Entozoen kann 
man mit Sicherheit fagen, daß ihre Brut unfähig ift, ſich an der 
Stelle, an welcher fie gezeugt ift, zu entwideln, da regelmäßig ent: 
weder die trächtigen Weibchen und, von Bandwuͤrmern, die mit 
reifen Eiern gefüllten Glieder oder die Eier auögeleert werden, und 
da man wohl Eier und Embryonen, niemals aber die audgefchlüpf: 
ten Jungen neben den Alten im Darme findet **). 

2) Die Parafiten durchlaufen während ihrer Ent- 
widlung verfhiedene Formen, von welchen die eine 
oder andere zum Leben außerhalb des Körpers oder 
zur Bewerfftelligung des Uebergangs von einem Kr: 
per zum anderen geeignet ſcheint. Wenn man vordem als 


*) Froriep's N. Not. Bd. AV. ©. 147. Bd. XX, ©. 213. 
*) Eschricht, Nova acta nat. cur. Vol. XIX. Suppl. 2. p. 41 ff. Sees 
ger, die Bandwürmer des Menſchen. Stuttg. 1852. ©. 35. 


***) v. Siebold, Zeitiär. für wiſſenſch. Zool. Bd. IL ©. 210, geudart, 
Archiv für phyflol. Heilkunde. 1852. ©. 221. 
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ein Argument für bie freiwillige Zeugung der Ent 
daß fie im Freien nicht angetroffen werden und n 
vermöchten, fo haben wir dagegen erfahren, daß nanche 
bie in ben zoologiſchen Syſtemen als ſelbſtſtaͤndige fi n, nur 
Glieder aus der Kette von Formummwandlungen —* in e⸗ 
kannten Eingeweidewurmes ſind. Dieſe Umwandlungen falle theiß 
unter den gewohnten Begriff der Metamorphofe (ald Beifr iel bi 

nen bie Lernden, welche ſich durch Umbildung ihrer Bewegungs 
und Freßwerkzeuge und durch Berluft ihrer Augen zum Parafiten- 
leben vorbereiten), theils gehören fie dem Procefle an, —— 
Steenftrup*) mit dem Namen Generationswechſel beyeichmet u ZZ 
dahin befinirt hat, daß ein Thier eine Brut gebiert, die nicht dem 
Mutterthier ähnlich ift oder wird, und bie ohne gefihlechtiche Bemr _ 
gung eine Brut hervorbringt, die zur Form und ganzen 
tung des Mutterthieres zurückkehrt, fo daß dies nicht in feiner ee 
genen Brut, fondern erft in feinen Nachkommen des zweiten, brie 
ten u. ff. Gliedes feines Gleichen wiederfindet. Die zwifchenlau | 
fenden Formen, welche ohne Begattung in biefen Fortpflanzungs- 
act eingreifen, nennt Steenftrup Ammen. Aus den Eiern vieler 
Trematodenarten fab man infuforienartige, mit ilien verfebene 
Thierchen ausfchlüpfen, welche im Waſſer fi munter bewegten“ 
Die infuforienartigen Jungen von Monostomum mutabile fließen 
jedes einen Wurm ein, der durch feine Form an bie gelben Wür- 
mer erinnert, welche in Schneden leben und ſich mit Gercarien 
füllen, die dann, nachdem fie das Mutterthier und die Schnede, in 
ber das lettere wohnt, verlaffen haben, wieder zum Aufenthalte 
im Waffer und zur Wanderung befähigt find, neue Wohntbiere 
auffuchen und in biefen, den Schwanz und bie Bewaffnung bed 
Körpers abwerfend, zur Diftomenform zuruͤckkehren. Den Banb- 
wurm baben wir als eine Kette von Individuen betrachten gelernt, 
beren Amme ber fogenannte Kopf ift, welcher durch Theilung an 
feinem SHinterende die zeugungsfähigen Cinzelthiere probucirt; im 
ben Eiern der letteren entfteht ein mit Häfchen bewaffneter Ems 















*) Ueber den Generationswechſel oder bie Fortpflanzung und Gntwidlung 
durch abwechfelnde Generationen. Ueberf. v. Lorenzen. Kopenhagen, 1842. 

*) Megen des Delaild verweife ich auf meinen Jahresberiht, Zeltſchr. für rat, 
Med. Br. II. ©. 5; auf Siebold's Artikel Parafiten in R. Wagner’d 
Hanbwörterbud; unb auf die erwähnte Abbanblung Leudart’s, 
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bryo, der eine nur entfernte Aehnlichkeit mit dem entfprechenden 
Bandwurmkopf befist. Die Art, wie diefer Embryo, und einen 
Ort, wo bderfelbe in den Bandwurmkopf übergeht, hat Fürzlich 
Stein entdeckt). Im Mehlläfer und deſſen Larven fißen am 
Darm Cyſten, welche Bandwurmköpfe einfchließen; die Zänien- 
embryonen find ohne Zweifel in dem Magen jener Käfer auöge- 
fhlüpft, haben mittelft ihrer Häkchen die Magenwand burchbohrt 
und fo die Stelle erreicht, an welcher fie die Metamorphofe durch⸗ 
machen, vermöge welcher fie fi) in die Bandwurmamme umgeftal: 
ten und die Fähigkeit erlangen, nach der Ueberpflanzung in ben 
Darm eines höheren Thiers die zeugungsfräftigen Glieder zu bil: 
den. Bruchſtuͤcke eines Generationswecfeld glaube ich auch bei 
einem Nematoiden, einer Anguillula oder Filaria des Regenwur⸗ 
mes, beobachtet zu haben, indem ich diefen Wurm zu einer Grega- 
rina fi umgeftalten fah**), die Gregarina aber ald ein Keim 
ſchlauch (Amme) betrachtet werben Tann, beflimmt zur Erzeugung 
und fpäter zur Ausleerung navicellenartiger Bläschen, deren ferneres 
Schickſal freilich noch unbekannt ift **. Sind übrigens auch bei 
vielen Nematoidenarten die Jungen bereitd im Ei den Alten aͤhn⸗ 
lich und befchränft fi die Metamorphofe weiterhin auf die Aus- 
bildung der Gefchlechtöorgane, fo finden fich doch in Bezug auf 
die Lebendweife in verfchiedenen Altern Berfchiebenheiten. Ohne 
Zweifel find die freilebenden Anguillulae Larven, wie die gefchlechtö- 
(ofen Filarien der Inſecten, und wie diefe zum Behuf der Zeugung 
aus ihren Inſecten in den feuchten Boden auswandern und hier 
als Gorbiaceen auftreten }), fo mögen bie Anguillulae zu gleichem 


*) Beitfchr. für wiſſenſch. Zoologie. Bd. IV. &. 205. 
**) Canſtatt's Jahresbericht. 1845. Bb. I. ©. 49. 


» ) Bruch, Leydig und Leudart (f. Leudart, a. a. O. ©. 429) treten 
diefer Deutung bei, während dagegen Stein (Zeitfähr. für wiſſenſch. Zool. 
Br. II. ©. 485. Bd. IV. ©. 201) den Uebergang bes Fadenwurme in eine 
Gregarina beftreitet. Seine Einwürfe beziehen fi indeß auf die Faden⸗ 
würmer und Bregarinen der Infecten, unb ich habe dagegen zu erinnern, 
daß, wenn in Inſecten die Fabenwürmer incyfirt außer dem Darm, bie 
Oregarinen innerhalb defielben vorfommen, bei dem Regenwurm bie Nema⸗ 
toiden frei und überall in derſelben Körperhöhle mit den Gregarinen liegen, 
und daß deshalb nicht von einem Webergange ber Cyſte, welche den Faden: 
wurm umgiebt, in die Wand ber Gregarina bie Rede fein Eonnte. 


dv. Sie bold, Entomolog. Zeitg. 1848. Nr. 10. 
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find, in —* Medien frei zu eriftiren, | 
port durch biefelben bis zu ihrem eigentlichen 2 
Bergleih zu anderen Thieren — 
higkeit zu Statten. Bandwuͤrmer haben eine feſte S 
weder von Eſſig-, Salpeter- und Salzſaͤure, noch Pr 
caustiei angegriffen wird*); bie Eier von Band- und Spu ulm 
mern können Jahre lang in Waſſer —— —— 
Form zu ändern**). Viele Nematoiden leben, nad ı 
ttodnung, wenn fie befeuchtet werben, wieder are). Di 
china des Menfchen wird nah Luſchka 4) nidt einmal 
Gefrieren des Muskels, den fie bewohnt, getödtet. Der 9 
faft greift Iebende Entozoen nicht an, und fo können die Eing J— ide 
wuͤrmer eines Thieres dadurch, daß dieſes gefreſſen wird, i 
Darm eines anderen lebend gelangen. 

Manche Entozoen befigen die Eigenfchaft, daß fie an Stellen 
an welchen fie die Bedingungen zum normalen Gang ihrer Ent- 
widlung nicht finden, eine, nicht ftreng begrenzte Zeit in eimer Art 
von Larvenzuftand zubringen können, ohne ihre Entwidlungs= und 
Beugungsfähigfeit einzubüßen. Ein Beifpiel diefer Art bietet, nad 
Greplin’s Entdedung ++), der Schistocephalus dimorphus, ein 
Banbmwurm, ber in der Leibeshöhle der Stichlinge unausgebildet darauf 
wartet, daß fein Wirth von einer Möve oder einem Taucher ge 








*) Schaffner, Zeitſchr. für rat. Med. Br. IX. ©. 257. 

*) Richter in Banftatt's Jahresbericht. 1846. Br. IV, S 331. 

+) Mubolphi (Entozoorum synopsis. Berol, 1819, p. 290) madıte ae 
rung an Ascaris speculigera, Miram (MWiegmann's Archiv. 
Br. I, ©. 35) an Ascaris acus des Hechtes, Me. Elelland — 
1842. Bb. II. ©. 341) und Busf (Ganftatt’s Jahreobericht. IR46. Bb. IV. 
&. 234) an Filarin medinensis, v. Siebolb (Gntomolog. Beitg. a. a. D) 
an Gordius, Küchenmeiſter (Reinhardt und Virchow, Arie, Bp, 
IV. ©.73) an Heinen Würmern, welche in der Lunge eines Hammels gefun 
ben wurben, und ich habe in Durchfchnitten geirodneter Ragenlungen die 
in benfelben eingefchlofienen Nematoiden, auf welche ich zurüdfomme, nad 


Waſſerzuſah wieder beweglich werben fehen. 






+) Seltſchr. für wiſſenſch. Zool. Dr. IN. ©. 74. 
tr) 9 Siebold in N. Wagner's Handwörterb, a. a, D. ©. 674, 
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frefien werde, um dann im Darm eineö der genannten Vögel zum 
gefchlechtlichen hier heranzureifen. Ebenfo fcheint die Cercaria echi- 
nata der Wafferfchneden ſich als Larve zum Distoma echinatum der 
MWaffervögel zu verhalten, welchen jene Schneden zur Nahrung die- 
nen. Die Aehnlichkeit der Blaſen- und Bandwürmer hat ſchon öfters 
darauf geführt, die Blafenwürmer für verirrte, entartete, hydropi⸗ 
fhe Bandwürmer zu erflären. Insbefondere fehöpfte v. Siebold*) 
aus der Aehnlichkeit der Köpfe des Cysticercus fasciolaris ber 
Ratte und der Taenia crassicollis der Kate die VBermuthung, daß 
die Individuen der erflen Art nur entartete und nicht zur Ge: 
fchlechtöreife gelangte Individuen der zweiten feien und daß der 
Cysticercus fasciolaris, wenn er fammt feinem Wohnthier in den 
Darm der Kate übergehe, bier wieder zur normalen Geftalt der 
Taenia zurüdtehren möchte. Diefe Vermuthung ift durch Verſuche 
von Küchenmeifter**), die auh v. Siebold bereits beftätigt 
bat ***), zur Gewißheit erhoben worden: wenige Stunden, nachdem 
die Blafenwürmer von Hunden oder Kaben gefreflen worben, be- 
ginnt die Metamorphofe, die Blaſe collabirt, verwandelt fich in 
einen ftrangartigen Anhang und wird mit dem größten Theil des 
übrigen Körpers abgeworfen, worauf die Bildung regelmäßiger 
Glieder beginnt. Iſt jener Blafenwurmzuftand wirklich ein abnor: 
mer, fo ift ed um fo wunderbarer, daß er-felbft wieder zur Repro⸗ 
duction benugt wird, indem fich einige Eyftoideen, wie Coenurus 
und Echinococcus, dur Sproffenbildung vermehren. Viele Geftoi- 
deen gehen übrigens, man weiß nicht, ob in Folge langen Harrens 
oder ungünftiger WVerhältniffe des Wohnthieres, wirklich zu Grunde, 
wie die Echinococcus-Cyſten beweifen, in welchen man nur nod 
die unverweßlichen Reſte der Würmer, die Häkchen und Kalflörner 
findet +). 

4) Schon im Worhergehenden wurden beiläufig einige der 
Mittel erwähnt, durch welche Entozoen in verfchiedenen Stadien 
ihreö Lebens aus einem Leib in den anderen, von einem Körper- 
theil zum anderen verfeßt werden. Wenn wir diefe Mittel nun, fo 


— — — — — — 


*) A. a. O. ©. 651. 
**) Prager Vierteljahrsſchr. Bd. XXIII. S. 106. 


***) G. Lewald, de cysticercorum in taenias metamorphosi. Diss. inaug. 
Berol, 1852, 


+) Rühenmeifter, Archiv für phyflolog. Heilf. Bo. X. S 333, 
Il. 2te Abthl. 27 
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weit fie bis jegt befannt find, noch einmal ı 
ftellen, fo werben wir zwar nur wenige G | 
feinen derjenigen, die und als menfchliche undön m 
feinen Wanderungen vom Ei bis zur Reife con 
fünnen; aber wir werben boch das erreichen, dab — 
kommen der Wuͤrmer in Embryonen, in geſchloſſenen Hoͤhlen 
nicht mehr fuͤr unvertraͤglich mit der Annahme —— 
gung halten darf. 

Darin, daß Entozoeneier und Larven, welche im — 
geſetzt werden, ihren Weg zu Thieren finden, die im Waſſer leben, 
hat man niemals eine Schwierigkeit geſehen. Aber auch bei 
Landthieren und beim Menſchen kann der temporaͤre Aufenthalt im 

Waſſer zu Einwanderungen von Wuͤrmern durch die Haut Anlaß 
geben, und daß die Filaria medinensis auf dieſe Weiſe ins Unter: 
bautbindegewebe gelangt, dafür fpricht, daß der Wurm fo vorzuge- 
weiſe häufig an den Füßen und Beinen vorkommt. Auf den Schul 
tern und dem Oberkörper findet er fi nur bei den Eingeborenen 
in Indien, welde die Sitte haben, Waffer in Häuten auf dem 
Rüden zu tragen*). Die Anguillulae, welche in Regenwürmern 
und bie Gordiaceen, welche in den in feuchter Erde haufenden In— 
fecten angetroffen werden, vermögen auch zu Zeiten frei in feuchter 
Erde auszudauern. Monostomum faba (bijugum Miescher), 
welches epizootifch in den Feberbälgen ver Sperlinge beobach⸗ 
tet wird, hinterlaͤßt nach dem Abſterben ſeine Eier in der fettigen 
Materie, die den Federbalg ausfuͤllt. Die jungen Sperlinge beher— 
bergen dieſen Wurm ſtets nur am Hinterleibe, alfo an dem Zheile, 
der vor dem Flüggewerden ruhig im Grunde des Neftes liegt **). 
Was ift wahrfceinlicher, als daß dur Neftbau oder Brüten bie 
Entozoen von den Alten auf die Jungen übertragen werben? En: 
tozoen, welche durch Austrodnen nicht getöbtet werben, können uns 
ter anderen Staubpartifeln in der Luft umbergeführt, durh Ein- 
athmen in den Luftwegen und fchon in der Mundhöhle deponirt 
und burch bie Feuchtigkeit dieſer Negionen wieder zum Leben und 
zu weiteren Wanderungen durch den Körper erwedt werben. Man⸗ 
nigfache Gelegenheiten, ſich einzufchleihen, bieten fih ben Ento- 


















*, Leuckart, a. a. O. ©. 234. 
») Mieſcher, Beſchreibung und Unterfuhung des Monostomum bijugum. 
Dafel, 1838, 
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zoen durch die Aufnahme von Nahrungsmitteln und Getränken dar. 
Der einzelnen und zufälligen Verunreinigungen des Trinkwaſſers 
und der Speifen nicht zu gedenken, fo läßt fich ſchon eine beträcht- 
liche Anzahl von Beifpielen zufammenftellen, wo fih die Natur 
regelmäßig der Vermittlung wirbellofer, in Waffer, Schlamm oder 
feuchter Erde lebender Thiere bedient, um die Entozoenlarven, von 
weldyen fie bewohnt werden, in Magen und Darm der Wirbel: 
thiere, denen fie zur Nahrung dienen, zu verfegen. So oft Herbft 
Thiere mit trichinenhaltigem Muskelfleiſch fütterte, fanden fich 
die lebenden Trichinen fpäter zerftreut in den Geweben der gefüt- 
terten Thiere*). Aehnliche Würmer werden den Pflanzenfreffern 
durch die Körner des fogenannten brandigen Getreided zugeführt; 
dad Trocknen diefer Körner tödtet die Nematoideen, die fich in ihnen 
aufhalten, niht**. Die Mehlkäfer erhalten die Nematoideen, 
welche fi in Cyſten der Zeibeshöhle fpiralfürmig eingerollt vorfin- 
den, mit der Nahrung: Stein**) fand häufig freie Nematoiteen 
im Speifebrei ded Magens jener Käfer, mit einem Hornftachel 
iber dem Munde verfehen, der fie befähigt, die Magenwand zu 
durchbohren, und danach fpäter abgeworfen wird. Zu der Annahme, 
daß Distoma hepaticum oder deſſen Larven mit der Nahrung auf: 
genommen werden, berechtigt eine von Abernethyt) mitgetheilte 
Beobachtung, wo eine ganze Schafheerde nach dem Uebernacdhten auf 
einer fumpfigen Wiefe von der Egelfeuche befallen wurde, mit 
Ausnahme eines einzigen lahmen Stüdd, das zu Pferde befördert 
worden war. 

Mit der Ankunft auf der Körperoberfläche oder in einer von 
außen zugänglichen "Körperhöhle find indeß die Wanderungen ber 
Parafiten nicht beendet. Viele derfelben aͤndern noch im Inneren 
ihres Wirthes den Wohnplag, und fie thun dies theild, um an ben 
Ort eines definitiven Aufenthalts zu gelangen, theild um nach län- 
gerer oder fürzerer Zeit den Körper, der ihnen zur Herberge diente, 
wieder zu verlaffen, theild endlih, um am geeigneten Orte inner: 
halb deffelben ihre Brut abzufegen. Bei Fifchen finden Ein= und 
Auswanderungen der Parafiten heerdenweiſe zu gewiſſen Jahres⸗ 


2) Goͤtt. Nachr. 1851. Nr. 29. 1852. Nr. 12. 
"+, v. Siebold, a. a. D. ©. 648. 
***) Zeitſchr. für wiffenfh. Zoologie. Bd. IV. S. 200. 
+) Lond. med gaz. 1842. p. 230. 
27* 











— Bien in die einmändenden Kandle il geben, ot 
fih durch die Wände und Gewebe hindurch neue Deffnung 
nen, oder endlich 3) in die Blutgefäße eindringen und fen x 
Blutftrom verführen laffen. Auf die erfigenannte Weife ge 
j. B. der Uebergang aus dem Darm in den Gallengang, « re 
Speiferöhre in die Luftröhre, wie er mitunter auch bei berg * 
ſchen durch Spulwuͤrmer ausgeführt wird. Zur Perfora der 
Gewebe ſind manche Entozoen mit Waffen, bornigen Stade u m 
Häfchen verfehen, die mitunter, wie erwähnt, nachdem fie i 
Dienft geleiftet, durh Häutung abgeworfen werden. Aber au % 
unbewaffnete, wie Filarien, Zrihinen, Spulwürmer u. a, find fi 
big, durch die Wände der Körperhöhlen gie he 
müffen dies dur Auseinanderdrängen der Fafern und j U: 
mit fehr geringen Berlegungen bewerfftelligen, da fich bie Def ung 
hinter ihnen fogleich wieder fchließt, oft ohne auch nur eine Sp 
ihred Daſeins zurüczulaffen *). Die Würmer, welche, nah Nords 
mann’s Entdeckung, im Auge gewiffer Fiſcharten zahlreich woh⸗ 
nen, find, wie Steenftrup annimmt, ebenfalls von außen einge- 
drungen, zuweilen dur die Hornhaut, und dann bezeichnet ein 
feinförniger Streifen in der Hornhaut den Weg, den bie Larve 
genommen. 

Es haͤtte nichts Auffallendes, wenn Entozoen, die ſich gerades | 
Wegs durch die Subftanz des Leibes hindurchwuͤhlen, gelegentlich 
in Blutgefäße gelangten, wie denn in den erwähnten 
von Herbft die Zrichinen unter anderen auch im Blute, Distoma 
“ hepaticum zufällig in den Pfortaderzweigen der Leber **) erfchienen. 
Dog fremde Körper von nicht allzugroßem Kaliber die Gefaͤßwand 
ohne nachhaltige Verlegung und ohne auffallende Blutung burde 
fegen können, ift fchon aus den oben (Abth. I. S. 146) mitgetheilten 
Erfahrungen Defterlen’5 befannt***). Manche, inäbefondere fila⸗ 
rienartige Eingeweidewuͤrmer +) ſcheinen aber regelmäßig einen bes 




























*) Miefher und Monbiere, Zeitihr. für rat. Med. Br, IV. ©, 14. 

“) Duval, guz. med, 1842, Nr, 49, ’ 
+) Bergl. Zeitfähr. für rat. Me. N. F. Bo L. ©. 406. 

+) Die ältefte Beobachtung über Entozoen im circulirenden Blute des Ftoſchee 
(Schmitz, de vermibus in circulatione viventibus. Diss. inaug. Berol, 
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ſtimmten Lebensabſchnitt innerhalb des Blutes der Wohnthiere 
durchzumachen. Wenn dad Blut der Froͤſche Filarien führt, fo fin- 
den fich in der Bauchhöhle der erfteren leere Eyften; in der Bauch- 
böhle anderer Fröfche, deren Blut Feine Würmchen enthält, liegen 
in den gleichen Cyſten Filarien, denen ded Blutes ähnlich, in wel: 
chen aber Darm und Eierftod unterfcheidbar find; größere Filarien, 
ftrogend von Eiern und Embryonen, liegen frei in der Bauchhöhle; 
die reifften Embryonen gleichen wieder an Größe und Geftalt den 
im Blut gefundenen Würmchen*). Die Würmer, welche Eder**) 
zu 3eiten im Blute von Raben fand, erwiefen ſich ald Junge der 
Filaria attenuala, wovon meift ein Eremplar oder mehrere, frei und 
mit Eiern und Embryonen gefüllt, in der Bauchhöhle der genann⸗ 
ten Vögel vorfamen, neben gefchledhtölofen und einzeln in Cyſten 
eingefchloffenen Filarien, welche größer waren, ald die im Blute 
befindlichen, und die Periode des Aufenthaltes im Blut bereit zu- 
rüdgelegt zu haben fchienen. Ssn einem von Her.bft befchriebenen 
Falle waren ed Eier mit beweglichen, filarienartigen Embryonen, 
die bei einer Krähe im Blut, aber auch einzeln und haufenweife 
unter dem Bauchfell, zwifchen den Platten des Nebes, in der Leber 
u. f. f. aufgefunden wurden. Aus foldhen Eiern fchienen die File- 
rien= (Zrichinen=) Cyſten hervorgegangen zu fein, mit welchen die 
Oberfläcdye der Gedärme befeßt war. Die Eier aber ließen fi von 
einer Filaria attenuata herleiten, die in der Xeber ſich aufgehalten 
hatte, und Herbft vermuthet, daß der trächtige Wurm eben dies 
weiche und biutreiche Organ auffuche, damit feine Eier, einzeln oder 
conglomeratweife abgefebt, leicht den Weg in die Blutgefäße finden- 


1826) fcheint fi der Abbiltung nad auf trematodenartige Würmdhen zu 
beziehen, welche fpäter nicht wieder aufgefunden worden find. Gine andere 
Art von Entozoen des Blutes in Fiſchen und Bröfchen, von Balentin, 
Mayer, Eder und mir (Zeitfähr. für rat. Med. Bd. I. S. 17) mit der Ins 
fuforiengattung Amoeba verglichen, von Gruby (Ann. des scienc. nat. 3. ser. 
T. I. p. 104) mit dem Namen Trypanosoma sanguinis belegt, hält v. Sie: 
bold (Zeitfchr. für wiſſenſch. Zool. Br. Il. S. 356) für Aragmente undu⸗ 
lirender oder flimmernder Membranen, die zufällig in den Blutfirom gelangt 
wären und von einem innerhalb des Gefäßſyſtems gelegenen undulirenden 
Organ abgerifien fein müßten, dergleichen freilich bis jeßt weder bei Fifchen, 
noch bei Sröfchen befannt ift. 


*) 5. Bogt in Müller’s Ard. 1842. ©. 189. 
”*) Ebendaſ. 1845. S. 501. 
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zellen und Körnerhaufen von 0,008” mittlerem Durchmeffer. Wo 
die Eier nebft diefen pathologifhen Elementen eine größere Abthei⸗ 
lung der Zunge dicht erfüllen, gewähren fie den Anfchein grauer, 
gallertartiger Zuberkelmaflen und verfchließen dad Lumen der Lun⸗ 
genkanälchen fo, daß die eingeblafene Luft nicht einbringt; manche 
der anfcheinend Franken Partien aber laſſen fich aufblafen; auch 
fommen einzelne Eier und Würmer in dußerli normalen Lungen⸗ 
lappchen vor; nirgends fcheinen fie zu Congeftion oder Entzündung 
Anlaß zu geben. Offenbar find bier die Brondhien und Zungen= 
bläschen die Entwidelungsftätte der Eier, der den Darm bewohnen: 
den Ascariden. Aber wie fommen die Eier in die Zunge? Es ift 
fehr unmwahrfcheinlich, daß fie durch das Blut transportirt werben, 
denn ich fand Eier weder im Darm noch im Blut, noch in irgend 
einem anderen Organ, und wenn man annehmen wollte, daß Die 
Eier, einmal ind Blut gelangt, gerade in den Gapillargefäßen der 
Zunge fteden blieben, fo würden fie doch wohl durch die ganze 
Lunge zerftreut, nicht in einzelnen Zäppchen gehäuft fich ablagern 
müffen. Es bleibt nur die eine Möglichkeit, daß der trächtige 
Spulmurm felbft in die Zunge oder doch in die Rachenhöhle aus: 
wandere, um feine Eier zu deponiren; der Weg dahin, durch ben 
Magen aufwärts, ift nicht weit, da die Aöcariden im lebenden Thier 
ftetö nur im oberften Theil des Duͤnndarms, in der Nähe des Py⸗ 
lorus, ſich aufhalten. Was wird, muß man weiter fragen, aus ben 
in der Zunge ausgefrochenen Würmern? Gie verlaffen die Zunge 
wieber, denn man fieht fie in derfelben niemald im weiter audgebil- 
beten Zuftande, und in Kaßenlungen, die dem dußeren Anfehen nad) 
gefund fcheinen, entdedt forgfältigere Nachforfhung zumeilen bier 
und da ein MWürmchen, welches man doch nur für den Nachzügler 
einer auögewanderten Brut halten kann. Die junge Brut mag 
zum Theil direct durch den Mund der Kate das Freie gewinnen; 
ein Theil derfelben aber kehrt vom Munde aus durch die Speife- 
röhre und den Magen in ben Darm zurüd; jeder Tropfen Schleim, 
welchen man von den Darmmwänden abftreift, enthält ein oder ein 
paar der beweglichen Würmchen, deren Aehnlichkeit mit den in ber 
Zunge befindlichen ganz unzweifelhaft if. So nahe ed nun auch 
liegt, zu glauben, daß die Filarien im Darm fchließlich wieder zu 
Ascaris mystax berfelben Kate heranreifen, fo muß ich Died doch 
bezweifeln, erſtlich weil die Filarien im ganzen Darm bis zum After 
vorfommen, während Ascaris mystax, wie erwähnt, nur im Duo⸗ 
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denum lebt, jene alfo auch zur Ausleerung durch bi | 
find; fodann, weil unter den Hunderten von Xi caride n db 
bie ich gefehen habe, mir niemals ein Uebergang r er G 
are Bern galten fen Bin a * 
Die juͤngſten Eremplare von Ascaris mystax waren Y/ 30 A 
und, abgeſehen von der Entwickelung der Genitalien, 
ähnlich, mit den feitlihen Anhängen am Kopf und einer ii 
migen, glatten Papille zu jeder Seite der DMunpöffnung, gie 
Alten, ausgerüftet. . 
5) Das begrenzte Vorkommen  beftimmter mei” | 
wiürmer-Specied in beftimmten Landſtrichen kann ald Be — | 
Mittheilung von Individuum zu Individuum durch X ttlun A 
ber Außenwelt angefehben werben. Insbeſondere gilt * it Be 
siehung auf die abgegrenzte Verbreitung von Taenia solium u nd 
Bothriocephalus latus beim Menfchen. Der eine und andere bi J— 
Wuͤrmer findet ſich bei Individuen, welche nur —— Ge * 4 
den, wo dieſelben einheimiſch find, gelebt haben *); beide : 
nebeneinander in Einem Menfchen wohnen, wenn bieferiä 
ber die Bezirke befucht bat, in welchen die beiden 
breitet find *). Die Neger der Colonien, welche in den — 
nordeuropaͤiſcher Voͤlker, beſonders der Engländer, find, leiden at 
Taenia solium ***), J | 
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Wenn früher die Entftehung von Pflanzen und Thieren in Im 
fufionen und faulenden Subftanzen benutt werden Fonnte, um bie 
Erzeugung der Eingeweidewürmer aus ftodenden Säften zu erfläs 
ren und zu beweifen, fo bat ſich in neuerer Zeit die Sache fat um- 
gekehrt und die Eingeweidermürmer waren das letzte Bollwerk ber 
Generatio aequivoca geworden, da man in der That um Erklärung 

der Art und Weife, wie die mifroffopifhen Keime der Infuforien 

und Pilze ihren Weg zu ben Infufionen finden, nicht verlegen fein 

kann. Was aber von der Entwidelung diefer niederfien Thiere und 

Pflanzen in todten organifhen Subftanzen gilt, das muß aud auf 
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*) v. Hafelberg, Müller’s Ar. 1539. S. LXXXV. Wawruch, öflerr. 
meb, Jahrb, 1841. ©. 142. Srrger,a.a.D. ©, 6l. ‘ 


) Seeger, a. a. O. 
—9 Efſchricht, a. a. O. ©. 139. 
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ihr paraſitiſches Vorkommen in und auf lebenden G:fchöpfen feine 
* Anwendung finden, und wenn dad Refultat aller neueren Unterfus 
chungen dahin drängt, die eigentlich fogenannten Entozoen als Ein- 
wanderer zu betrachten, fo werden wir von den parafitifchen Infu⸗ 
forien und Entophyten mit Zug dad Gleiche annehmen dürfen *). 
Steht man demnach davon ab, die Parafiten ald Erzeugniffe 
ihrer Wirthe zu betrachten, fo ift auch die Xetiologie derfelben an- 
ders, ald vor Zeiten, zu fallen. Wenn ein Körper in irgend einer 
Weiſe dazu PVeranlaffung geben kann, daß er von Entozoen oder 
Entophyten bewohnt werde, wenn ed, mit anderen Worten, eine 
Dispofition zu Würmern u. f. f. giebt, fo kann diefe nur in Eigen: 
fchaften beruhen, welche die Aufnahme, den Aufenthalt, die Ver: 
mehrung der Parafiten begünftigen. Welcher Art find diefe Eigen- 
fhaften? Zunaͤchſt kann die Erfahrung, daß aus einer Bevölkerung 
nur Einzelne von gewiflen Parafiten heimgefucht werben, an ſich 
noch nicht berechtigen, diefen Einzelnen eine Dispofition zuzufchreiben- 
Zuvor müßte man wiffen, daß alle Uebrigen in gleicher Weiſe dem 
Zutritt. der Parafiten audgefest find. Die Dispofition kann fehr 
verbreitet, ja fie fann allgemein und die Behaftung mit der befon: 
deren Art von Entozoen dennoch felten fein, aus dem einfachen 
Grunde, weil die Eremplare diefer Art felten find, oder die Bedin⸗ 
gungen, unter welchen fie Aufnahme finden, fchwer zufammentreffen. 
Die Zahl der Eremplare vermehrt ſich mit jedem Mal, wo die 
Parafiten in einem geeigneten Organismus Gelegenheit zur Aus- 
bildung und Fortpflanzung finden: daher die Neigung der betreffen: 
den Krankheiten zu epibemifcher und endemifcher Ausbreitung. So 
glaube ic), daß man nad) den bisherigen Erfahrungen nicht berech⸗ 
tigt ift, eine andere Didpofition zur Bandwurmkrankheit anzuneh⸗ 
men, als den Verkehr mit Objecten, welche durch Bandwurmkeime 
verunreinigt zu fein pflegen. Eine in organifchen Werhältniffen be: 
gründete Dispofition wird dadurch wahrfcheinlih, daß Individuen 


*) Das Vorfommen von Pilzen in Ciern erfhien noch vor Kurzem ale ein ſchwer 
wegzuräumendes Argument für die Generatio aequivoca ; indeß hat nuns 
mehr Wittich (Zeitfehr. für wiflenfch. Zool. Bd. MI. S. 213) gezeigt, daß 
die Eiſchale und Scalenhaut porös genug iſt, um den Sporen eines Bil: 
zes den Durchtritt zu geftatten, und es fehr wahrfcheinlich gemacht, daß der 
Pilz ven außen in das Gi eindringt. Bel. v. Heßling in der illuftr. med. 
geitg. Bd. 1. S.45. Dudemans in Nederlandsch Lancet. Br. VI. ©. 
546. Spring in Froriep's Tagesberihhten. Botanik. Br. I. Nr. 47. 
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einer beftimmten Gruppe, 3. B. bed gleichen 2 Jeſchlechts, 
ausſchließlich oder vorzugsweiſe befallen werden, Br def im n dem⸗ 
felben Individuum der gleiche Parafit zu wiederholten P en neu w 
auftritt. Dem Eindlihen Organismus muß man eine $ teigung, g 
Spulwuͤrmer aufzunehmen und zu erziehen, zugeſtehen, — 
Wuͤrmer, in welcher Weiſe auch ihre Keime oder Larven —* | 
lauern mögen, gewiß den Zutritt zum Darm Ermwachfener 
leicht finden werden, ald zum Darm von Kindern. Da die Ox 
vermicularis aus dem Rectum, von welchem fie einmal Befik er- 
griffen, fo fchwer zu vertreiben ift und meift in fo großen Schaaren 
vorfommt, fo ift anzunehmen, entweder daß diefe Würmer fih an 
Ort und Stelle reproduciren, oder daf fie überall in Menge zur 
Hand feien, um ſich auf die wenigen Menfchen zu flürzen, deren 
Maftdarm ihnen zufagt. Man müßte, bevor man fid) der letzteren 
Anficht zumendet, doch fehr beftimmt überzeugt fein, daß die Ente 
widelung der Eier in dem Körper, ben die Ascariben bewohnen, 
unmöglich ift. Die Erblichfeit würde allerdings einen fehr beſtimm—⸗ 
ten Beweis für das Dafein einer Prädispofition zu Helmintbiafis 
abgeben; allein von den menfchlichen Wurmleiden ift eins entſchie— 
ben erblich, und die äußerft netten Refultate, welhe Gruby und 
Delafond bezüglich der Erblichfeit der Blutfilarien des Hundes 
erhalten haben, dürfen wohl mit einigem Mißtrauen aufgenommen 
werden: es follen nämlich die Jungen, welche von Hunden mit 
filarienbaltigem Blute gezeugt werden, fämmtlich ebenfalld damit 
behaftet fein, und wenn nur Eins ber zeugenden Thiere Filarien 
im Blute bat, fo follen auch nur bei den Jungen, bie nach biefem 
arten, Filarien im Blute entftehen, in keinem der angeführten Fälle 
vor dem 6ten bis Tten Monat. 

Um nun auf die Eigenfchaften des Organismus, von melden 
bad Gedeihen gewiffer Parafiten abhängt, zurüdzufommen, fo finb 
diefelben meiftens kaum vermuthungsweife zu bezeichnen und mögen 
auch für verfchiebene Species der Schmaroger verfchieben fein. 
Mitunter hat ed den Anfchein, ald ob gerade der Zuftand der Ge 
fundheit zur Ernährung von Entozoen disponire, wenn man näme 
lich die legteren im Berlaufe acuter Krankheiten auswandern ſieht. 
Daß träge Verdauung, ftarfe Schleimabfonderung, Säurebildung 
in den erften Wegen u. dgl. die Würmer anziehe, ift nicht ſowohl 
durch Beobachtung feftgeftellt, als vielmehr gleihfam aus der Seele 
ber Helminthen heraus bdivinirt. Nur von ben Parafiten aus ber 
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niederen Thier- und Pflanzenwelt ift es gewiß, daß fie durch 
Stagnation der Säfte und Traͤgheit des Stoffwechfeld zu Nieder: 
laflungen bewogen werben (vgl. Abth. I. ©. 612 ff.), und da fie 
unfehlbar überall erfcheinen, wo eine todte organifche Subftanz zu 
ihrer Aufnahme vorbereitet ift, fo kann man auch ficher fein, daß ed 
dem gefunden lebenden Körper nicht an Gelegenheit zur Infection, 
fondern nur an der Dispofition zu berfelben fehlt. Für Epi- 
zoen und Epiphyten liegt ohne Zweifel ein prädisponirendes Moment 
in dem Zuſtande der Haut, in dem Grade der Feuchtigkeit, der 
Mächtigkeit der Epidermis, dem Blutreihthum u. f. f. Die von 
normaler Epidermis gefhügten Stellen find aus begreiflichen Grün 
den den meiften Parafiten unzugänglic). 

Beobachtungen, welhe Hannover *) und ich **) zu gleicher 
Zeit gemacht haben, lehren, daß bezüglich der Dispofition grabweife 
Unterfchiede beftehen, fo daß in dem Einen Falle der Parafit nur 
einen Boden zur Anheftung findet, im anderen Falle zugleich das 
Material, um, auf Koften des bewohnten Körpers, zu wuchern und 
ſich auszubreiten. Häufig figen auf den Kiemen lebender Zritonen- 
larven Worticelen, ohne weder örtlich noch im Allgemeinen einen 
nachtheiligen Einfluß auf die Thiere zu Außern; unter gewiffen 
Verhältniffen aber, nach längerem Faften, bei mangelhafter Erneue: 
rung des Waſſers, fah ich die Vorticellen zwifchen den Zehen ber: 
vorwachfen in Maflen, welche dem bloßen Auge dad Anfehen eines 
grauen Schleims gewährten und auf Koften der Subftanz des Rep⸗ 
tilö, denn bald waren die Zehen bid auf die Knochen von der Ve⸗ 
getation abgezehrt und die einzelnen Phalangen fielen ab. Sehr 
leicht entwidelten fich die Infuforien auf Wunden, welden fie ein 
Anfehen gaben, ald ob Brand die Stelle ergriffen hätte. Der Pas 
rafit, deflen Entwidelung Hannover, ebenfalld bei Zritonen, ver: 
folgte, war ein vegetabilifcher (Achlva prolifera); er ging von todten 
Eremplaren auf lebende, die in demfelben Gefäß aufbewahrt wurden, 
über, und brach zuerft auf Wunden und auf der Haut der chen 
hervor; bei manchen Thieren löfte fi) dann die Oberhaut zugleich 
mit der Efflorefcenz ab, bei anderen aber ſchlug die letztere in der 
Cutis Wurzel und fiel erft nach kürzerer oder längerer Zeit fammt den 
Zehen ab. Analoge Zhatfachen laſſen fi auch bei den Menfchen 





*) Müller’s Arc. 1839. ©. 338. 
**) Pathol. Unterf. S. IV. 








Paraſiten. 429 


wirkliche Beziehung befteht, fo bleibt zu entfcheiden, ob der Parafit _ 
die Urfache des Krankheitsſymptoms fei, oder ob die krankhafte 
Veränderung den Parafiten gleichfam anziehe, indem fie ihm den 
Organismus wohnlih macht. So haben ja noch in unferen Tagen 
Manche die Krägmilbe ald ein Infect angefehen, welches gleichfam 
dem Krägcontagium nachziehe und mit Vorliebe die Erägigen Koͤr⸗ 
per auffuche, etwa wie die Käfemilbe den faulenden Käfe Die 
Mahl zwifchen jenen beiden Erklärungen ift nicht immer leicht zu 
treffen und wir begegnen an manden Punkten einer ähnlichen 
Gontroverfe, wie fie auf einem verwandten Gebiet, in Betreff der 
Gaͤhrung und Fäulniß, noch immer geführt wird. Den Ausfchlag 
muß das Erperiment geben. Wir find zu dem Schluß gekommen, 
Daß die weingeiftige Gährung und die Faͤulniß von den Pilzen und 
Infuforien, die in den gährenden und faulenden Subftanzen fich 
entwickeln, eingeleitet und unterhalten werben, weil fich jene Pro= 
ceffe in den geeigneten Zlüffigkeiten jeden Augenblid vermittelft 
Vebertragung der Pilze und Infuforien in Gang bringen, fowie 
durch Ausfchließung der lesteren aufhalten laffen, und dies pofitive 
Refultat der an der eben erwähnten früheren Stelle aufgezählten 
Verſuche Bann weder damit entkräftet werden, daß wir die Art der 
Einwirtung der Pilze und Infuforien näher anzugeben nicht ver: 
mögen, noch auch damit, daß e8 andere Arten von Zerfegung orga⸗ 
nifcher Materie giebt, welche ohne die Goncurrenz lebender Thier⸗ 
oder Pflanzenorganismen: zu Stande zu kommen fcheinen *). So 


*) Liebig Hat bei der jüngften Beſprechung diefes Gegenſtandes (Chemifche 
Briefe. 3. Aufl. ©. 318 ff.) gegen unfere Anſicht von der Urfache der Gaͤh⸗ 
rung und Fäulniß einige neue Ginwürfe ausgefproden, die ich aber aud 
nicht für unwiberleglih halten kann. Bekanntlich reproducirt fi die Hefe 
nur mit Hülfe des fliditoffpaltigen Beſtandtheils der gährungsfähigen Fläf— 
figkeiten ; mit reiner Zuderlöfung zufammengebradt , zerlegt eine beftimmte 
Menge Hefe je eine beflimmte Menge Zuder und zerfept dabei fi ſelbſt, fo 
day fie fpäter nicht mehr fähig if, Gaͤhrung zu erregen; in dem Bodenſatz 
finden fi nur die Membranen der geborfienen Hefezellen. »Es geht Hieraus 
bervor,« fagt Liebig, »baß die Urfache des Auseinanderfallens der Zuders 
beitandtheile nicht in einem Begetationsprocefie geſucht werden kann, weil 
diefe Erſcheinung flatthat, ohne daß ſich die Hefezellen als vegetabilifches 
Gebilde reprobduciren, und unter Umftänden, die ihre Bähigfeit der Fortpflan⸗ 
zung und Vermehrung vernichten.“ Mir fcheint Hier der Begriff des Des 
getationsproceffes zu eng gefaßt zu fein, denn zur Begetation gehört ebenſo⸗ 
wohl die regreffive Metamorphofe des Individuums, als deſſen Wachsıhum 
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der Entfernung deffelben befeitigt werden. Laͤßt fi) außerdem noch, 
nach dem gegenwärtigen Stand unfered phufiologifchen Wiſſens, ein 
Zufammenhang nachweifen zwifchen den Kräften und Lebensthätig- 
feiten ded Parafiten und den Krankheitserfcheinungen, melche fein 
Dafein verrathen, fo werden wir dad Refultat jener Verfuche um 
fo williger anerkennen. 

Die Krankheiten, die ein Parafit erzeugt und die durch zufäl= 
lige oder abfichtliche Ueberpflanzung des Parafiten mitgetheilt wer- 
den, find eben dadurch anſteckend oder contagids; der fpecifis 
fhe Parafit ift der Anftedungsftoff oder dad Gontagium dieſer 
Krankheiten. Zwar ift der Name und Begriff der Contagion ur: 
fprünglich nicht für dieſe klare Art von Mittheilung gefchaffen, fon= 
dern für die Mittheilung gewiffer Krankheiten durch eine räthfel- 
hafte und, wie man meinte, aud dem erkrankten Körper felbft pro- 
ducirte Materie, die man eher, inöbefondere wegen ihrer im Were 
hältniß zur Menge ded angewandten Stoffes mächtigen Wirkungen, 
den Giften an die Seite ftelen zu müffen glaubte. Es ift deshalb 
von vielen Seiten eine fürmlihe Art von Verwahrung eingelegt 
worben gegen die Vermifhung der durch Parafiten erzeugten und 
mittelft derfelben übertragbaren Krankheitözuftände mit den conta= 
gidfen Krankheiten der eben genannten myſterioͤſen Art. Dies ging 
fo weit, daß man jede Krankheit, ald deren Urfache bi8 dahin ein 
Gontagium (im Sinn der Schule) gegolten hatte, aus der Reihe 
der contagidfen zu entfernen gebot, fobald eine forgfältigere oder 
mit verbefferten Hülfsmitteln angeftellte Unterfuchung in dem Con⸗ 
tagium ein belebtes, alfo parafitifches Wefen entdeckte. So bildete 
man fich ein, die Lehre von den contagidfen Krankheiten vor Ver: 
wirrung zu bewahren. Ich bin feft überzeugt, daß dies vielmehr 


eigenthümfliche Atombewegung der Hefe fühig fei, die Atome des Zuders in 
Bewegung zu ſetzen. Ob die inneren materiellen Veränderungen ber Hefe, 
vermöge welcher fie auf den Zuder wirft, von den näheren Beſtandtheilen 
derfeiben als folden, ohne Rüdfiht auf deren Form ausgeführt werben, 
oder ob die wenn aud noch fo einfache pflanzliche Organifation der Hefe, 
die Zellenftructur, eine unerläßliche Bedingung, wie der Ernährung und Ents 
wiclung der Pilze, fo auch der Zerlegung des Zuders fei, dies it der eins 
zige thatfächlihe Streitpunft, welcher zur Zeit noch befteht und, welcher nur 
dadurch noch beftehen fann, dag wir über die Zuverläffigfeit und Benauigfeit 
der zur Entſcheidung deſſelben angeftellten Verſuche verſchiedener Anſicht 
find. 
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nen find. Der erwähnten Forderung ber Vorſicht glaube ich zu 
genügen, indem ich mich hier auf die Betrachtung ber Wirkungen 
anerkannter thierifcher und pflanzlicher Parafiten befchränfe und dem 
foäteren Abfchnitte die Betrachtung der Krankheiten vorbehalte, bie 
durch unbeftimmbare Anſteckungsſtoffe erzeugt werben. 

Unter den Krankheiten, deren Entftehung, Verbreitung und 
Verlauf mit der Entwidelung eines parafitifhen Organismus in 
Zufammenhang ftehen, verdient zuerft die fogenannte Muscarbine 
Erwähnung, die zwar eine dem Menſchen ziemlich fern ftehende 
Thiergattung befällt, aber durch die präcifen Refultate, zu welchen 
die experimentelle Bearbeitung berfelben geführt hat, in der Theorie 
der Epidemien Epoche macht 1). 

Die Seidenraupe, welche von der Muscarbine befallen wird, 
verräth ed kaum durch äußere Symptome; nur felten wird fie kurz 
vor dem Tode roth oder zeigt hier und ba auf der Oberfläche bes 
Körpers zerftreute, röthliche ober gelbliche Flecken; erft gegen Ende 
des Lebens hört fie auf zu freſſen. Die charakteriftifchen Zeichen 
der Krankheit treten erft nach dem Tode auf, indem der Körper 
fi) mit einer weißen, pulverigen Effloreöcenz bededt, eintrodnet 
und fih mumificirt. Daß die Effloreöcenz; Schimmel ift, durch deſ⸗ 
fen Berührung oder Inoculation die Krankheit fich mittheilt, war 
fhon früheren Beobachtern befannt. Aber erft durch Baffi wurde 
darauf hingewiefen, daß die Efflorescenz nicht eine zufällig auf dem 








*) Bassi, del mal del segno, calcinaccio o moscardino. Sec. ed. Milano. 
1837. Audouin, ann. des scienc. nat. 2. sör. T. VIII. ©. 229. 257. 
Montagne, ebendaf. T. IX. S.5. Johanys, ebentaf. T. XI. S. 65. 
Remak, diagnoft. und pathogenet. Unterf. Berl. 1845. ©. 193. Busrin 
Meneville in Canſtatt's Jahresb. 1848. Br. IL. ©. 2093 Robin, 
des vegötaux qui croissent sur I’'homme et les animaux vivans, Paris. 1848. 
p. 76. — Seit dem durd) die Bearbeitung der Muscardine gegebenen Ans 
ftoß find wir mit einer großen Anzahl pflanzlicher Parafiten befannt gewors 
den. Bon den Erfahrungen über Entophyten der Thiere hebe ich Hier nur dies 
jenigen aus, welche über das Verhältniß des Barafiten zu den Krankheits⸗ 
erfcheinungen Licht verbreiten, und verweife im Uebrigen auf die Zuſammen⸗ 
ftellung in meinem Bericht, Zeitfähr. für rat. Med. Br. I. ©. 311 ff., und 
in der erwähnten Schrift Robin's. Hinzuzufügen find nod: Dutrochet, 
Mém. pour servir & l’histoire anatomique et physiol. des vegetaux et des 
animaux. Paris. 1837. T. I. p. 2. Unger in Linnaea. 1843. ©. 129. 
Arefhong in Hornſchuch Archiv ſcandinav. Beiträge. Bd. J. 1845. 
S. 170. 
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ftedung mehr aus, als die entgegengefesten Eigenfchaften; immer 
find in einer Colonie die Franken Raupen dem Anfcheine nach Die 
beften. Die Mittel, welhe Baffi zur Desinfection vorfchlägt und 
deren Wirkſamkeit er erprobt bat, find: Talpeterfaure Dämpfe, 
Schwefelfäure, Chlorkalt, kochendes Waffer, Lig. Kali caust. und 
bergl. Diefe follen auch ald Heilmittel dienen; Bonafous und 
Lomeni dagegen halten die chemifchen Mittel für unzureichend zur 
Heilung der Krankheit, da fie, ſchwach angewandt, die Entwide- 
lung der Pilze nur begünftigen und in ftärkerer Doſis den Parafiten 
fammt der Raupe tödten. Die Quedfilberpräparate allein verhin- 
dern die Entwidelung des Schimmeld vollftändig, aber auch fie 
find nicht gefahrlos für die Raupe. Um die Keime des Pilzes, die 
an den Eiern haften fonnten, zu zerftören, raͤth Baffi, diefelben 
in verdbünntem Weingeift (17—20° Beaume) zu wafchen, wodurch 
die Eier felbft nicht leiden. Berard hält fchwefelfaure Kupfer: 
löfung für das befte Deöinfectionsmitfel; Johanys empfiehlt eine 
Löfung von falpeterfaurem Bleioryd. Das Nefultat für die The: 
rapie fcheint alfo, daß man die Contagion verhüten und auf Hei: 
(ung der auögebrochenen Krankheit verzichten müffe. 

Baffi hatte die Muscardine für eine bloß contagiöfe Krank: 
heit gehalten. Audouin und Johanys bewiefen aber durch 
Verſuche, daß fie ſich auch Fünftlich, felbftftändig und ohne Im- 
pfung erzeugen laſſe. Larven von Saperda Carcharias, welche 
Audouin in feuchten, mit Mood gefüllten Gläfern hielt, Schmet- 
terlinge, weldhe Johanys in eine Mifhung von Erde und Pferde: 
mift gelegt, ftarben an diefer Krankheit und waren bald nad) dem 
Tode mit denfelben weißlichen Pilzen, wie die Seidenraupen, bes 
dedt. Seidenraupen, mit diefen Pilzen geimpft, erkrankten und 
ftarben auf Ddiefelbe Weiſe. Auch von diefen übertragen, brachten 
die Pilze die nämliche Krankheit hervor. Baffi hatte behauptet, 
daß nur die Sporen der Pilze die Fähigkeit haben, die Krankheit 
auf andere Thiere fortzupflanzen. Dagegen bewied Audouin, 
daß auch durch Imoculation der filamentöfen Fortfäge (Thalli) 
eine Uebertragung möglich fei. | | 

Die Botrytis Bassiana, fo nannte Balfamo den Pilz ber 
Muscardine, läßt fich auf viele Arten todter und lebender Infecten 
übertragen; fie entwidelt fih, zufolge Montagne’d Beobachtun⸗ 
gen, aud auf anorganifchen Körpern. Welches der Boden ded 
Pilzes fei, fo beginnt die Fruchtbildung immer am vierten Tage. 

28* 
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ver (f. oben) und Stilling!) unternommenen erfolgreichen In⸗ 
oculationen jener Algee Hannover impfte reife und unreife Faͤ⸗ 
den in die Haut des Ruͤckens gefunder Zritonen. Die unreifen 
entwidelten fih, wie in Audouin's Impfverfuchen der Muscar: 
dine, rafcher, als die reifen, was ohne Zweifel daher rührt, daß 
die Sporen längere Zeit bebürfen, um zur Entwidelung zu gelan- 
gen, während die unreifen Fäden fogleich fortwachſen. Die geimpfs 
ten Thiere waren nach einigen Schmerzäußerungen ruhig, wurben 
aber zur Zeit der Häutung und wenn biefe gelungen und mit ber 
Haut die Alge abgeftreift war, ungewöhnlich lebhaft. Auch an 
anderen Stellen als in der Inoculationswunde, auf dem Rüden 
und ber oberen Fläche des Kopfes, wuchfen entweder einzelne Fäden 
hervor oder zeigten fi Wärzchen, mit Algen bebedt. Die letere 
Erfcheinung giebt Hannover Anlaß zu der Annahme, daß das 
Gontagium vom Blute aufgenommen worden fei und dann von in⸗ 
nen heraus fich entwidelt habe; doch ift unter diefer Vorausſetzung 
ſchwer zu begreifen, warum nicht entferntere Stellen, namentlich bie 
Zehen, ergriffen wurden, an welchen fonft die Krankheit fpontan fo 
gern auftritt. Ein fehr magered und matted Xhier farb den Tag 
nach der Impfung, die Effloredcenz hatte fich weit über den Rüden 
verbreitet und war fchneller gereift als in anderen Fällen. Stil: 
ling impfte von Fröfchen, in deren Wunden ſich die Effloreöcenz 
fpontan gebildet hatte, ſowohl Fröfche ald Tritonen. Bei letzteren 
flug die Inoculation fehr felten fehl; bei gefunden, Eräftigen Froͤ⸗ 
ſchen gelang fie nie, bei abgemagerten und ſchwachen nur zuweilen. 
Am zweiten Tage nach der Impfung bededte fich die Wunde mit 
einer weißlichen Mafle; die Thiere wurden augenfcheinlich ſchwaͤ⸗ 
cher; einige ftarben, andere genafen nah 5—6 Tagen. Die Efflo- 
reöcenz fiel ab und die Wunde zeigte eine fchöne rothe Granula⸗ 
tion. Hannover’d Tritonen farben jedesmal, wenn die Efflo: 
reöcenz die Afteröffnung, Stilling’& Fröfche, wenn fie die Mund⸗ 
Öffnung erreicht hatte. Vielleicht hatte fie fi von jenen Oeff⸗ 
nungen aud auf bie Schleimhaut ber Eingeweide fortgefegt und 
durch deren Affection den Tod herbeigeführt. Eine Unterfuchung 
der Schleimhautflächen ift indeß noch nicht unternommen worden. 
Bei zahmen Vögeln, welche kürzere oder längere Zeit an Re 
fpirationsbefchwerden gelitten hatten und durch diefelben zu Grund 


*%), Müller’s Arch. 184. ©. 279. 









Parafitem 
gegangen waren, murbe öfters die Schleimhaut — 
innere Oberfläche der Luſtſaͤcke von Pilzen — wi 1 
deren Urſprung zwar nur Vermuthungen —— 
anderer Berichung, nämlich wegen ihrer ‘ —— | 
?ulöfen Ablagerungen, Intereffe erregen”). Die 2 ei 
Afpergilus-Art, ſitzt auf gelblichen, refiftenten, — bei 
ftructurlofen Platten, welche noch Deslongchamp fü 
Pfeubomembranen, Abfonderungsprobucte ber geregten. 
baut, hielt. In den von Müller und Resius!t 
len war die Bildung der Schimmelfäden völlig — 
u. gänzlich fehlen, wogegen die gelblichen —— re 
ben pilzartiger Form auftraten. Es waren platte Far 
ziemlich regelmäßig abgerundetem Umfang, von 0,2— 2" Durd 
meffer und 0,2— 0,3 Höbe, glatter, nabelförmig vertiefter « — 
napffoͤrmig außgehöblter Dberfläce, nah unten bin verſchmaͤlert 
ober geftielt, einer Peziza fehr ähnlich. Wo fie fehr zahlreich fte: 
ben, find die ifolirten Pilze nicht mehr deutlich und die ganze Maffe 
bildet eine I—1?/g" dicke, norpelartig harte Schwarte, an deren. 
Oberfläche man die fcheibenförmigen Körper nur an den 
concentrifher Ninge erkennt, welche die Oberfläche iches 
auszeichnen. Das Epitbelium der Schleimhaut gebt nicht —— 
hin. Erſt nach wiederholten vergeblichen Bemuͤhungen entdeckten 
Müller und Retzius auf feinen Durchſchnitten der Pilzmaſſe 
feine, Aftige und mit einander anaftomofirende Fäden und bidere, 
rundliche oder unregelmäßige Körper, zu kuͤrzeren ober längeren, 
vielfach aufgetriebenen Strängen verlängert, die fich zuweilen gas 
belig theilen. * 


Den Schimmel halten fie für einen zufälligen, vielleicht erſ 
nach bem Tode bed Thieres entftandenen Parafiten nicht des Vogels, 
fondern des Pilzes; er fchien fich vorzugsweiſe in Säden entwidelt 
zu haben, deren Zugänge durch die Pilzbildung gefchloffen waren; 

er fehlte, wo bie pilzartigen Körper ifolirt waren und die Schleim: 


a noch freie Oberfläche barbot. 
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*) Deslongehamp, Ann. des scienc, nat. 2. ser. T. XV. ©. 371. Rouss 
seau el Serrurier, Comptes rendus, 1841. 5. Juill. Rayer et Mon- 
tagne, Institut. 1842. Nr. 450. 3. Müller und Nepins in Mäfs 
ler’s Arch. 1542. ©. 198, - 
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Menden wir und zu ben contagiöfen, durch die Anmefenheit 
von Parafiten ausgezeichneten Krankheiten des Menfchen und der 
ihm zunächft verwandten Gefchöpfe, fo ift wohl, wenn wir zuvör- 
derft die verfchiedenen Arten von Kräbe und Räude als Wirkun— 
gen der Kräß- und Räudemilben auffaffen, fein ernftlicher Wider: 
ſpruch mehr zu befürchten. Der bier und da noch auftauchende 
Einwand, daß die Milbe nicht an fih, fondern etwa durch einen 
ihr zufällig anhaftenden Anſteckungsſtoff die Krankheit weiter verbreite, 
ift auf mehrfache und zuverläffige Weife widerlegt. Mittelft des 
Eiters aus Kräbpufteln läßt fich die Kraͤtze nicht übertragen *), 
ebenfo wenig mittelft der frifch getöbteten oder zerquetichten Mils 
ben **); fie kann nicht übertragen werben durch männliche Kraͤtz⸗ 
milben, fondern nur durch befruchtete Weibchen ***): die männliche 
Milbe erzeugt örtlich ein paar Bläschen; zur allgemeinen und chro= 
nifchen Hautfrankheit aber wird die Kräße nur dadurch, daß die 
Milben ſich auf dem inficirten Körper fortpflanzen. Die Krank: 
beit wird geheilt durch Abreiben der Milben mittelft Ziegelmehl 
und durch Abfuchen derfelben; fie wurde nach Hebra's Berfuchen 
geheilt in dreizehn Fällen, wo die Wilkinſon'ſche Salbe allein 
an den Händen und Füßen, die bekanntlich meift ausfchließlih Sig 
der Milbe find, eingerieben worden war, und nicht geheilt in ſechs 
Fällen, in welchen die ganze Körperoberflähe mit Ausfchluß der 
Hände und Fuße mit jener Salbe behandelt worden war +). Mit 
den in diefer Weiſe erhaltenen Aufichluffen flimmt denn auch die 
Art, wie die Kräße anftedt, die Nothwendigkeit einer anhaltenden 
Berührung, wohl überein. Als Hülfsbeweis, wenn ed eines fol- 
chen noch bedürfte, find endlich die Fälle zu erwähnen, wo andere 
Acarus⸗Arten, zufällig auf den menfchlichen Körper geratben, gleich 
dem Sarcoptes scabiei eine Ausſchlagskrankheit veranlaßten, die 


*), Köhler, Med. Vereinsstg. 1846. Nr. 9. 41. Sonnenkalb, de scabie 
humana. Diss. inaug. Lips. 1841. ©. 22. O’Holthouse, Lond. med. 
gaz. Vol. XXI. ©. 406. 524. 601. 


**) Bourgignon, Gntomolog. und patholog. Unterfuhungen über die Kräße 
des Menſchen. N. d. Fr. Berlin. 1847. ©. 17. 


+) Hertwig im Magazin der Thierbeilfunde.. 1835. Hft. 2. Hebra bei 
v. £eeuwen, Nederl. Lancet. 2. ser. T. I. ©. 666. 


t) Hebra, öflerr. med. Jahrb. 1844. Mai. ©. 167. 
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40 Parafiten. 
Räubemilbe *), die Vogelmilbe (Dermanyssus avium 
autumnalis ***) u. a. 

Ich reihe bier eine andere abnorme Erfcheinung, 
fagen Krankheit, an, den Weichfelzopf, in welchem im j 
einige Milbenarten +) und fehon früher und häufiger F 
aufgefunden worden find. Ohne Bmeifel ftehen diefe 2 
einem ganz anderen Berhältniß zu den egentintiden © | 
ber Plica, wie die Kräßmilbe zur Kräbe, Die E t des 
Weichſelzopfs ift ſtets fehr problematifch geweſen und pc n a 
Uebertragung beffelben durch die Parafiten Eonnte alfo — 
ger die Rede fein. Die Pilze find nicht conftant+44), fie f zZ 
mentlich, wie v. Walther bemerkt, in den jüngeren Bilen. 2 f 
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dürfen fie demnach, nebft den erwähnten Milben, al ; 
wohner ber Flebrigen Materie betrachten, welche bie Haare z 
menleimt und vieles andere mehr oder minber — 
misſchuppen, Inſectenreſte, Federn, Fäden und Sa 
einfchließt ). Nachdem ſich Alles, was von einer 
Degeneration der Haare behauptet worden ift, als Irrthum —— 
ſen hat, iſt in der Abſcheidung und Anhaͤufung jenes klebrigen 
Stoffes der eigentliche Grund der Plica zu ſuchen, wobei wir & 
dahin geftellt fein laffen müffen, ob bie Unterſcheidung zwiſchen che 
ten und falfhen Weichfelzöpfen gegründet ift, d. h. ob es außer 
den Haarverfilzungen, bie nach aller Beobachter Zeugniß als Folge 
der Unreinlichfeit vorfommen, auch noch Verfilzungen in Folge 
eigenthümlicher Befchaffenheit ber Secrete der Kopfhaut giebt. 

Die unter dem Namen Tinea favosa (Porrigo lupinosa und 
scutulata Willan) bekannte Hautkrankheit ift micht eigentlich 
Folge der Wucherung des Favus: Pilzes; was an biefer Krank: 
beit wefentlich ift, bie fcheinbaren in ber Dide der Haut und ber 






















*) Thubihum, illuſtr. med. Zeitg. Br. I. S. 259. 
*) 9, Siebolb, R. Bagner's Hanbwörterb, Br. I. ©. 661. Simen, 
Haudfrankfheiten. ©. 321. 
$ Jahn, Ienaifhe Ann. Bb, I. ©. 16. 
v. Heßling, illufle. meb. Zeitg. Vd. I. S. 255. 
I Walther, Müller's Arch. 1844. S. 411. 1846, ©. 149. Guͤne⸗ 
burg, ebendaſ. 1845. v. Heßling, a. a. O. 
h) Münter, Müller’s Arch. 1845. ©. 422. ©. Simon, a.a.d. E. 340. 
*%) Baum, Rufl's Magazin. Bb. LXIII. ©. 1. 
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fonderd der behaarten Haut des Kopfes vergrabenen Pufteln und 
die Kruften find die Elemente, Thalus und Sporidienträger eines 
Pilzes, der fich in vereinzelten oder confluirenden Maflen zwiſchen 
den Lamellen der Epidermis entwidelt *). In den Zavi ift häufig 
nichtd Anderes, als die trocknen, zerreiblichen Elemente des Pilzes 
enthalten; fie Tönnen lange Zeit getragen werben, ohne irgendwie 
ftörend in das Allgemeinbefinden ded damit behafteten Individuums 
einzugreifen. Es ift demnach etwas Bufälliged, wenn neben denſel⸗ 
ben fich Entzündungen der Haut und deren Probucte oder Sym⸗ 
ptome eines inneren Leidens finden. Dies beftätigt auch der Er: 
folg der Behandlung, denn in ber Regel wird die Zinea durch 
forgfältige Entfernung der Kruften vollftändig geheilt; nur ift es 
öfterd auch nothwendig, die Haare der ergriffenen Stellen auszu- 
ziehen, da der Pilz in die fogenannte Markſubſtanz des Haares 
hinaufwachſen und von dort wieder neue Keime treiben kann 
(Wedl und Bennett). 

Kommen mahre eiterhaltige Yufteln neben ben eigentlichen 
Favi vor oder erfcheinen die mikroffopifchen Elemente der letzteren 
gemifcht mit den Elementen des Eiterd an berfelben Stätte, fo lafs 
fen fich zweierlei Beziehungen der Eiterung zu der Pilzbildung ver 
muthen. 

Erftlich giebt das Wachsthum des Pilzes zwifchen ben Schich⸗ 
ten der Epidermis Anlaß zu Berrung und Reizung der Oberfläche 
der Cutis, welche zunächft ald Juden empfunden wird. Das Juden 
fteltt fi), wie Bennett beobachtete, immer erft dann ein, wenn 
die Favusborken eine gewifle Größe erreicht haben. Aus jener Reis 
zung entweder unmittelbar oder unter Beihülfe der kratzenden Fin: 
ger des Patienten entwideln ſich Entzündungen, Ercoriationen u. f.f. 
Dies um fo fiherer, wenn, wie ed doch nicht felten der Fall ift, 
neben dem pflanzlichen Parafiten noch anderes, thierifches Ungeziefer 
die Kopfhaut bewohnt. Durch Vernachlaͤſſigung der Ercoriationen 
und dadurch, daß fich der Eiter unter den undurchdringlichen Kru⸗ 


*) Bergl. meinen Bericht, a. a.D. ©. 376. Remak, a.a. O. ©. 19. 
Robin, a. a. O. S. 5. Wedl, Eanflatt’s Zahresber. 1849. Br. IV. 
©. 228. Bennett, monthly Journ. 3. ser. Vol. II. S. 40. Simon, a. 
0.989. ©. 323. Arndtſen, Ganftatt’s Jahresber. 1851. Bd. II. ©. 
184 (Beichreibung einer neben den gewöhnlichen Favuspilzen vorkommenden 
mikroſtopiſchen Pflanze, Puccinia favi). 
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unteren Fläche berfelben ein etwa hirfeforngroßes, gelbes Körnchen, 
aus Pilzen beftehend, die nur etwas Fleiner waren, als in älteren 
Borken. Die Bildung einjelner, mit dickem Eiter gefüllter Pu: 
fteln ging dem Wiederauftreten der Tinea in einigen Fällen vors 
aus, wo durch Kataplasmen oder Auszupfen der Haare der Kopf 
vom Ausfchlag völlig befreit worden war. Simon vermuthet 
deshalb, daß die Puftelbildung von der Reizung berrübre, melde 
bie Haut dur das Entfernen der Kruften und der Haare erfah— 
ren babe. —— gilt daſſelbe von der wiederholten Abſchilferung 
der Epidermis in Bennett's zweitem Falle, die man allerdings 
auch als Sympton eines Congeſtivzuſtandes der Cutis betrachten 
muß. Ob nun eine Veraͤnderung der Haut, ein ungewoͤhnlicher 
Turgor derſelben oder eine Verduͤnnung der Epidermis uͤberall 
vorausgehen muͤſſe, damit der Pilz Wurzel faſſen koͤnne, oder ob 
ſchon die erſte Abhlaͤtterung der Epidermis Folge einer Wucherung 
des Pilzes zwiſchen den Lamellen der Epidermis ſei: dies wird 
durch die angefuͤhrten Beobachtungen noch nicht entſchieden. Auch 
die Impfungsverſuche, deren unter vielen mißlungenen zwei mit 
poſitivem Reſultat anzufuͤhren ſind, laſſen uͤber dieſen Punkt noch 
im Dunkeln. Remak ) befeſtigte Borkenſtuͤckchen der Tinea mit: 
telſt Heftpflaſter auf ber unverſehrten Haut des Arms. Nach 3—4 
Tagen fielen fie ab, ohne eine Spur zu binterlaffen; nach 14 Ta— 
gen aber entſtand unter Juden ein bunfelrotber Fled; die Haut _ 
war verbidt unb bart, bie Epidermis fchilferte jich ab. Mitten in 
ber gerötheten Stelle entftand eine Puftel, aus diefer eine Borke. 
Als die leßtere entfernt wurde, fchlüpfte aus der Puftel ein Kör: 
per von 16 Länge und 1/, Breite, welcher ganz und gar aus 
mifroffopifchen Favuspilzen beftand., Bennett **) rieb zuerft die 
Haut des anzuftedenden Arms, um erpthematöfe Roͤthe und eine 
Erhebung ber Oberhaut hervorzurufen, und befeftigte fodann Die 
Borfe der Zinea mittelft Heftpflafter. Die Reibung hatte an einigen 
Stellen oberflächliche Eiterung, die Borke aber nad) drei Wochen 
noch feine Zinea erzeugt. Als aber fodann die Borke mittelft cir 
eulärer Heftpflafterftreifen gerade auf einer wunden Stelle befeftigt 
morben war, erſchien nach wenigen Zagen die Haut der Umge— 
bung roth und verhärtet und nad zehn Tagen kamen Feine, hell 





*) Med. Bereingzeitung. 1842, Nr: 31. 
**, Northern Journ. of Medecine, 1845. Sepibr, 
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Reizung, welche Pflege und Behandlung verurfachen. Indeß meint 
Malmften, daß oͤfters einige Zeit vor dem Ausbrud der Krank: 
beit eine Eränkliche Dispofition des Haares durch Trodenheit def 
felben angezeigt werde. 

Mieder einen anderen Sig haben, wenn Gruby richtig beob⸗ 
achtet hat, die Pilze in einer Flechte des Barted, welche er mit Uns 
recht unter dem Namen Mentagra befchrieb ). Hier follen bie 
parafitifchen Pflanzen, der Form nach dem Pilz der Tinea aͤhnlich, 
innerhalb des Haarbalges zwifchen ber Oberfläche des Haare und 
der Wurzelfcheide liegen und niemals über die Oberfläche der Haut 
bervortreten, die ihrerfeit8 von trodnen, allein aus Epidermisplätt- 
chen gebildeten Schuppen bebedt fei. 

Bei Pityriasis versicolor fand Eichftedt**, Pilze zmifchen 
den Lamellen der Epidermis, Frerih8**) und Simont) beftd- 
tigten diefe Wahrnehmung und ber Lebtere bewies zugleich, daß die 
Mißfärbung ber Haut, die man von einer Pigmentablagerung her- 
zuleiten gewohnt war, von der Anbäufung ber Pilze herrührt, 
welche ſich übrigens von Favuspilzen nur in unmefentlichen Punk: 
ten, namentlich durch die Feinheit und Kürze der Thallusfäden uns 
terfcheiden. Die Pityriasis versicolor ift anftedlend, ob durch Ueber⸗ 
tragung ber Pilze, ift freilich noch nicht erperimentell unterfucht, 
indeflen doch darum fehr wahrfcheinlich, weil keinerlei anderweitige 
krankhafte Erfcheinungen die Färbung und Abfchilferung der Obers 
baut begleiten oder ihr vorangehen. 

Eine ähnliche Mißfärbung der Nägel aus gleicher Urfache hat, 
wie ich aus münblicher Mittheilung weiß, Meißner beobadıtet. 
Ein Pilz, dem Favuspilze ähnlich, hatte die Lamellen des Nagels 
durchzogen. Was dieſem Falle ein befondered Intereſſe verleiht, ift 
der Umftand, daß die Krankheit die Nägel aller und nur der Fins 
ger ergriffen hatte, welche in Folge einer Quetfchung längere Zeit 
an Entzündung gelitten hatten. 

Unter den Krankheiten der Schleimhäute ift eine, welche ber 
Zinea oder Porrigo der Cutis entfpricht, mit berfelben Sicherheit, 
wie diefe, aus der Entwidelung pflanzlicher Parafiten erklärt wer: 


*) Comptes rendus. 1842. 5. Septbre. 

”) Froriep's N. Not. Br. XXXIX. ©. 270. 

=) Sanftatt’s Jahresber. 1848. Br. IV. ©. 227. 
t) A. a. O. ©. 336. 
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Nahrungsfanals beobachtet haben), fo würde ich den Grund berfel: 
ben doch eher darin fuchen, daß die oberften Lagen gefchichteten Epi⸗ 
thelium& immer dem Organismus fchon einigermaßen entfrem: 
det und zum Abfterben bereit, wenn nicht wirklich abgeftorben find. 
Mit Recht hebt Berg hervor, daß eine Menge verfchiedenartiger 
Krankheitözuftände, infofern fie nur mit Störungen des Appetits 
verbunden find, das Keimen des Pilzes begünftigen und deshalb 
als Vorläufer der Aphthen irriger Weife aufgefaßt werben konn⸗ 
ten. Aber nicht dadurch, daß fie die in der Mundhöhle herrfchende 
Ruhe ftört, wirft die Aufnahme von Speife und Zranf der Ent: 
widelung bes Pilzes entgegen, fondern dadurch, daß fie die Mund- 
böhle von den der Zerſetzung anheimfallenden Epitheliumplättchen, 
Speifereften, Secreten u. f. w. reinigt. Es ift außerdem, auf 
Grund der bekannten Bedingungen der Gährung und Fäulniß, 
nicht fehwer zu verftehen, warum bie zuderhaltige Nahrung des 
Säuglings vorzugsweife die Erzeugung von Pilzen begünftigt, 
während unter gleichen Verhältniffen beim Ermwachfenen zugleich 
Infuforienbildung eintritt; ferner warum bei gefunden, wohlgepfleg= 
ten Kindern die Vegetation unbedeutend und discret zu bleiben 
pflegt, bei Fränflichen und vernachläffigten dagegen uͤppiger wuchert. 
In einfachen Fällen genügt zur Heilung der Aphthen, wie ber 
Kräke und der Zinea, die Entfernung des Parafiten und die Mit- 
tel, welchen man bei Behandlung der Aphthen am meiften vertraut, 
Alaun, Sublimat, falpeterfaures Silber u. a., find zugleich diejeni= 
gen, welche Gährung und Schimmelbildung im Allgemeinen und 
insbefondere die Entwidelung bed Aphthenpilzes in gährungsfähigen 
Subftanzen am ficherften verhindern. Hat eine Krankheit anderer 
Art ein prädisponirendes Moment für die Keimung des Pilzes ab: 
gegeben, fo verfteht es fi, daß jene durch die Befeitigung des 
Pilzes nicht gehoben wird, ja daß der Pilz nicht einmal zum Haupt: 
angriffspunft der Behandlung auserfehen werden darf. Wenn 
aber, wie allerdings wahrfcheinlich ift, das Vegetiren des Pilzes, 
ruͤckwirkend auf den Boden, der ihn trägt, Kranfheitserfcheinungen 
hervorruft, fo kommt ed auf die Art der lebteren und den Grad, 
bis zu welchem fie fortgefchritten find, an, ob fie durch Entfernung 
des Parafiten heilbar find, oder nicht. 

Gruby und Defterlen glauben in dem Aphthenpilz eine 
Sporotrihum:Art zu erkennen; neben ber gewöhnlichen Form un: 
terfcheidet Defberlen eine feltnere, die er zur Gattung Botrytis 








Barafiten. 449 


nehmen ift, daß ihr Auftreten zufällig und gleichgültig if. In 14 
unter 70 Leichen verfchiebener Art fand Hannover*) die Speife- 
röhre von Gährungd: und Fadenpilzen erfüllt; 7 von jenen 14 
waren Zyphudleichen; die Gefammtzahl der Typhusleichen betrug 
23. Nicht nur in der Speiferöhre Zyphöfer, fondern auch im 
Darm derfelben glaubt Langenbed**), Thallusfäden und Sporen 
gefehen zu haben, und zwar in dem bünnen, gelblichen Lager, wel: 
ches einzelne Darmgeſchwuͤre bedeckte. Denfelben Pilz erkannte 
Frerichs* in einem typhöfen Geſchwuͤr auf der hinteren Wand 
des Larynx. ine andere Art von hoͤchſt fein gegliederten Pilzen 
‚befchrieb Muͤhl haͤuſer +) aus Typhusſtuͤhlen, indem er zugleich 
bemerkte, daß fie auch in anderen epibemifchen Diarrhden gefunden 
wurden. Beides beftätigt Remak und fügt hinzu, daß er fie in 
flüffigen Stühlen der verfchiedenften Art, auch in Durchfaͤllen von 
Arzneigebrauch, nur felten vermißte+F). In phthififchen und pneu⸗ 
monifchen Sputa und im Croup wurden Pilzfäden von Bennett +tF), 
Schaffnert*), Remalt**, Frerichs beobachtet. Den von 
Langenbed*+) aus dem Nafenausfluß eines rotzkranken Pferdes be- 
ſchriebene Fadenpilz haben Andere vergeblich gefucht, und Genzke 
bemerkt, daß derfelbe fich in dem Rogeiter erft bilde, wenn der Eiter 
einige Beit geflanden habe oder an ben Nüftern vertrodnet fei*t}). 
Bemerkenswerth ift indeß die Uebereinftimmung der Befchreibung 
ber Pufteln rotzkranker Deenfhen, wie Gluge und Donne fie 
geben *+*), mit den älteren Befchreibungen ber Favi bei Porrigo: 
fie feien in die Subflanz ber Lederhaut eingefentt und enthielten 
feinen Eiter, fondern eine zähe, abgeftorbenem Bindegewebe dhn- 
liche Maſſe. Auf die Gährungspilze im Darminhalt der Cholera: 


*), Müller’s Arch. 1842. ©. 283. 

*) Kroriep’s N. Not. Br. AU. ©. 145. 
Na O. 

+) Zeitſchr. für rat. Med. Bb. III. ©. 126. 
+ Na. O. S. 226. 
+4) Ebendaf. Bd. I. ©. 326. 

+"), Slora. 1845. ©. MI. 
) A. a. O. ©. 222. 

24) Froriep'e N. Not. Br. XX. ©. 58, 
244) Hygea. Bb. XIX. ©. 489. 

*4*) Beitfhr. für rat, Med. Bo. IL ©. 403. 
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genthümliche einer Sarcine= Dyspepfie herauszufinden, fo haben 
die unterdeß reichlicher angefammelten Erfahrungen*) gelehrt, daß 
das Erbrechen farcinehaltiger Maffen unter fehr verfchiedenen Um⸗ 
ftänden fich ereignen und daß Sarcine im Magen verweilen Bann, 
ohne Erbrechen oder irgend eine andere Befchwerbe hervorzurufen. 
Die Verfuche Haſſe's u. A., die Sarcine in geeigneten Flüffig- 
feiten außerhalb bed Körpers zu reproduciren, oder mittelft berfel- 
ben in Zuderlöfungen Gährung zu erregen, haben ſaͤmmtlich nega= 
tive Refultate ergeben, ebenfo wie Schloßberger’8 Verſuch, die 
Sarcine in den Flüffigkeiten und unter den Bedingungen, wie fie 
während der Magenverbauung gegeben find, zu erzeugen. So ift 
auch die Herkunft der Sarcine noch raͤthſelhaft. Mettenius**) 
zufolge wäre fie identifc mit einer von Meyen unter dem Namen 
Merismopedia punctata befchriebenen Alge, und hätte durch ihr 
Verweilen im Magen die grüne Farbe verloren; indeß haben meh: 
tere Beobachter aud ber wiederholten Unterfuchung des Trinkwaſ⸗ 
ferd und der Speifen ihrer Patienten die Ueberzeugung gefchöpft, 
daß die Sarcine wenigftend nicht in Maffe von außen aufgenom- 
men worden fei. G. W. Simon fhilbert ihre allmälige Entwide- 
lung aus dem Hefepilz, mit welchem fie in der That häufig ver: 
gefelfchaftet ift; doch fteht feine Darftellung mit der von Fre: 
richs gegebenen Entwidelungsgefchichte der Sarcine in Widerfpruch, 
indem die Vervielfältigung durch Zwei- und Vier-Theilung von 
$rerich& den Zellen, von Simon den Kernen zugefchrieben wird. 
Ich muß hinzufügen, daß ed mir nicht gelungen ift, mich von ber 
Eriftenz von Kernen in den Sarcine= oder Torula- Bläschen zu 
überzeugen und daß die Abbildungen Simon’s, die den in Spal- 
tung begriffenen Kern der Hefezellen darftellen follen, eine bedenk⸗ 
liche Aehnlichfeit mit Schleimkörpern darbieten, wie fie, durch die 
Säure ded Magenfaftes aufgequollen, im Mageninhalt erfcheinen. 

Donne’s Infuforium der Syphilis, die Trichomonas vagi- 
nalis, die nur beim Weib und auch in der Scheide gefunder Frauen 


*»), Shloßberger im Ardiv für phyflolog. Heill. Bd. VI. ©. 747, und 
Mürtemb. Correfpondenzbl. 1849. März. Frerichs, Häring, ©. W. Si: 
mon und Podels in Canſtatt's Jahresbericht. 1848. Bd. IV. ©. 225. 
Zenker, Zeitſchr. für rat. Med. N. F. Br. II ©. 117. Todd, Lond. 
med. gaz. 1851. May. ©. 749. 

**) Zeitichr. für rat. Med. Br. VII. S. 355. 
29 * 
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per die lebende Materie nur benutzen, um fich anzubeften ober wo 
fie diefelbe vernichten, ftehen die Fälle, wo fie fie alteriren, reizen, 
ungewöhnliche Aeußerungen provociren und ſich demzufolge durch 
eigentliche Krankheitöfymptome bemerflich machen. Died kann burch 
mechanifche und chemifche Einflüffe gefhehen. Die mehanifchen 
find befannter und begreiflicher; fie find verfchieden je nach ber von 
den Parafiten bewohnten Xocalität. Durch Berührung empfind- 
licher Stellen erzeugen die Parafiten Schmerz, dur) Berührung 
ber Hautoberflähe Juden; ein Pilz, der im äußeren Gehörgang 
feimt, Tann durch Verſtopfung deſſelben Taubheit veranlaffen *); 
ber Aphthenpilz, der die Zunge einnimmt, ftumpft den Gefchmad 
ab und beeinträchtigt dadurch die EBluft; Filarien oder Cyſticercus 
im Auge haben Erblindung veranlaßt. Wie die Anhäufung von 
Würmern oder deren Eiern in ben &uftwegen, wie die Entwidelung 
von Blafenwürmern im Gehirn, in ber Leber, in Muskeln, Kno⸗ 
chen u. f. f. verfchievden wirken muͤſſe, bebarf Feiner Erörterung. 
Durch Vermittlung der Nervenfompathien oder auf andere Weife 
breiten fich mitunter die Reactionsſymptome weiter aus. Die man: 
nigfachen widerwärtigen Empfindungen und Krämpfe der Band⸗ 
wurmkranken betrachtet man allgemein ald ſympathiſche Reactionen, 
angeregt durch die Reizung der Darmfchleimhaut. Mehr Zwiefpalt 
bat die Deutung des Audfchlags der Kräße erregt, welcher unter 
fehr verfchiedenen Formen auftritt**) und fich weit über ben ei- 
gentlichen Wohnplatz der Milben hinauderftredt. Noch Bour— 
gignon, fo entfchieden er in der Kräbmilbe bie alleinige Ur- 
fache der Kräße anerkennt, bat eine Art von Vermittlungsweg 
zwifchen den alten Anfchauungen und den modernen gefucht, indem 
er***) den Acarus ein giftiged Princip in den Körper und fpeciell ind 
Blut bringen läßt, von deſſen Rüdwirfung auf die Haut er das 
Exanthem berleitet. Wie vereinigt fi) aber damit die fo oft un- 
mittelbar nach der mechanifhen Entfernung ber Milbe in jedem 
Stadium der Krankheit erfolgte Heilung ded Eranthems? Ohne 
Zweifel ift dad Jucken zuerft Örtlich und mechaniſch, durch die Ar: 
beit der Milbe veranlaßt, denn ed wird darüber geflagt von Indi⸗ 


*) Mayer, Müller’s Arch. 1844. ©. 404. Pacini, gaz. med. italiana. 
1851. 
») Baum in Casper's Wohenfhrift. 1840. Nr. 30. 
+) A. a. O. ©. 27. 
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tifch von dem Orte aus, wo die Parafiten wuchern, mit den ders 
fesungsprodueten belade: fo würde ſich leicht begreifen, wie in ben 
chemifchen Operationen, bie von ben Parafiten ausgehen, der Anz 
(aß zu allgemeiner Erkrankung bes inficirten Körpers liegt. Die 
eine oder andere biefer Erflärungen ift geboten, wenn eine offenbar 
aus localen Antäffen, durch Milgbrandcontagium , Keichengift, aus⸗ 
gebehnte Zerquetfchung u. dergl. entftandene Faͤulniß (Brand) ben 
Grund zu einem putriden Fieber legt (vergl. Abtbl. I. S. 635)- 
Die Beurtheilung aber wird fchwer, wenn zur Aufnahme des Pa= 
rafiten eine gewiffe Dispofition erfordert wird, bie an ſich ſchon 
Kräanklichkeit oder Krankheit ift und die dann, wer weiß es, viel- 
leicht auch ohne Dazwifchenfunft des fremden Organismus in gleis 
cher Art weiter fortgefchritten fein wide. Iſt der Entwidelungs- 
gang des Typhus vom Augenblide ber Invafion an durch die uns 
befannte Gelegenheitsurfache deffelben vorgezeichnet? oder empfängt 
er den gefährlichen Impuls erft von da an, wo die im Ber: 
dauungsfanal flagnirenden Stoffe zur Entwidelung pflanzlicher 
und thierifcher Parafiten Gelegenheit bieten? ober tragen Die 
Keime der lebteren ſchon zur Entftehung der localen Erkrankung 
des Darmes bei? Wir haben weder Beobachtungen noch Experi— 
mente, womit biefe Fragen definitiv beantwortet werden Eünnten, 
Hat der Pilz der Zinea, der Aphthen einen chemifchen Einfluß auf 
das Blut und dad Allgemeinbefinden? Nicht nothwendig, denn bie 
Krankheit kann lange örtlich befchränft bleiben und die örtlichen 
Entzündungen, welche in der Negel binzutreten, können rein mes 
hanifch angeregt fein. Bei den Aphthen ftehen, nah Berg, die 
allgemeinen Symptome in einem beflimmten VBerhältnig zur Aus: 
breitung des Pilzes. Discrete Schwämmchen verlaufen ohne wei— 
tere Störung; die confluirenden verdienen nur durd ihre Quan— 
tität den Namen ber bösartigen; mit ibnen find die befannten 
grüngefärbten Ausleerrungen und andere Zeichen eines tiefen Allge— 
meinleidens verbunden. Man wird zuerft zu unterfuchen haben, 
woran es liegt, daß ber Pilz in Einem Körper nur in Kleinen, ver: 
einzelten Stellen wurzelt, in Einem anderen dagegen bie ganze 
Schleimhaut der Mund- und Rachenhoͤhle bedeckt. Erflärt man 
dies fhlechthin aus einer allgemeinen Dispofition, einer eigenthuͤm⸗ 
lihen Entartung ber Säftemafle u. ſ. f., fo ift ed dann freilich 


— 


ſelbſt ſeinen — babe, ober daß bad Blut fich nur endosmo⸗ 
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B. Die Urfache der miasmatifchen und contagidfen 
Krankheiten. 


Menn wir in dem vorhergehenden Abfchnitte der fpeciellen 
Xetiologie die befannten aͤußeren Schäblichfeiten zu ihren Wirkungen, 
d. h. zu dem benfelben entfprechenden Krankheitözuftänden verfolg- 
ten, fo befteht die Aufgabe ded gegenwärtigen darin, zu factifchen 
Krankheitsproceſſen die unbekannten Urfachen aufzufuchen ober, 
wenn die Wiffenfchaft im Befige eines Wortes für dieſes »unbes 
kannte Etwas« ift, dem Worte zu einem Inhalt zu verhelfen. 
Wir können dabei, wie fi) von felbft verfteht, Fein anderes Ziel 
im Auge haben, ald, wenn nicht die Ipentität, fo doch die Analo- 
gie des geheimnißvollen Agend mit einem der befannten Agentien 
aus einem der Reiche der Natur herzuftellen. Grundlage der Unter: 
fuhung bilden einerfeitd die Kenntniffe, die wir und von dem Ein- 
fluß der leßteren auf ben lebenden Organismus erworben haben, 
andererfeitö bie Umflände, unter welchen die Erkrankungen auftre 
ten und bie Formen berfelben. | 

Es ift aber nicht meine Abficht, alle die Krankheiten wieder: 
holt zur Sprache zu bringen, über deren aͤtiologiſche Verhaͤltniſſe 
Zweifel beftehen. Wir hätten fonft faft dad ganze Gapitel von den 
Dyskraſien vielleicht beffer an diefer Stelle, ald an jeder anderen 
abgehandelt. Aber wenn auch die befonderen Veranlaſſungen ber 
meiften fogenannten dySfrafifchen Krankheiten im Dunkeln liegen, fo 
ift doch Fein Grund, zu zweifeln, daß fie aus einem Zufammenfluß 
der gewöhnlichen und bekannten krankmachenden Potenzen hervor: 
gehen, und wenn hieran zu zweifeln Grund wäre, fo würben Lei⸗ 
den, deren Anfang fo leife und deren Berlauf fo ungleichmäßig 
und unregelmäßig iſt, kaum eine Handhabe zur Ermittlung ihres 
Urfprunged bieten. In beiden Beziehungen fordern vorzugsweife 
die Krankheiten, die man im Allgemeinen mit dem Namen ber 
epidemifchen oder endemifchen bezeichnet, zur Sorfhung auf, erft= 
lih, weil fie wirflih auf etwas Anderes, ald die gewohnten 
Krankheitshebel, zurüdweifen und dann, meil die große Zahl gleich- 
artiger Fälle die Hoffnung wedt, daß wir ed bier wenigftens mit 
einer einfachen Schädlichkeit zu thun haben. 

Zwar koͤnnen gelegentlich auch oftenfible Krankheitsurſachen, 
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gemengte Materien zu finden hoffen, und weil hier bad Feld ber 
Vermuthung fo groß ift, fo fehen wir von diefer Art von Miasma 
zunachft ab und wenden und zu anderen, bie der Hypotheſe eine 
engere Bahn anweifen. 

Die Urfache (dad Miasma) wandernder feuchenartiger Krank⸗ 
beiten kann man, wenn man fich bei dem gegenwärtigen Stand- 
punkt unferes phyſikaliſch-chemiſchen Wiſſens überhaupt zu einem 
Urtheil berechtigt glaubt, fir nichts Anderes, ald für einen chemifch 
bifferenten und ifolirbaren Beftandtheil der Atmofphäre halten. 
Zwar find auch diefe Krankheiten zum Theil, als endemifche, be= 
flimmten Landftrichen eigen und ihr erftes Auftreten fcheint demnach 
burch gewiſſe Elimatifche Eigenthümtlichkeiten bedingt zu fein; dann 
aber fchreiten fie, wie dies namentlich von der Cholera bekannt ift, 
zu Ländern von ber verfchiedenartigften Boden- und Temperatur: 
befchaffenheit in meift continuirlichem Gange fort, unabhängig von 
den Schwankungen der Atmofphäre, die man für die ätiologifch 
einflußreichften hält. Oft folgen fie nachweisbar dem Zuge von 
Menfchen und fogar von Effecten; fie werden aufgehalten durch 
Maßregeln, welche nur die Uebertragung von Materien hindern 
Fönnen, und ihr Miadma wird unwirffam gemacht durch chemifche 
Potenzen, Räucherungen und Wafchungen, die nur als Berftörungs- 
mittel von Stoffen einen Sinn haben. 

Mir erwähnten foeben den lebenden Menfchen ald Träger des 
Miasma und ftellten ihn in diefer Beziehung zufammen mit den 
Waaren, an welchen die Materie, die die Luft einer Gegend inficirt, 
haften und durch welche diefe Materie transportirt werden Fann. 
Man hat diefe Verfchleppung des Miasma durch Individuen, die 
felber unempfindlich gegen bdaffelbe find, uneigentli »Contagion 
durch Gefunde« genannt. E8 entfpräche nicht einmal genau dem 
Begriffe der Contagion, wie wir denfelben oben (S. 432) vefinirt 
haben, wenn das Individuum, welches ald Träger des Miasma 
dient, zugleih an der Vergiftung durch daſſelbe zu leiden hätte, 
oder wenn dad Miadma, weldes in einen Menfchen übergegangen, 
Urfache der Erkrankung deflelben geworden wäre, im Verlaufe der 
Krankheit, ganz oder theilweife wieder auögefchieden, zu einer neuen 
Krankheitöurfache für einen anderen würde. Bleiben wir indeß bei 
der Zhatfache ftehen, daß wirklich in den meiften, wenn nidht in 
allen epidemifchen Krankheiten der Franke Körper einen Stoff aus⸗ 
ſcheidet, mittelft deflen die Krankheit auf Andere übertragen werben. 
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der Disponirten in dem Gange einer Epidemie fo bizarre Sprünge 
vorfommen, daß berfelbe fi weder nach bem Schema ber miasma= 
tifchen, noch der contagidfen Verbreitung deuten läßt. In noch grö- 
ferem Maßſtabe treten diefe Unregelmäßigkeiten ein, wenn, wie 
3. B. bei der Cholera, die Dispofition vorübergehend, durch Diät: 
fehler u. dergl. erworben werden kann. Das burd einen Kranken 
eingefchleppte Gontagium wird ſich entweder fortpflangen oder un- 
fhädlich zerfireuen, je nachdem der Zufall disponirte Subjecte in 
bie Nähe des Herdes der Gontagion führt oder nicht. Und nicht 
allein von Seiten des Organismus werben für die Aufnahme 
bed Gontagium oder Miasma beftimmte Bedingungen erforbert. 
Der thierifche Körper ift für die epidemifche Krankheitsurfache, was 
für eine Pflanze der Boden ift. Wie aber das Gebeihen der Pflanze 
nicht bloß von ber chemifchen Beichaffenbeit des Bodens, fonbern 
auch von den Flimatifchen und Witterungdverhältniffen abhängt, fo 
fönnten auch bei den Gontagien und Miadmen, zumal wenn bie 
Luft fie umberträgt, Außere begünftigende und hemmende Einflüffe 
in Frage fommen. 





Allen diefen Schwierigkeiten gegenüber ift es leicht erflärlich, 
warum immer geraume Zeit vergehen muß, ehe fich über eine Epi- 
bemie dad Urtheil, ob contagids oder miasmatiſch, feftgeftellt hat, 
und warum es felbft nach reicher Beobachtung nicht immer feftftebt. 
Zum Gluͤck ift diefe Unficherheit mancher Einzelheiten Fein abfolutes 
Hemmniß für die Theorie; diefe fehöpft ihr Urtheil aus ben vielen 
ober wenigen genauer gefannten Formen, gewiffermaßen ben Re- 
präfentanten der Gruppe, und fie befolgt hierin nur dad Beifpiel 
ber befchreibenden Naturgefchichte, melde, wenn ein Spftem nad) 
tnpifchen und wohlerforfchten Formen conftrwirt ift, es der Beit über 
läßt, die weniger gefannten Gattungen an der geeigneten Stelle ein- 
zureiben. So möge man alfo bei den miasmatifch -contagiöfen 
Krankheiten zunächft nur an die fogenannten contagidfen Erantheme, 
Pocken, Mafern, Scharlach, dann an Hofpitalbrand und Puerperal- 
fieber denken; ziehen wir Typhus, Peft, Ruhr, Cholera in den 
Kreis der Unterfuchung, fo mag es immer mit dem Vorbehalt ges 
fhehen, daß die namentlich auf die Contagion diefer Krankheiten 
fich beziehenden Thatſachen fernerer Beftätigung bedürfen. - Die fo 
genannten remittirenden Fieber und die Influenza dürften nach den 
gegenwärtigen Erfahrungen eher den rein miasmatifchen Krankheiten 
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ren Falle Miasma und Contagium der gleichnamigen Krankheit von 
einander zu unterfcheiden, oder vielmehr ed beruht der ganze Unter- 
fchied darauf, ob fich die Luftfchicht, aus welcher ein Individuum 
feine Krankheit empfangen zu haben glaubt, bis in die Nähe eines 
gleichartig Kranken zurüdverfolgen läßt, oder nicht. Die mit Gon- 
tagium erfüllte Atmofphäre eined Kranken dürfte nur über eine 
Straße oder ein paar Häufer hinweg einem anderen zugeweht fein, 
fo koͤnnte dieſer miadmatifch inficirt fcheinen. So ift es mitunter 
eine quantitative Verfchiedenheit, welche veranlaßt, daß man diefelbe 
Krankheit bald für contagids, bald für miasmatiſch hält. Die 
Menge der Materie, die ein einzelner Kranker audfcheidet, ift fo 
gering, daß die Anftedung nur in feiner Nähe erfolgt. Sind viele 
Kranke in einem Raum zufammengedrängt, fo wirkt dad von ben- 
felben erzeugte Gontagium in weiteren Streden und wird wieder 
Miasma. Bei Epizootien hat man Gelegenheit, den Durchmeffer 
der anftedlenden Atmofphäre, die den Kranken umgiebt, zu meſſen. 
Als wegen Ausbruchs der Lungenfeuche in einem Stall fämmtliches 


ähnliche Verhältniffe finden fi bei den Schafpoden. Auch diefe haben ein 
fluͤchtiges Gontagium, weldhes fih nah Waldinger und Liebbald dur 
fortgefeßte Impfung in ein fires verwandeln foll, das nur eine einzige Pus 
ftel an der Impfftelle erzeugt (ſ. Veith Veterinärfunde. 3. Aufl. Bd. IL 
©. 505). Zwar haben Andere von Impfpoden der Schafe auch noch in ber 
fünften, zwölften und einundbreißigfien Propagation allgemeine Blatternaus- 
brüche gefehen, welche auch durch die Atmofphäre anftediten; es kommt aber 
auch nad der Impfung der Vaccine bei Menſchen in feltenen Fällen eine 
allgemeine Eruption, der fogenannte Kuhpocken⸗Ausſchlag, zu Stande, und 
es wäre zu unterfuchen, ob nicht dann auch ein flüdhtiges Contagium gebils 
det werde. Berner ift zu berüdfidhtigen, daß Vaccine-Kuh⸗ und Schafpoden 
nur dann einen kräftigen Impfftoff liefern, wenn die Boden noch wafferhell 
oder lymphatiſch find, und daß Impfungen mit Pocken⸗Giter entweder kei⸗ 
nen Erfolg haben oder bösartige Geſchwüre erzeugen, die aber nicht gegen 
die contagiöfe Krankheit fügen. Das Gontagium wird aus unbefannten 
Gründen nach eingetretener Giterung unwirffam. Nun kann zwar von ber 
Fläche innerer Schleimmembranen mit weicher Oberhaut das Bontagium 
fhon im Zuftande der Lymphe entleert und dadurch fein flüchtiger Theil der 
Atmofphäre überliefert werden. Auf der äußeren Haut aber wirb bie &ymphe 
durch die erhobene Epidermis hermetiſch abgefchloffen und verwahrt, bis das 
Gontagium durch die Umwandlung der £ymphe in Eiter unwirkfam geworben ift. 
Gontagion tft Hier nur möglich durch Fünftliches Oeffnen der Puftel vor der 
Giterung. Ob aber der hieraus entnommene Stoff ein flüchtiges Contagium 
enthalte, iſt noch nicht verfucht und auch ſchon wegen ber geringen Quan⸗ 
titäten, die man fo erhalten würde, kaum zu enticheiben. 
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Rindvieh deſſelben getoͤdtet werden mußte, fand la Ha 
Thiere in der Ordnung heftiger erkrankt, wie fe * erſt ergrif⸗ 
fenen naͤher geſtanden hatten; die beiden —— ı nod 
gefund. In der Ninderpeft beträgt nach) Abilbgaard be r Durd: 
mefler der anftedenden Atmofphäre 4—6 Ellen. Stellt n nan . * 
Thiere fo auf, daß die Entfernung derſelben von einander ı 
12 Fuß ausmadt, fo findet nur felten Anſteckung * 
Thier aber, welchem das Contagium auf weitere Streden ; 
wirb, wie wir denn wiffen, daß folches durch eine Stroͤn ing 
Luft möglich ift, würde doch immer noch ald ein contagids erfrant: 
tes zu betrachten fein. Und wenn nun felbft an entferntem Ort 
und nach längerer Beit eine contagiöfe Krankheit diefer Art wieder | 
aufträte, wer wollte die Möglichkeit beftreiten, daß es auch bier 
wieder das Gontagium wäre, welches nach längerem — ðP 
eine guͤnſtige Staͤtte gefunden haͤtte? 
So fragt es ſich, ob nicht fuͤr die vorliegende Gruppe J | 
Krankheiten der Begriff des Miasma und Gontagium völlig zu⸗ 
fammenfallen, ber erftere gleihfam in dem leßteren aufgehen müßte, 
und ob es nicht folgerichtiger wäre, den miasmatifchen Krankheiten 
einfach die contagidfen in zwei Unterabtbeilungen gegenüber zu ſtel⸗ 
len, die mit firem und mit flüchtigem Gontagium? Bei einem 
Theil der Krankheiten, die jest noch ihre Stellung unter den mias- 
matifchecontagiöfen haben, dürfte man ſich bald dazu aufgefordert 
ſehen. Ich ſchoͤpfe diefe Vermuthung aus den Mittheilungen, welche 
Panum **) über den Verlauf der Mafern auf den Fardern befamnt 
gemacht hat, wo fich die feltene und glüdliche Gelegenheit bot, ben 
Gang der Epidemie bei einer faft ganz abgefchloffenen und (ba bie 
Mafern 65 Jahre lang nicht vorgefommen waren) durchaus em⸗ 
pfänglichen Bevölkerung zu verfolgen. Hier war bie Krankheit 
nachweisbar eingefchleppt und Alles fprach für eine einfach conta= 
gidfe Ausbreitung, wenn auch, insbefondere wegen der langen Dauer 
bed Stadium latentis contagii, die Gelegenheit der Anftedung nicht 
immer leicht zu ermitteln war. Bei ben Mafern und ben ihnen 
verwandten Dautauöfchlägen ift aber auch von jeher und bei jedem 
Auftreten die Gontagiofität entfchieden und unbeftritten gemwefen und 
fhon dadurch ftanden fie den rein contagidfen näher. Ia man hört i 
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*) Gurlt und —— Magazin. Bo, VII. ©. 1, 
“) Reinhardt und Birdom, Archiv. Br. I. S. 4N. 
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von ihnen behaupten, daß fie in größeren Bevoͤlkerungen überhaupt 
nie ganz verlöfchen, immer in einzelnen Individuen fich fortpflanzen 
und von diefen aud nur von Zeit zu Zeit zur Epidemie auflodern. 

Wenn aber Miasma überall gleichbedeutend fein follte mit 
flüchtigem und aus dem nädften Kreife ded Anftedenden wirklicy 
entflohenem Contagium, fo müßte bei jeder Epidemie die Zahl der 
Erkrankungen mit der Sicherheit der Contagion in bdirectem Ber: 
hältniß ftehen. Denn es ift nicht denkbar, daß ein Contagium fern 
von dem Kranken, der es auöfcheidet, eine größere Wirkung ausübe, 
als in deffen Nähe. Aber ein folches Verhaͤltniß zwifchen der Zahl 
der Erkrankungen und der Sicherheit der Anſteckung befteht nicht. 
Bielmehr giebt ed Epidemien, die bei geringer Contagiofität fehr 
ausgebreitet find und lange Zeit wüthen. Sie fehließen fi) an bie 
rein miaömatifchen Krankheiten an; man hat bei ihnen nicht den 
miasmatifchen, wohl aber den contagiöfen Urfprung in Frage 
geſtellt. 

Wenn wir fuͤr die epidemiſchen Krankheiten mit entſchiedener 
Contagioſitaͤt den Begriff Miasma und fluͤchtiges Contagium iden- 
tificiren, ſo iſt das Attribut der Fluͤchtigkeit von dem Conta⸗ 
gium nicht anders zu verſtehen, als von dem Miasma, als Bezeich- 
nung nämlich der Fähigkeit einer Materie, fich im trodinen Zuftande 
fehr fein vertheilt und deshalb unwahrnehmbar in der Atmofphäre 
fuspendirt zu erhalten. Dies ift aber auch faft Alles, was über die 
Eigenfhaften jener krankmachenden Potenzen an ſich ausgefagt 
werden kann. Bon ihren chemifchen Reactionen kann nur infofern 
die Rede fein, als gewiſſe Einflüffe ihre Wirkſamkeit aufzuheben, 
ihre Mifhung alfo zu zerftören fcheinen. Nicht für alle Anſteckungs⸗ 
ftoffe find die gleichen Desinfectionsmittel anmendbar; Diejenigen 
unter den legteren, welchen man am häufigften vertraut, Chlor- 
und Effigmwafchungen und Dämpfe, bedeutende Hitze- und Kälte: 
grade u. dgl., flimmen nur darin überein, daß fie am ficherften die 
organifche Subſtanz zerfegen und die lebende tödten. Verfolgen 
wir aber jene Miasma-Contagien in ihren Wirkungen auf den 
thierifchen Organismus, fo treffen wir bei manchen Berfchiedenheiten 
im Einzelnen zuerft auf eine allgemeine und charafteriftifche Eigen- 
fchaft, welche nur der lebenden Materie zugefchrieben werden Tann, 
das Vermögen naͤmlich, ſich auf Koften und durch XAffimilation 
fremder organifcher Subftanz zu multipliciren (Bd. 1. ©. 102), 
Den Schluß, welder fich hieraus ergiebt, unterflüßt die große 
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in fo vielen Geweben und Erereten, namentlich auch im Eiter vor- 
fommen. Die Kügelyen, aus welchen die Botrytis bassiana be⸗ 
fteht, verhalten fi) ganz wie Pigmentfügelchen und wie die Mole- 
Fülle des Eiters. Es Pünnten alfo immer unter den Molekülen, 
die in jedem milroffopifchen Object wiederfehren, Körper von 
fehr verfchiedener und von hoher Bedeutung verftedt fein. Es 
braucht kaum hinzugefügt zu werden, daß dieſe Reflerionen für 
jest nur zu einer hypothetifchen Anfchauung führen follen, aber 
überflüffig find fie nicht, felbft für die Fälle, wo man thierifche 
oder pflanzliche Parafiten in dem Contagium entdedt hat oder noch 
entdeden wird. Denn immer bleibt dann noch die Frage zu be- 
antworten, ob der Parafit ein zufälliger Bewohner des Gontagium 
und des Franfen Körper oder der wefentlich wirffame Beftandtheil 
des eriteren fei. Manches ift ſchon jegt durch jene Vorftellung ge- 
wonnen, was, wenn fie felbft vielleicht nur einen Durchgangspunft 
unferer Erkenntniß darftellen follte, ſich als dauernder Erwerb be- 
währen wird. An die Stelle der unverftändlichen Anficht, daß der 
erfranfte Leib oder die Krankheit Anftedungäftoff bilde, ift die Ein 
ficht getreten, daß die Bildung des Contagium ein Reproductions⸗ 
proceß, die Krankheit Folge ift der Reproduction diefes Fremdarti— 
gen auf dem Organismus und auf deſſen Koften. Bon diefem 
Standpunkte aus find die Symptome der miadmatifch = contagiofen 
Krankheiten zu deuten. 

Bon der Aufnahme der parafitifhen Weſen oder ihrer Keime 
datirt der Beginn der Krankheit. Werden fie aus der Atmofphäre 
zugeführt, fo muß ſchon der Ort der Aufnahme aus den Kranf- 
heitöerfcheinungen erfchloffen werben: wir werden ihn an der Stelle 
zu fuchen haben, von welcher die erften Veränderungen ausgehen. 
Es ift bemerfenswerth, daß zwar oft miadmatifch- contagiöfe Ent: 
zündungen der Schleimhäute ohne Entzündung ber äußeren Haut 
gefehen werden, daß aber alle äußeren Erantheme mit Eranthe: 
men der Schleimhäute complicirt find und dieſe faft immer das 
erfte zu fein ſcheinen, wenn nicht durch directe Impfung eine Stelle 
der Haut zum urfprünglichen Sig des Eranthemd gemacht wird, 
in weldhem Falle auh dad Schleimhauterantbem fehlen Fann. 
Hierin eben, in der geringeren Gefahr, die mit der Ausbreitung des 
Contagium auf der Außeren Haut im Vergleich mit der Wucherung 
deffelben auf Schleimhäuten verbunden iſt, Liegt der Vorzug der 
geimpften Fälle vor den fpontanen, wodurch ſich die Impfung. als 
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finden ſich Analogien im Bereiche der miasmatifch = contagidfen 
Krankheiten, vor Allem bei denjenigen, welde ſchon in ihren oͤrt⸗ 
lichen Erfcheinungen an Faͤulniß erinnern, Hofpitalbrand und Puer- 
peralfieber. Das Miasma und Gontagium bdiefer Krankheiten bes 
mächtigt fich, wie die Achlya prolifera bei Fröfchen und Zritonen, 
der wunden, von Blut oder Eiter überzogenen Flächen; es richtet, 
gleich diefer parafitifchen Pflanze, um fo größere Zerftörungen an, 
je mehr Einflüffe vorangegangen find, welche die Energie bes 
Stoffwechleld herabſetzen. 

An der Hand diefer Erfahrungen laßt ſich dann aud eine 
Erklärung der Art verfuchen, wie die Dispofition für epidemifche 
Krankheiten vorübergehend erworben wird. Wenn fidh zur Beit 
der Herrfchaft der Cholera oder Ruhr jeder Diätfehler mit einem 
Anfall diefer Krankheiten beftraft, fo muß bie fpecififche Urfache 
berfelben überall vorhanden fein, gleichfam den Augenblid zum An— 
griff erwartend, wo ihr eine Blöße geboten wird. Diefer Aus- 
druck kann möglicherweife im unfigürlichen Sinne zu nehmen fein: 
eine Gongeftion, bie dad Epithelium loft, kann die Schleimhaut zur 
gänglich machen. Oder ed ift eine von der Verdauungsſtoͤrung here 
rührende Veränderung der im Darmfanal befindlichen Säfte, bie 
dem allzeit gegenwärtigen Contagium geftattet, Wurzel zu faflen, 
gleich wie der Gährungspilz, der jede Zuderlöfung umſchwebt, durch 
Zufaß einer flidjtoffreihen Subftanz zu der letzteren veranlaßt wird, 
fih in ihr zu entwideln. Die Kolikſchmerzen, Borborygmi und 
ähnliche Reizungsſymptome, woran zur Zeit der Cholera der ge— 
funde Theil der Bevölkerung häufig zu leiden hat, wären die Fol- 
gen einer oberflächlichen oder localen Affection des Organs, welches 
dem Gontagium die Bedingungen zu weiterer Entfaltung nicht bietet. 

Zwiſchen der Aufnahme bes Gontagium und dem Auftreten ber 
erften Krankheitsſymptome verläuft ein Zeitraum (Stadium latentis 
contagii), welcher bei den meiften epidemifchen Krankheiten nur 
wenige Tage beträgt, bei manchen aber fich bedeutend in die Ränge 
ziehen kann. Er umfaßt bei Schafpoden 10 — 20 Tage *), bei 
den Mafern, wenn man die Krankheit vom Ausbruche des Crane 
thems an batirt, 14 Zage, doch geben dem Eranthem Symptome 
des Ergriffenfeins der Schleimhäute um 2 — 6 Tage voraus **); 
*) Spinola, Canſtatt's Jahreober. 1847. Br. VI, S. 49. 
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chen. Die Dauer des Stadium latentis contagii müßte dann — 
ſaͤchlich von der Menge des anfaͤnglich eingebrachten Stof— 
fes abhängen und fie müßte, da bie letztere nicht anders 
als wechlelnd fein kann, ebenfalls innerhalb gewiſſer Grenzen 
ſchwanken. Dies iſt nun bei Rotz und Hundswuth in einem Maße 
der Fall, daß jene Erklaͤrung allerdings zulaͤſſig erſcheint. Sie iſt 
es aber nicht bei den acuten Ausſchlaͤgen, deren Verlauf ſich von 
der Menge des Impfſtoffes ganz unabhaͤngig erweiſt. Wenn hier 
die Schaͤdlichkeit anfangs unbemerkt vegetirt, ſo kann dies nur ſo 
erklaͤrt werden, daß die erſten Stadien der Entwickelung Veraͤnde— 
rungen innerer Art ſind, bei welchen der Boden, der das Conta— 
gium traͤgt, nicht in Mitleidenſchaft gezogen wird. Dies beſtaͤtigt 
eine von Abildgaard *) mitgetheilte Beobachtung, welche ohne 
die Annahme einer felbftftändigen Entwidelung des Contagium ganz 
unverftändblich fein würde Wenn man zur Impfung ber Rinders 
peft Gift von einem Zhier genommen bat, das fchon in der Belfe: 
rung war, fo trifft eö fich oft, daß erft leich'e Zufälle entſtehen, die fich 
vollkommen legen. Am 21.und 22. Tage nach der Impfung fängt 
aber das geimpfte Thier aufs Neue zu erfranfen an. Das normale 
Stadium latentis contagüi der Rinderpeft beträgt 8—I Tage. Auch 
für die Impfung von Epiphyten (Muscardine-Pilz, Achlya prolifera) 
macht es einen Unterſchied, ob reife oder unreife Fäden übertragen 
werden, boch verbreitet fich die Krankheit im leßten Fall fchneller, 
weil die unreifen Fäden fogleich fortwachlen, die Sporen aber Seit 
zur Entwidelung bedürfen (f. oben), 

Eine Eigentbümlichfeit des Verlaufs, weldye die meiften und 
am beutlichften die entfcbieven contagiöfen epidemifchen Krankheiten 
zeigen, befteht darin, daß fie über die Zeit, in welcher fie ihre Sta- 
dien regelmäßig durchmachen, in gleicher Form nicht verlängert 
werben koͤnnen; insbefonbere ift es die Bildung des Gontagium, die 
zu beflimmter Frift ihr Ende erreicht. Dazu gehört nun nicht bloß, 
wovon bereitd die Mede war, eine gefehmäßige Entwidelung der 
Kranfheitsuriache auf dem befallenen Organismus, fondern aud, 
daß der leiteve nach der Erzeugung der Keime aufhöre,, die Bedin— 
gungen zur weiteren Fortpflanzung der Keime zu bieten. Dies 
fpricht fich auch in der Erfahrung aus, daß die überftandene Krank— 


°) Biborg’s Sammlung, BL. € 67. 








Gontagien und Miasmen. 473 


ften Gruppe gehören alle, welche auf irgend einer von außen zu« 
gänglichen Stelle haften, auf der äußeren Haut oder auf einer 
Schleimhaut. Der Uebergang des Contagium ind Blut ift möglich, 
aber nicht nothwendig; das Blut und die Secrete Eönnen daher 
Träger des Contagium fein, find es aber nicht immer; Schwangere 
koͤnnen, wenn fie von der Krankheit ergriffen werden, ihre Früchte 
anfteden, doch koͤnnen diefe auch verfchont bleiben *). Eine Res 
production des Contagiums im Blut, wodurch alfo dad Blut und 
die Secrete die eigentlichen Träger der Anftedung find, ift mit Be⸗ 
flimmtheit bis jegt nur bei der Hydrophobie nachgewiefen**). Viel⸗ 
leicht gehört auch die Peft hierher, wenn nämlich die Entzündungen 
der Lymphdruͤſen directe Wirkungen des Contagium find und wenn 


*) Die Kranfheit, deren Uebergang von der Mntter auf den Bötus am meiften 
conſtatirt ift, find die Boden, und zwar ſowohl Schaf: als Menfchenpoden. 
Gilow (Gurlt und Hertwig, Magazin. Bd. VI. ©. 388) berichtet von 
mehreren tragenden Schafen, welde, im September geimpft, im October, 
Novenber und December verlammten; die Fötus hatten faſt ſämmtlich Poden. 
Nah Hausmann (a.a.D. ©. 112) haben Lämmer von Schafen, welche im 
hochtraͤchtigen Zuftande die Echafpoden überftanden, in der exften Zeit nach 
ber Geburt feine Empfänglichkeit für dieſe Kranfheit, werden aber fpäter 
durch Nnftedung fo gut wie andere befallen. Schafe, denen im Anfange 
der Trächtigfeit die Boden durch Impfung mitgetheilt wurden, werfen Läm- 
mer, die auch ſchon bald nad) der Geburt Empfänglichfeit für das Conta⸗ 
gium haben. Beim Menſchen find die Erfahrungen, wo ber Bötus verfchont 
blieb, während die Mutter an Boden litt, die zahlreicheren. Unter 32 $äl- 
len von Poden bei Schwangeren, weldhe Kite gefammelt hat (Essays and 
observations. Land. 1795. p. 213), war nur in 15 Faͤllen der Fötus anges 
ſteckt. Heim (die Pockenſeuche im Königr. Würtemberg. Stuttg. 1838. 
S. 370) ſah alle Kinder podenkranfer Mütter hautrein zur Welt fommen, 
die lebend Sebornen wurden jedoch alsbald von der Krankheit befallen. Was 
noch entfheidender ift, Die Impfung einer Schwangeren verhinderte nicht, daß 
bei dem Kinde 3 Jahre nach der Geburt die Poden anſchlugen (David- 
son, Lond. med. Journ. Vol. X. P. IV. p. 353). Crmwägt man noch, daß 
DBlattern beim Fötus beobadjtet worden find, ohne daß die Mutter an dens 
felben litt (Gaz. salutaire. 1780. Nr. 30. Kite, a. a. O. ©. 220), ja von 
Muttern, weldye früher bereits die Blattern durdgemadit hatten (Mead, 
opp- Vol. I. p. 252. Jenner, Abhandl. ver medicin.shirurg. Geſellſch. in 
London. Berl. 1811. Nr. XX), fo fann man felbit gegen die pofitiven Bälle 
Zweifel erheben, ob die Anſteckung des Fötus wirflich dur das Blut der 
Mutter erfolgt fei. 


*) Hertwig, Beiträge zur näheren Keuntniß der Wuthfranfheit. Bert. 1829. 
S. 156. 160. 
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fcheinlich machen, daß diefe Wanderung der Symptome auf eine 
Wanderung der Urfache zurüdzuführen fe. Der Gedanke an eine 
ſympathiſche Erregung entfernter Hautftellen, wie fie bei der Kräße 
fic) ereignet, wird fogleich abgewiefen, wenn die fecundär entzim- 
deten Stellen Contagium enthalten. Es bleibt dann nur die Wahl 
zwifchen der Annahme, daß das Contagium durch Vermittlung des 
Blutes auf die nachträglich erkrankten Hautftellen abgelagert, oder 
daß es durch Wucherung unter der Epidermis dahin gelangt fei. 
Aber wie ſchon erwähnt, ift gerade bei den contagiofen Ausfchlägen 
der Ucbergang ded Gontagium ins Blut nicht ficher geftellt und 
feinenfalls die Regel. Sodann erklärt die Hypotheſe einer Auf: 
nahme ind Blut und Ablagerung aus demfelben nicht die Eigen: 
thümlichkeiten der Verbreitung der contagiöfen Erantheme. Die 
MWurmgefchwüre der Rotzkrankheit, die fecundären Abfcefle der Ei- 
termetaftafen, die wirklich durch eine im Blute enthaltene Schäb- 
lichkeit erzeugt werden, find, wie zu erwarten, zufällig und regellos 
über den Körper zerftreut. Die acuten Erantheme aber, wenn fie 
in der Mund- oder Nafen- und Rachenhöhle beginnen, fchreiten 
ale vom Kopf aus gegen den Stamm hin fort und erftreden fich 
oft nicht iiber die obere Körperhälfte hinaus, wogegen bei Rırhr*) 
und Zpphus**) der Hautausfchlag, wenn er überhaupt ausbricht, 
zuerft den Unterleib einnimmt. Verbreiten fih geimpfte Exan— 
theme weiter, fo gefchieht dies von der zufällig gewählten Impf⸗ 
ftelle aus. Kuhpoden fegen ſich von den Handen der Melkenden 
auf deren Vorderarm fort ***); die Schafpoden erzeugen fogenannte 
Nebenpufteln, wenn die Impfung am Schwanze vorgenommen 
wird, an den Schenteln; wenn aber das Ohr zur Impfung benußt 
wird, am Kopf und Haldö+), und öfters findet fi) fogar, wenn 
die Impfung am Ohr nicht anfdhlägt, die Contagiumbildung auf 
die am Halfe in der Wolle befindlichen Nebenpoden befchränft P). 


*) Zimmermann, von der Ruhr. Züri. 1767. ©. 14. 

»*29) Davidſon, Verſuch über die Urfache und die Verbreitungsweife der anhal: 
tenden Fieber. N. d. Engl. Wien. 1842. ©. 34. 
**) Hering, über Kuhpeden an Kühen. Stutta. 1859. S. 101. 

Tr) Muller, der Werth der cultivirten Shuspedenimpfung. Leipz. u. Zullichau. 
1817. ©. 27. Krüger, über die Schutzkraft des culrivirten Ampffteffe der 
Schafpocke. Prenzlau. 1825. 

+r) Krüger, a.a. D. Erdt, Surit uud Hertwig, Magaz. Br. VI. ©. 
385. Sid, ebentaf. S. 288. 
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heftiger, ald es bei reinen Hautentzündungen von gleicher Stärke 
und Ausdehnung fein würde, und es fcheint auch, daß ohne die 
allgemeine Einwirkung auf dad Blut die Krankheit nicht in ihrer 
vollen Entwidelung befteht und daher auch nicht, wie ed fonft der 
Tall fein würde, gegen ein neues Erkrankten durch daſſelbe Conta⸗ 
gium ſchuͤtzt. Da die Schusfraft nicht ſowohl von der Audbrei- 
tung des Exanthems, als von der Negelmäßigkeit des Fiebers ab⸗ 
bangt*), fo ift das Fieber anzuerkennen ald Zeichen einer fpecifi- 
fhen Beränderung des Blutes oder der Säfte im Allgemeinen, 
welche eine neue Entwidelung der vollen Krankheit in demfelben 
Organismus erfchwert oder unmöglich macht. Immer aber ift auch 
diefes Fieber Folge der örtlichen Weränderungen und der örtlichen 
Entwidlung der Krankheitsurſache; daß ed auch ohne Eranthem 
vorfomme, 3. B. die Febris scarlatinosa sine scarlatina, kann 
nicht ald Einwurf gegen diefe Behauptung gelten, da in Fällen 
diefer Art nur das Außere Eranthem fehlt und die Entzündung 
fih um fo mehr nad) innen verbreitet haben Fann. 

Man nimmt an, daß die Entwidelung ded Contagium an be= 
fimmte Stadien der miadmatifch=contagidfen Krankheit gebunden 
fei; doch ift died zum Theil nur feheinbar, durch zufällige Umftände 
und durch den Ort, wo daffelbe -fich anfammelt, bedingt. Daß 
dad Vaccinecontagium bei der Eiterung der Pufteln zerftört wird, 
ift oben angeführt worden; aber daß der eingeimpfte Stoff, wenn 
man ihn glei oder bald nad) der Impfung wieder gewinnen 
Eönnte, die Krankheit auf Andere fortzupflanzen fähig wäre, läßt 
ſich kaum bezweifeln. Nah Panum**) find die Mafern während 
des Ausbruch und der Blüthe des Eranthems fehr anftedend; ob 
auch im Vorläufer-Stadium und während der Abfchuppung, konnte 
nicht bewiefen, aber auch nicht widerlegt werben. Eine Erfahrung 
Eichelberg's**), welche entfchieden für die Möglichkeit einer 
Anſteckung durch Mafern während des Stadium latentis contagii 
zu zeugen ſchien, verliert ihren Werth durch die Beobachtungen 


*) Davidfon (a. a. D.) erzählt von einem Knaben, bei dem bie Blattern an: 
fhlugen, aber ohne Kieber verliefen. Sie wurden mit Erfolg von ihm weis 
ter geimpft. Cinige Wochen nachher wurde berfelbe Knabe natürlich an⸗ 
geftedt. 

*), A. a. O. ©. 509. . 
+) Naumann, Wutzer und Kilian, Organ. Sd. II. ©. 439. 
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der Choleradejectionen imprägnirten Raum ein. Die Gefundheit 
diefer Thiere blieb ungeftürt und Schmidt fieht ſich dadurch zu 
dem Schluffe veranlaßt, daß die flüchtigen Beſtandtheile der Cho= 
lera-Auswurföftoffe auf Thiere nicht wirken. Iſt dad Wort »flüch- 
tig« , bier in dem gewöhnlichen phyſikaliſchen Sinne, identiſch mit 
»gaßförmig« genommen, fo flimmt da3 Refultat diefer Erperimente | 
mit allen Vorausſetzungen der Contagienlehre überein. Sie wider: 
legen aber nit, daß die Ercremente ein im Sinne der Patholo: 
gen »flüchtiged«, d. h. durch die Luft transportabeles Contagium 
enthielten; denn zur Abfcheidung und Erhebung eines folden aus 
der ruhig ftehenden Fiüffigkeit war kein Anlaß gegeben. Es gehört 
Eintrodnung der Flüffigkeit und eine, wenn auch noch fo geringe 
bewegende Kraft dazu, um ein derartig flüchtiges Contagium in 
der Atmofphäre zu zerftreuen, und daß ein ſolches in der Cholera 
irgendwie gebildet werde, dafuͤr fprach au) in der von Schmidt . 
beobachteten Epidemie die Gefahr, die mit dem Beziehen der von 
Cholerakranken verlaffenen Wohnungen verbunden war. 


Wenn die Urfache der miasmatifchscontagidfen Krankheiten für 
eine mit individuellem Leben begabte Materie zu halten ift, die ſich 
nach Art der Zhiere und Pflanzen reproduciren, durch Afjimilation 
organifcher Stoffe vermehren kann und parafitifh auf dem inficirten 
Körper wuchernd, die Symptome der befonderen Krankheit hervor: 
ruft: fo entfteht die Frage, wie der bie jest noch ungefehene Leib 
diefed Parafiten befchaffen fei, deffen Lebensaͤußerungen fich fo deut: 
li) und verheerend zu erkennen geben. Es liegt in den Gefeben 
der menfhlihen Phantafie, dag man dem Contagium, wenn man 
ed einmal für etwas Lebendiges hielt, eine von den Formen zu= 
fchreiben mußte, welche die bekannte organifche Welt unferen Sin- 
nen barbietet; darum riet) man auf Infecten in der früheren kind⸗ 
lichen Zeit der Naturforfchung, und ald die mifroffopifchen Thiere 
entdeckt waren, konnten mit noch befferem Recht die Infuſorien be= 
fhuldigt werden, Gontagium und Miadma zu fein. Sekt, nach den 
Aufichlüffen über den Pilz der Muscardine und ähnlicher Krank: 
heiten, liegt es noch näher, dad Contagium fich mit einem vegeta- 
bilifchen Leib zu denken, da die große Verbreitung, die rafche DVer- 
mehrung und die Lebenszähigkeit der niederen mikroſkopiſchen Pflan- 
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plantation (Abth. I. S. 816) und es muß ein Zheil um fo ge: 
fchifter zur Transplantation fein, je länger er, abgetrennt, fein 
Leben im latenten Zuftande zu behaupten vermag. Dffenbar findet 
in diefer Art eine Mittheilung, eine wahre Anftedung, von einem 
Theil des Körperd auf einen anderen Theil deſſelben Körpers 
ftatt bei den Gefchwülften, welche parafitifche genannt wurben, 
weil an ihnen die Selbftftändigfeit der pathologifchen Gewebe 
auffiel. 


Mögen nun die Beobachtungen, auf welche hin eine Gontagio- 
fität des Krelfes, Markſchwamms u. f.f. behauptet worden ift, Zu: 
trauen verdienen ober nicht; ein theoretifched Bedenken fteht der 
Annahme nicht entgegen, daß ein Stoff, der fih von einem Körper: 
theil zum anderen impfen läßt, unter günftigen Verhältniffen auch ein= 
mal mit Erfolg von einem Individuum zum anderen übertragbar fei; 
ed wäre die Anſteckung gleich zu fegen der Transplantation eines pa⸗ 
thofogifchen (Gewebes, welches nad) der Verpflanzung auf dem neuen 
Boden zu wachen fortführe, und zu der anfaͤnglich erwogenen Hy⸗ 
pcthefe, daß das Contagium der miasmatifchcontagiöfen Krankheit 

aus abfolut felöftftändig belebten, thier- oder pflanzenähnlichen 
Geſchoͤpfen beftehe, Fame eine zweite, wonach wir uns daffelbe vor: 
zuftellen hätten als Wefen, welche ih relativ felbftfländig belebt 
nennen möchte, krankhaft gebildete und ifolirte, fortpflanzungsfähige 
Elementartbeile des Individuums, von welchem die Infection aus- 
geht. 


Bei der Wahl zwifchen diefen beiden Hypothefen müſſen fol- 
gende Punkte in Erwägung gezogen werben. 


1. Der Urfprung der Sontagien. Bon der Er- 
miftlung deſſelben koͤnnte natürlich nur bei neuauftretenden Krank⸗ 
heiten die Rede fein. Je entfchievener contagids eine Krankheit 
fih zeigt und je wahrfcheinlicher ed wird, baß die fogenann- 
ren miasmatifchen Faͤlle nur verſteckt contagidfe feien, um fo mehr 
tritt die Entftehung ihrer Urfache in das Dunkel zurüd, welches 
die Erfchaffung der organifchen Körper, ja der Körperwelt überhaupt 
umhuͤllt. Giebt ed aber Contagien neuen Datums? Es wird viel: 
fältig die Meinung ausgefprochen, daß aus rein miadmatifchen, en⸗ 
demiſchen Krankheiten ſich nach und nach contagiöfe hervorbilden, 
und namentlicy gehören die gaftrifchnernäfen, die Schleimfieber und 

II, 2te Abthl. 31 
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welches die Krankheit miasmatifh und als mehr — 
Wechſelfieber empfangen hätte und fie contagids weiter 
fländen dergleichen Behauptungen ficherer, als es r 
ift, fo würden fie zum Beweis einer Entwidelung des ( 
bie man doch nur einer Generatio aequivoca vergleichen F 
nicht genügen, fo lange andere Deutungen derfelben —* ir fd 
fäffig find. Und nun fragt es ſich zuerft, worauf ich zı 
ob nicht die Urſache der reinsmiasmatifchen mit der der m 
eontagidfen Krankheit identifch, ein Barker if | 
der nur am gegebenen Orte in dem Kranken nicht bis jur 
miasmatifchen Krankheit in eine contagiöfe nur in einer — 
bereitung des Körpers durch bie erfte für die letztere beruhe? Es 
wuͤrde fcheinen, ald ob aus Wechfelfieber ſich contagiöfer Typhus 
bervorbilde, wenn nur das Wechfelfieber die Dispofition für Enphus 
erhöht, und einfache Diarrhöen würden in Ruhr überzugeben {hei 
nen, wenn bie Diarrhöde die Dickdarmſchleimhaut für das Nuhrcon-- 
tagium empfänglid; madht. 


2, Der Ort, wo die Reprobuction ber Gontagien 
ſtattfindet, Geſchaͤhe fie allein in oder auf dem organischen Kör- 
per, fo gäbe dies noch feinen Grund ab, die Gontagien für relativ 
felöftftändig zu halten, denn auch unter den Entozoen pflanzen ſich 
manche nur auf lebenden Individuen fort. Aber es wäre einBeweid 
für ihre abfolute Selbfiftändigkeit, wenn fie auch im Freien repro- | 
ducirt werden Eönnten. Ich habe oben angeführt, daß ed Epidemien 
giebt, weldye bei geringer Gontagiofität eine große Auöbrei | 
gewinnen. Für diefe, fcheint es, müffe man, da die Krankheitsur⸗ 
fache im Organiömus gewiffermaßen ohne Nachkommen untergebt, 
eine Reproduction außerhalb deflelben zugeben. Doch ift auch das 
gegen noch ein Einwurf möglich, ber erft durch die Beobachtung 
widerlegt werden müßte. E8 fünnte nämlidy hier die Gontagion auf 
einem Umwege ber Art erfolgen, wie wir ihn bei der Mittheilung 
ber Bandwurmfrankheit anzunehmen haben: die Keime, mit den 
Ererementen ausgeleert, fönnten, wenn nicht durch Vermittelung ber 
Nahrungsmittel, doch ald Staub durch bie atmofphärifche Luft, 
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etwa aus den eingefrodneten Ercrementen, neuen Individuen zuge: 
führt werben. 


3. Die Eigenfhaften der Contagien. Unter den 
normalen und abnormen Klementartheilen des Menfchen und 
der höheren Thiere find feine befannt, welche ihre Lebensener- 
gie Wochen lang nach der Abtrennung vom Körper behaupten 
oder gar diefelben nad) dem Austrodnen wieder gewinnen Pönnten. 
So fpricht die große Tenacität der Contagien der miasmatiſch⸗con⸗ 
tagidfen Krankheiten gegen die Annahme einer nur relativen Selbft« 
fländigfeit derfelben , verträgt fich dagegen fehr wohl mit dem, was 
wir von niederen Zhieren und Pflanzen wiſſen, welche lange Zeit, 
ſelbſt im trockenen Zuſtande, lebensfähig bleiben. 


Werfen wir nun fchließlich einen Blid auf dad Gontagium der 
rein contagiöfen und auf das Mindma der rein miadmatifchen Krank—⸗ 
heiten. 


Es ift nicht fchwer, den Grund zu finden, warum zur Mitthei⸗ 
lung der Kräße eine längere und genauere Berührung erforderlich 
ift, ald zur Mittheilung von Zinea oder Aphthen, oder warum, um 
daffelbe in der Sprache der älteren Theorie auszudruͤcken, die Kräße 
eine fo entichieden contagiöfe Krankheit ift, während Zinea und 
Apthen mit dem Anfcheine miadmatifchen Urfprungd auftreten koͤn⸗ 
nen. Die Krägmilben find zu maſſiv, um wie Staub umbergebla- 
fen zu werden; auch würden fie auf einer längeren Reife diefer Art 
zu Grunde gehen. Dad Contagium der rein contagidfen Krank: 
heiten, 3. B. der Syphilis, fällt vermöge feiner Reproductiondfähig: 
feit unter den Begriff der felbftfländig belebten Materien. Wenn es 
nicht miasmatiſch, d h. nicht durch Die &uft weiter befördert wird, fo 
fann daran nur entweder dad Gewicht der zur Anftedung erforder: 
lichen Maſſe oder die Unfähigkeit, ſich im trodenen Zuftande wirk⸗ 
fam zu erhalten, Schuld fein. Die erfte diefer VBorausfegungen ift 
durch die mikroſkopiſche Unterfuchung des fyphilitifchen Eiters wider: 
_ legt, und fo bleibt nur die zweite übrig, welche auch durch bie 
directe Beobachtung beftätigt wird. Zwar ift immer noch zwifchen 
der Venacität des Gontagium der Spphilid und jener thierifchen 
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fowohl geftattet, fie in phyſikaliſchen, als in demiſchen Verhaältniſſen 
zu fuchen, Ein anderer Grund, der die Charakteriſirung des Miasma 
fchwierig macht, liegt in der miasmatifhen Krankheit felbft , in der 
Vieldeutigkeit der MWechfelfieberfymptome, wovon S. 208 biefer 
Abtheilung die Rede war. So lange die Fieberfymptome unbeſtrit⸗ 
ten von der Aufnahme eines fremden Stoffes in das Blut herge: 
leitet wurden, war allerdings dad Miasma unbefritten Materie; 
wenn aber Fieberanfälle und die nach der Weife des Fiebers typi- 
fhen Neuralgien durch Erkältungen und felbft durch Gemuͤthsbewe⸗ 
gungen bervorgerufen werben Fönnen, fo muß man aud an bie 
Möglichkeit eined gleich den Nervenreigen und insbefondere gleich 
den Imponderabilien wirkenden Fieberreizes denken. 

Wenn man ed num troß aller diefer Schwierigkeiten im: 
mer wieder unternimmt, der Urfache der enbemifchen Fieber 
nachzuforfchen , jo fann man ald Anhaltspunkte nur benußgen 
1) bie Bergleichung ver Xerritorien, auf welden das Fieber: 
miasma berrfcht, um das denfelben Gemeinfame herauszufinden, und 
2) tie erperimentelle Prüfung der Neactionen des Organismus ger 
gen die eine oder andere der auf jenem Wege ermittelten Schäd- 
lichkeiten. Es genügt nicht, zu erfahren, daß in Malariagegenden 
die Luft von Koblenfäure oder Koblenmwafferftoff und anderen Fäul- 
nißproducten verunreinigt oder von Pilzen und Infuforien erfüllt ift, 
wenn fich nicht nachweifen läßt, daß diefe Materien in Berührung mit 
dem menfclichen Organismus Wechfelfieber erzeugen, und esift fogar 
möglich gewefen, durch den negativen Erfolg derartiger Verſuche eine 
Anzahl von Stoffen, welche in Malaria: und befonders in Sumpf: 
gegenden ber Atmofphäre beigemifcht find, von der Betrachtung aus: 
zufchließen, Zwei Hypotheſen oder vielmehr Gruppen von Hypo⸗ 
thefen find übrig geblieben, welche in diefem Augenblide um die An: 
erfennung flreiten und von welchen die eine bie Temperaturver— 
hältniffe an fich, die andere die Entwidelung und Zerſetzung der or: 
ganiſchen, befonders pflanzlihen Körper als nächte Urfache des 
Malarialeidens betrachtet. Beide, Temperatur und Begetation, zei— 
gen fih in Bezirken, wo Wechfelfieber endemifh find, in eigenthüms 
licher Weife modiftcirt. 

Die meiften Fiebergegenden flimmen nämlid darin mit einanz 


zu fein, wie follte er, aud) bei der günftigften Euftitrömung, in Höhen von 
einigen lauſend Fuß noch feine Wirffamfeit behalten? 
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Grundwaffer des umliegenden Zerrains muß alfo mit bem bed 
Sumpfes au niveau flehen; dies ganze Terrain ift daher gleichfam 
mit Waffer infiltrirt. Fallt nun im hohen Sommer das Waffer, 
und der Boden des Sumpfes kommt zu Tage, fo bleibt zwar bie 
Oberfläche des umliegenden Terraind weniger infiltrirt, der Sumpf 
aber bleibt es bis zu feinem Boden in defto reichliherem Maße, 
Die Einwirfung der Sonnenbiße auf diefen infiltrirten Boden be— 
wirft eine rafche Verdampfung des fein zertheilten Waſſers. Beim 
Verfchwinden der Sonne und ber dadurch raſch eintretenden Abends 
fühle entiteht durch Wärmeftrablung aus diefem erwärmten Sumpf: 
boden eine ſchnelle Abfühlung beffelben; dadurch wird die in ber 
Nähe feiner Oberflähe in der Atmofphäre fuspendirte gasfoͤrmige 
Feuchtigfeit niedergefchlagen: es entitehen Nebel, und in dieſem 
Proceh liegt die Urfache, daß die Sümpfe nur bei Abend und bei 
Nacht Krankheiten erzeugen, während fie am Tage faft nie eine 
ſchaͤdliche Wirkung bedingen. 

Andere haben ven Einfluß ins Auge gefaßt, welden ftehende 
Waller auf die Entwidelung und Berfeßung organischer Gebilde 
ausüben. In der That find Suͤmpfe nicht nur ausgezeichnet durch 
einen Reichthum an mannigfaltigen Bewohnern aus dem Zhiers 
und Pflanzenreiche, fondern auch, wenn Wärme hinzutritt, ein Derd 
der Faulniß und Verweſung, und demzufolge eine Quelle von Erha= 
lationen, welchen fich eine nachtheilige Wirfung auf den Körper, ber 
fie einzuathmen genöthigt ift, wohl zutrauen läßt. Wenn dad Waf: 
fer einer Ueberſchwemmung fich verläuft, läßt ed in dem Schlamme 
Pilanzen und Thiere zurück, die num erft, weil fie auf ein fremdes 
Element geratben find, zu Grunde geben und bie Zuft verpeften. 
Was von Blättern und anderen Pflanzentheilen in einem Sumpfe 
oder in der Nähe beffelben im Herbft abflirbt und zu Boden fallt, 
wird erft durch die nächte Früblingd- und Sommerwärme zerſetzt, 
und bie Zerfeßungdproducte werben erft mit der Verdunſtung des 
Waſſers entblößt und der Atmofpbäre zugeführt oder, nach einer an— 
deren Deutung, erft im trodenen Buftande werden fie zur Keimftätte 
der Pilzvegetationen, die das Miasma erzeugen. Daf eine vom 
Boden ausftrömende Schädlichkeit in der Nähe Des Bodens concen« 
trirfer und darum beftiger fein müffe, ald in böberen Zuftfchichten, 
verſteht ſich von felbft; ſchwerer ift es, bei dieſer Anſicht einen 
Grund dafür zu finden, warum Abends und Nachts die Gefahr er— 
böht if. Steifenfand meint, daß in den Nebeln die eigene 
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die Anderen die Anregung zu den Zerfeßungsproceffen gegeben, des 
ren die im Boden befindlichen Materien fähig find, und Steifen- 
fand zieht auch dad Aufwuͤhlen des Bopdenftaubs in Betracht. 

Eine befondere Verderbtichkeit hat man, es fragt fi, ob mit 
Recht, den Suͤmpfen zugefchrieben, in welchen füßed und Meerwaf- 
fer fid) mifhen, und dabei dem Meerwafler hauptſaͤchlich die Rolle 
zugetheilt, die der Zerfeßung anheimfallenden organifchen Körper 
herbeizuführen. Diefe Erklärung wenigftens wird durch eine Mit: 
theilung de Neufville's *) widerlegt, welcher in ven Rhone-Niede- 
rungen, wo füße und falzige Sümpfe neben einander beftehen , bie 
Fieber hauptfächlich im Bereich der Suͤßwaſſerſuͤmpfe wüthen fah. 

Heufinger**) führt ald eine Beobachtung, die übrigens noch 
der Beftätigung bedürfe, an, daß ein einigermaßen dichter Schleier 
die Reifenden in Malarialändern gegen Infection ſchuͤtze. Daß mi- 
froffopifche oder gar gadförmige Körper durch diefes Mittel abge— 
halten werben follten, ift ſchwer zu glauben. Eher dürfte die Wir: 
fung deffelben darauf bezogen werden, daß «8 zur Erwärmung ber 
Einathmungsluft beitrage. 

Die Frage, ob man dem Wechfelfieber eine Stelle unter den 
Erkaͤltungskrankheiten anzuweifen befugt fei, babe ich an der eitir- 
ten früheren Stelle dieſes Handbuches erörtert. Hier ift nun nod) 
anzuführen, was für die andere Anficht, dafür nämlich zu fprechen 
ſcheint, daß organifche Zerfegungsproducte oder niedere Organismen, 
dem menfchlichen Körper einverleibt, die Symptome bed Wechfel- 
fieberö hervorrufen. Bon großer Wichtigkeit wären in biefer Be: 
ziehung Beobachtungen, welche bewiefen, daß das Wechfelfieber durch) 
Trinken des Waſſers erworben werden kann, von deffen Ausduͤn— 
flungen man die Malaria ableitet. Ein Fall diefer Art wird von 
Boudin erzählt***): Faft alle Soldaten eines algierifchen Trans: 
portichiffes erfranften am Wechfelfieber,, nachdem fie auf der Ueber- 
fahrt ein Waller getrunfen hatten, welches bei Bona im Moment 
der Abreife an einem fumpfigen Orte gefchöpft worden war. Die 
Schiffsmannſchaft und einige Soldaten, welchen anderes reines 
Wafler zu Gebote geftanden, blieben gefund. ine zweite analoge 


) Jeitjchr. für rat. Med. Br, VI. S. 333. 
"Ma O. ©. 391. 
+) Steifenſand, a. a 0.6568. 





ran ER Regel das Fieber, während t ieje enige ‚ wel 
dünnes Bier mit aufs Feld nehmen, davon t 

Dft folgt das Fieber der Einwirkung der € 
auf dem Fuße; eben fo haufig aber tritt es erſt — 
ren Aufenthalte in Malariagegenden auf, und auc t 
felten, daß es erſt längere Zeit nach der Ruͤckkehr aus in 
| genden zum Ausbruche fommt **), Ein fo langes Incub fir 
| bium ift faum mit einer anderen Annahme zu vereinigen, a 15 ı 
| ber, daß eine materielle Kranfheitsurfahe in den Körper «€ 
| brungen fei, und Mitchell ftellt diefelbe mit dem giftigen Sto 
der Schmamme sufammen , bem die erften Bergiftungsfpmiptaune, 
auc in unbeftimmten Zeiträumen, zuweilen erft nad 36. — 
folgen. 

Die bekannten ſchaͤdlichen Wirkungen giftiger —— 
ben im Allgemeinen mit dem Wechſelfieber kaum eine Aehulichkeit; 
indeß bringt Mitchell+) eine Anzahl von Beobachtungen bei, 
wo der Genuß von Schwämmen, wenn nicht Intermittens, doch 
Zufaͤlle verſchiedener Art, die durch Intermiffionen und Remiſſionen 
auffielen, hervorgebracht haben fol. Er beruft ſich auf eine Er—⸗ 
zaͤhlung Chriſtiſon's, der zufolge eine Familie, Mutter und vier 
Kinder, nachdem fie zwei Monate ausſchließlich von efbaren 
Schwämmen gelebt hatten, XTertianfieber befamen, deſſen Urfache 
dadurch um fo ficherer feftgeftellt werben Fonnte, daß der Hausvater, 
ber eine andere Diät befolgte, von der Krankheit verfchont blieb 
Aus eigener Erfahrung fügt Mitchell folgende Thatſachen beiz 
Die Frau eines Geiſtlichen, welcher hei Sing-Sing, etwa drei Meilen 
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*) Botan. Zeitg. 26. Maͤrz 1852. ur 
“) Heufinger,a,a. O. ©. 400. rt 
42.0.8. 97. - 


t+) Die betreffende Berbaditung (Christison, Irealise on poisons, th ediinn, 
Lond. 1845. p. 926) iſt aus Nuft's Magazin Bd. XVI. S. 115 entichne, 
Das Tertianfieber, im Uebrigen ziemlih regelmäßig, war mit Abſceſſen au 
verschiedenen Theilen des Körpers verbunden, welde bei der Mutter und 
einem der Kinder ſchon nad vierwwöchentliher Dauer ber Krankheit in Brand 
übergegangen waren und den Tod herbeigeführt hatten. 
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vom Hudfon, in einer anerfannt gefunden Gegend lebte, fammelte 
auf ihren Spaziergangen im Auguft und September täglich 
Schwaͤmme und nährte ſich faſt ausfchließlih von bdenfelben; 
der übrige Theil der Familie genoß fie feltener und in geringerer 
Menge. Gegen Ende Septembers wurde die Dame von einem uns 
regelmäßigen, aber durch eine Eracerbation an jedem britten Tage 
ausgezeichneten Fieber ergriffen. Die Natur deffelben wurde miß: 
kannt, bis cin Nüdfall im Frühling eintrat, welder fih im Juni 
zu einer regelmäßigen Tertiana entwidelte.e Mitchell felbft ver- 
fiel, als er fih im Sahre 1844 längere Zeit mit ber Ginfammlung 
und Unterfuhung von Schwämmen meift giftiger Art befchäftigt 
batte, zum erflen und einzigen Mal in ein Zertianfieber, welches 
nad) dem dritten Anfalle durch China geheilt wurde. 

Für den Urfprung ber Intermittend aus Zerſetzung läßt ſich 
noch geltend machen, daß die Krankheit, in deren Symptomencom« 
pler Sroftanfälle, denen der Wechfelfieber ähnlich, die wefentlichfte 
Role fpielen, die Pyaͤmie namlich, unter Umftänden entfteht und 
epidemifch wird, welche die Entwidelung eined materiellen Miasma 
und zwar eined Producted der Faulniß fehr wahrſcheinlich machen. 

Die Vertreter der Hypotheſe eines materiellen Miadma weis 
chen wieder in den VBorftellungen von der Beichaffenheit des Miasma 
von einander ab, fo dag man, wenn fie auch bisher nich! fireng 
auseinander gehalten wurden, brei Varietäten jener Hypotheſe un= 
terfcheiden Fann: 1) Die fiebererzeugende Kraft haftet an einem gas⸗ 
förmigen Erzeugniß der fpecifiichen Zerfegungen, welche in den orga= 
nifchen Materien ded Sumpfbodend vor fi gehen. Diefe Annahme 
fände eine Stüße in den Thatfachen, worauf kuͤrzlich Schloßber- 
ger*) die Erklärung der Bildung von Giften in verdorbenen Wür- 
flen gründete, daß nämlich in allen Fällen, wo fih aus Thier⸗ oder 
Dflanzenftoffen Ammoniak in einiger Menge erzeugt, daſſelbe von 
Bafen begleitet wird, die in manchen Beziehungen den giftigen 
Pflanzenalkaloiden ähnlich, zum Theil aber auch bei gewöhnlicher 
Temperatur flüchtig find. 2) Fieberurfache find die ftaubfürmig in 
der Luft verbreiteten Pilze; fie find es aber durch einen ihrer ferti= 
gen Beltandtheile, der aljo nah Art eines Giftes wirft. 3) Die in 
der Luft verbreiteten und in den menfchlichen Körper übergegange: 
nen Örganiömen, Pilze oder Infuforien, erzeugen bie Fieberfymptome 


*) Archiv jur phyfiol. Heilk. Bo. XI. S. 709. 
















— Keimen und Wachſen auf Koften d 
perd, in welchen fie eingedrungen find. Bud 
wird das Fiebermiasna dem Contagium verwandt 
wendet de fan mit in dom Mafe inf ei⸗ 
man eine Verwandtſchaft der Folgen, d. h. ber ir ir nd nf : 
ber und ber remittirenden mit mehr oder minder e ne 
tagiofität, für wabrfcheinlich hält. Daß der — ch⸗ 
ſelfiebern in remittirende in verſchiedener Weiſe erklaͤrt — A 
babe ich oben gezeigt. Die Hauptgründe, die man zum Bewe fer ber 
Identitaͤt des Wefens der intermittirenden und remittirenden 
anführt, beruhen darauf, daß eine bloß gradweiſe —— 
der Urſache oder der Dispoſition die intermittirenden Fieber in re 
mittirende überführt. In den heißeren Klimaten und Jahreszeiten 
vertreten anhaltende und remittirende Fieber die Stelle, welche bei 
geringerer Intenfität der Temperatur durch intermittirende eingenome 
men wird. In den Malariadiftricten, wo die Ebene anbaltende 
Fieber (gelbes Fieber) erzeugt, herrſchen auf Hügeln remittirende, 
auf beträchtlicheren Höhen intermittirende Fieber*). Leiden in tro— 
pifchen Gegenden die Eingebornen an reiner Intermittens, fo ers 
kranken die Europäer dafelbft an remittirenden Fiebern**). 

Nach Allem dem aber dürfen wir nicht verfchweigen, daß felbft 
bie empirifche Grundlage, auf welder die bier ausgeführten Fie— 
berhypothefen ruhen, nicht über alle Anfechtungen erhaben ift. Es giebt 
Ausnahmen nach zwei Richtungen. Es giebt Sümpfe; Schlamm 
boden, große Herde ber Berfeßung, aus welchen ein Fiebermiasma 
nicht hervorgeht ***) Und wenn man fich gegen biefen Eimwurf 
etwa damit vertheidigen Fann, daß die eine oder andere der Bebin- | 
gungen, welche zur Erzeugung des Fiebers zufammentreffen müffen, 
durch etwas Unbekanntes neutralifirt werden möge, fo eriftiren auch 
Sieber an Orten, wo feine der pofitiven Bedingungen anzutreffen 
ift, welche die Hypotheſe für weſentlich hält, in trodenen, ja waf- 
ferarmen Gegenden ; eine Ausnahme, die man noch zur Zeit dadurch 
unterzubringen fucht, daß man an ſolchen Stellen unterirdifche 
Sümpfe oder organifche Ueberbleibfel aus Sumpfboden annimmt. 
Ob diefe Audnahmen einmal zu denjenigen gehören werden, von 



















*) Heufinger, a. a. O. S. 408, 
*) Steifenfand, a. a. O. 8, 101. 
**) Meral, Magnue, a. a. O. S. 57. 69. 
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welchen man ruͤhint, daß fie die Regel befeſtigen, ober ob fie bes 
ſtimmt find, gleichfam den Kern einer Lawine zu bilden, welche, 
durch analoge Facta allmälig wachſend, den jeßigen Hypothefenbau 
verfehütten und und nöthigen wird, dad Augenmerk auf Einflüffe 
ganz anderer Natur zu richten, dies läßt fih im gegenwärtigen 
Augenblide nicht voraudfehen. Und indem wir fchließlich die Ent⸗ 
fheidung, wie fo manche andere im Laufe unferes Werkes, einer 
ferneren Beit anheimgeben, müflen wir und begnügen, wenn ber 
unfrigen dad Verdienſt nicht abgefprochen wird, die Fragen präcifer 
geftelit zu haben. 
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